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Gewidmet:

Für Steffi und alle, die nach einem zweiten Teil gefragt haben. Das habt ihr jetzt davon.
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»I wonder, I wonder … what you would do, if you had the power to dream, at night, any dream you wanted to dream.«

-          Alan Watts


Vor der Erleuchtung schwitzen – nach der Erleuchtung schwitzen

Ich joggte durch den Wald hinter unserem Grundstück. Es war Frühling und ein wahrer Ozean schwebender Pollen verlieh den Sonnenstrahlen eine glitzernde Gestalt.

Der Anblick war märchenhaft – beinahe wie in Legende. Fehlte nur noch die zarte Fee Oona, die durch das Zwielicht angeschwirrt kam und mir ein paar Geheimnisse ins Ohr flüsterte …

Wie immer nutzte ich die gut zehn Kilometer lange Strecke, um meinem Hirn ein wenig Leerlauf zu gönnen. Den Waldboden nach Stolperfallen scannend und die Natur bewundernd, gelangte ich schnell in einen meditativen Flow. Natürlich dauerte es nicht lange, bis mich Bilder aus einem anderen Universum einholten, die ich nicht verdrängen konnte, aber auch nicht wollte: Grimora.

Ich lächelte gequält.

Natürlich hatte mir kein Schwein geglaubt.

Das Ganze klang ja auch wahnwitzig bis hirnamputiert.

WAHRSCHEINLICH hatte irgendein Daniel Düsentrieb oder Rick Sanchez in einem unbedeutenden deutschen Kaff mal eben einen Supercomputer erfunden, der das menschliche Leben für immer verändern würde. SURE!

Eine gesunde Skepsis dieser Art konnte ich wohl niemandem verübeln.

Und letztlich wusste ich ja auch selbst nicht so genau, was mir im Keller von Satoritech vor über einem Jahr, passiert war.

War mein Geist in eine Art "Matrix" transferiert worden, sprich, eine von der Wirklichkeit nicht zu unterscheidende Computersimulation?

Oder hatte der Supercomputer "M.A.Y.A." zusammen mit meinem Bewusstsein eine gänzlich neue Dimension geschaffen, die irgendwo im Multiversum wirklich existierte?

Über diese und andere Interpretationsmöglichkeiten hatte ich schon nachgegrübelt, bis mein Hirn qualmend die weiße Flagge gehisst hatte.

Es war müßig.

Doch egal, was ich in der Erfindung meines alten Freundes und Computergenies Alex Ludwig erlebt hatte – es klang wie die ausgedachte Geschichte eines Wichtigtuers. Oder das Geschwafel eines überarbeiteten Spinners, dem endgültig die letzte Leitung durchgeschmort war.

Also nicht, dass ich anfänglich vielen Leuten von meinem Ausflug in eine andere Dimension erzählt hätte. Eigentlich nur meiner Frau.

Okay, und meinem besten Freund aus Kindheitstagen – ziemlich besoffen, in einem Pub. Dieser hatte meinen Ausführungen über Grimora und Mordekai auch überaus interessiert und aufmerksam gelauscht. Doch schließlich hatte er vielsagend gelächelt, mit einem grollenden Rülpsen seinen vier Pints Rechnung getragen und mir zu meiner ausufernden Fantasie gratuliert.

So viel dazu ...

Auch Lauras Reaktion hatte nicht darauf hingedeutet, dass sie mich wirklich für voll nahm. Natürlich hatte auch sie mir aufmerksam zugehört. Und in ihrem Gesicht war sogar wahre Anteilnahme an meinen virtuellen Prüfungen zu lesen gewesen. Doch sie schien meine Traumreise, so real sie mir subjektiv auch erschienen war, nicht zum Anlass nehmen zu wollen, völlig auszuflippen.

Nichts konnte sie hinter dem Ofen hervorlocken. Noch nicht mal das erneute Herunterbeten aller Details zu meinen "Abenteuern" mit Faye.

"Ich habe im Traum auch schon mal Chris Hemsworth einen geblasen, während mich Jason Momoa von hinten nahm. Möchtest du deswegen jetzt mit mir zum Scheidungsanwalt rennen?", war ihre nüchterne Erwiderung.

Ich hatte ihr versichert, dass so eine "Traumreise" in der M.A.Y.A. etwas völlig anderes war, "krasser Matrix-Scheiß", den man selbst erlebt haben musste. Und dass ich dank Faye immer noch so etwas wie Liebeskummer empfinden würde.

Daraufhin war Laura kurz still geworden und hatte nachdenklich auf unseren Sohn gestarrt, der gerade sein Mittagessen vom Tisch geworfen hatte. Dann lächelte sie mitfühlend und sagte: "Selbst, wenn du jetzt mich UND diese Faye liebst, dann ist ja mehr Liebe in der Welt und nicht weniger."

Da war ich platt. Ihre Antwort verblüffte mich auf eine Art, die mir klarmachte, dass ich meine Ehefrau, selbst nach all den Jahren, noch immer nicht so gut kannte, wie ich dachte. Eine derart selbstlose Definition von Liebe hätte ich ihr gar nicht zugetraut – hätte ich niemandem zugetraut. Und vielleicht sorgte diese Erkenntnis dafür, dass ich sie noch mehr liebte und über meine Gefühle für Faye leichter hinwegkam.

"Außerdem ist eine Hexe aus einem Videospiel keine ernsthafte Bedrohung für mich," hatte sie lachend hinzugefügt und ich beschloss, es erst mal dabei zu belassen.

Vielleicht war es auch besser, wenn niemand dem Kulturschock Glauben schenkte, der im Keller von Satoritech vor sich hin blinkte.

Eine Technologie, die das Bewusstsein in eine von einem Supercomputer generierte Welt transferierte, mutete selbst für unsere fortschrittliche Internetwelt noch etwas zu fantastisch an.

Zumindest noch.

Nach der industriellen Revolution musste die Menschheit erst mal die digitale verdauen, bevor sie für die nächste Stufe bereit war: die Singularität. Verschmelzung von Mensch und Maschine. Motherfucking Transhumanismus!

Doch Hinz und Kunz waren immer noch Lichtjahre davon entfernt, ihr Ego und all die kleinkarierten Probleme, die wie marode Moleküle darum kreisten, hinter sich zu lassen.

Jeder mit einem Internetzugang schwamm doch mittlerweile jeden Tag in einem Meer aus Clickbaits, vollkommen haltlos, bombardiert von Katzenbildern, Porn und Fake News. Das Durchschnittshirn war derart aufgeweicht und indoktriniert, dass ohnehin schon niemand mehr genau wusste, was genau "Realität" war.

Da war die Möglichkeit, über eine neuartige Geist-Maschine-Symbiose in andere Welten vorzudringen, die wiederum ihren ganz eigenen Regeln und Ideologien folgten, wenig sinnvoll.

Denn leider hatte das Internet die meisten Menschen schnell, aber unmerklich in verhängnisvolle Identitätskrisen gestürzt, ja, dabei regelrecht in digitale Monster verwandelt: untote Bildschirmstarrer, Narzissten, Hass-Trolle, Verschwörungstheoretiker, Flat-Earther, Neonazis, Social Justice Warriors, Links-, Rechts- und andere Extremisten jeder Couleur. Jeder in seiner Bubble mit sektenartiger Hirnwäsche. Im künstlichen Kollektiv gegen andere Kollektive. Und dabei durch räumliche Trennung und digitale Unverbindlichkeit doch furchtbar einsam. Was für eine unnötige Zersplitterung einer ohnehin schon gespaltenen Gesellschaft …

Dabei waren wir doch alle dasselbe: ein Bewusstsein, aufgeteilt in Myriaden unterschiedlicher Sichtweisen. EINE Menschheit. So wie das Meer nur EINE gigantische Wassermasse war, ganz gleich, ob wir Teile davon Indischer Ozean, Nordsee oder Golf von Mexiko nannten ...

Ich blieb schnaufend stehen und blickte auf den malerischen Bachlauf, der meinen Weg kreuzte. Schweiß rann mir über Gesicht und Nacken, doch ich war noch nicht am Ende meiner Kräfte. Seit ich in Grimora so häufig vor Schweinemonstern oder durchgeknallten Nekromanten weglaufen musste, hatte ich mir selbst körperliche Fitness verordnet. Zwar konnte ich in dieser Welt meine Bauchmuskeln nicht durch Drachenreiten stählen, doch Joggen, Schwimmen und Liegestütze hatten denselben Effekt gehabt: Ich war wieder einigermaßen fit.

Überhaupt war mein Leben durch die M.A.Y.A. so gut geworden!

Ich hatte meinen Job gekündigt und endlich den Weg eingeschlagen, der mir Lebensfreude und Selbstverwirklichung ermöglichte: Ich war Schriftsteller geworden. Meine Erlebnisse in Grimora hatte ich, natürlich in Absprache mit Lex, in Rekordzeit zu "Papier" gebracht und auf Amazon als Buch veröffentlicht. Schon allein, um nichts zu vergessen und die Geschichte festzuhalten, so lange die Erinnerungen noch jung waren; so lange der Schmerz noch frisch war ...

Natürlich hielten die Leser den Erfahrungsbericht für eine abgedrehte Fantasy-Geschichte mit Scifi-Elementen, aber nicht mehr. Das Genre mit den virtuellen Realitäten boomte ja generell. Besonders die sogenannten LitRPG-Romane, in denen die Protagonisten in eine Computerrollenspiel-Welt gerieten, komplett mit Leveln, Loot und Werten, schossen wie Pilze aus dem Boden. Es war fast komisch, dass deren Autoren und Leser keinen Schimmer hatten, dass eine perfekte virtuelle Realität bereits in Form der M.A.Y.A. existierte.

Doch mein Erlebnis war so viel mehr gewesen als ein Spiel!

Die M.A.Y.A. hatte etwas Unglaubliches für mich getan: Sie hatte mich aufgeweckt. Sprichwörtlich und metaphysisch. Jeglicher Schmerz, den ich in Grimora erfahren hatte, körperlich und geistig, hatte als effizienter Katalysator für meine Erleuchtung gedient. Nach Job-Burnout und allgemeinem Weltschmerz hatte die "Reibung" in Form aller Widerstände, die sich mir in Grimora in den Weg gestellt hatten, ein Feuer entzündet, das die Dunkelheit der Ungewissheit vertrieben hatte. Und als schließlich mein grimoranischer Körper in einem Scherbenregen zu Boden gegangen und gestorben war, blieb nur das übrig, was ich wirklich war. Das, für das es keine Worte gab.

Das Ergebnis war eine angenehme Ruhe. Eine Seelenruhe.

Mein Ego war zerstört und mir wurde klar, dass dieser Kai, genau wie Mordekai, nur eine Geschichte war. Eine komplexe Erzählung, die meine Eltern mit ihrer Erziehung einst begonnen und andere Menschen mit ihren Weltanschauungen fortgeführt hatten. Die Erkenntnis war erschreckend und befreiend gleichzeitig gewesen: Das Bild, das ich selbst von mir im Kopf hatte, war also gar nicht ich, sondern das Bild von ANDEREN!

Doch damit war nun endgültig Schluss. Ich selbst konnte mir aussuchen, wer in diesem Film namens "Bewusstsein" die Hauptrolle spielte. Und meine Wahl war – wie erwähnt – auf Schriftsteller gefallen. Zumindest einen angehenden.

Und dies schien nicht nur ein logischer, sondern auch ein vielversprechender Schritt gewesen zu sein. Denn mein Roman kam immerhin so gut an, dass Stimmen nach einer Fortsetzung laut wurden. Damit hatte ich nicht gerechnet …

Ich ackerte mich eine letzte Steigung hinauf und bog aus dem Wald auf unsere Straße ein. Noch wenige hundert Meter bis zur erlösenden Dusche. Und, später vielleicht, zu einem Bier im Garten. Vielleicht würde ich dabei mal über den möglichen Plot eines "M.A.Y.A.2" nachdenken. Denn dieses Mal hätte ich natürlich keine Tatsachen, auf die ich mein Buch würde stützen können.

Es sei denn, Lex würde mir gestatten, einen weiteren Trip in die M.A.Y.A. zu unternehmen.

Aber wollte ich das überhaupt?

Mein erster "Dive" war ja nicht gerade eine entspannte Kaffeefahrt gewesen. Und wie würde sich mein Erlebnis verändern, nun, da ich wusste, dass die M.A.Y.A. ein Spiegel meiner Wünsche und Ängste war?

Doch wie so häufig im Leben, wurde mir die Entscheidung abgenommen.

Durch seltsame Dinge, die in der Welt vor sich gingen, von denen ich nichts wusste. Oder zumindest von solchen, die ich unterbewusst ignorierte.

Bis die Scheiße den Ventilator traf.

Bis zu dem Zeitpunkt, als Lex mit seinem DeLorean bei uns vorfuhr.


Fake News

Mein zweites und noch viel haarsträubenderes Abenteuer bahnte sich an einem sonnigen Sonntagnachmittag an. An einem dieser Tage, die man für ihre Ereignislosigkeit schätzt. Ein warmer Wind wehte würzigen Grillduft von den Nachbarn in unseren Garten, Laura backte einen ihrer berühmten Kuchen und unser Sohn quietschte vergnügt auf dem Trampolin vor sich hin.

Ich hatte meine erlauchten vier Buchstaben in einem Liegestuhl geparkt und betrachtete verliebt das Weizenglas in meiner emporgestreckten Hand. Herrlich, wie die Sonne den orangenen Inhalt zum Glühen brachte!

Wenn ich meinen Blick an diesem mystischen Zaubertrank vorbeigleiten ließ, verlor ich mich in einem epischen Gebirge aus weißen Haufenwolken. Gegen den strahlend blauen Himmel waren ihre Umrisse gestochen scharf abgehoben. Es beflügelte meine Fantasie.

Rechts von mir über dem Nachbarhaus, schälte sich gerade eine mächtige Schlange aus einem kolossalen Baum, die aufpassen musste, nicht mit dem gigantischen Raumschiff zu kollidieren, das sich aus dem Hintergrund heranschob.

Wow, was für ein Gerät.

So ein typisches überdimensionales Ufo der Marke Independence Day oder District 9 ...

Manchmal fragte ich mich, ob sich in den Wolken vielleicht genau die Kreaturen und Dinge versteckten, die man darin sah? Vielleicht waren Wolken in Wahrheit die nebulösen Abbilder einer Paralleldimension, die unsere feinstofflich durchbrach?

Doch selbst wenn – wen würde es kümmern?

Das Pentagon hatte nun schon vor einiger Zeit die Existenz von Ufos bestätigt und es interessierte kein Schwein. Verschiedene Interviews waren mit hochrangigen Militärs darüber geführt worden. Und sogar Obama hatte bestätigt, dass die Air Force absolut keinen Schimmer hatte, welche Flugobjekte da mit verblüffender Regelmäßigkeit ihre Jäger abhängten und dann mit Flugbahnen wieder verschwanden, die jeglicher gängiger Physik widersprachen.

Doch scherte es die Post-Area51-Naruto-Internet-Menschheit?

Nicht die Bohne.

Woran konnte das liegen?

Ich hatte da drei Gründe im Verdacht.

In erster Linie befürchtete ich, dass dieses kollektive Schulterzucken mal wieder auf das Konto des Internets mit seinen Fake News ging. In einer vernetzten Welt, in der Aluhutträger Hochkonjunktur feierten, sprich Fakten ein netter Bonus, aber kein Muss, waren, wurden Ufos durchgewunken wie Diplomaten an Zollstationen.

Hinzu kam – als Punkt 2 – die allgemeine Abstumpfung durch Reizüberflutung. In den letzten Jahren hatten technologische Neuerungen, die gestern noch als Science-Fiction galten, derart schnell und selbstverständlich Einzug in unser Leben gehalten, dass das Wort "Kulturschock" jegliche Bedeutung verloren hatte. Außerirdische oder Besucher aus anderen Dimensionen, wurden für unsere Quasi-Idiocracy-Gesellschaft nur relevant, wenn sie in unsere Wohnung beamten und das WLAN ausmachten. Oder das Bier im Kühlschrank wegsoffen. Alles andere war vielleicht shocking, aber auch irgendwie nicht greifbar …

Und drittens gab es ja noch den guten alten Verdrängungsmechanismus.

Eine Art Schutzvorrichtung des Gehirns, die es uns gestattete, im Angesicht unseres körperlichen Verfalls und unausweichlichen Todes, nicht jeden Tag schreiend aufzuwachen. In Schul- und Unizeiten hatte ich die Macht der Verdrängung besonders zu schätzen gelernt. Vor allem, wenn es um Abgabetermine von Hausaufgaben oder die seltsamen Lebensformen in meinem ungeputzten Bad ging.

Und so war es zwar verblüffend, aber nicht wirklich verwunderlich, wie schnell ich Gorlax, den kleinen Plastikgorilla aus Grimora, wegdiskutiert und eine Entschuldigung für seine Existenz gefunden hatte. Nach meiner ersten M.A.Y.A.-Erfahrung hatte ich das Spielzeug in meiner Hosentasche entdeckt, obwohl es doch nur ein Teil meines luziden Traums gewesen war. Doch anstatt Lex noch mal darauf anzusprechen, ignorierte ich das Ding zunächst. Ich ließ sogar, wie ich es mir gewünscht hatte, meinen Sohn damit spielen – denn es war ja klar wie Kloßbrühe: Ich musste das Toy schon vorher besessen und mich in der M.A.Y.A.-Simulation daran erinnert haben. Dass ich nach ausführlicher Internetrecherche keine Firma finden konnte, die so einen Plastikgorilla mit vier Armen herstellte, war natürlich ebenso schnell verdrängt und bald vergessen. Vielleicht war es ja was selbst Gebasteltes von Etsy …

"Trink das Bier bitte nicht aus, ich brauche dich so nüchtern wie möglich."

Ich fuhr herum und sah einen Typ vom Schlage eines Universal Soldier durch die Terassentür schreiten. Im direkten Sonnenlicht wirkten seine blondierten Haare und seine strahlendblauen Augen genauso künstlich, wie ich sie in Erinnerung behalten hatte. Lediglich sein Kreuz schien noch ein paar Kragenweiten gewachsen zu sein. Sein durchtrainierter Body steckte in einem hautengen orangenen Shirt, das wie aufgemalt aussah. Eine silberverspiegelte Sonnenbrille steckte in seinem makellosen Haar. Als i-Tüpfelchen sozusagen. Ich fragte mich, ob die gesamte Frisur abnehmbar war wie bei einem Legomännchen …

Lex!

Laura hatte Alex, "Lex", Ludwig das letzte Mal gesehen, als er noch ein Dasein als hagerer Informatik-Nerd fristete. Kein Wunder also, dass sie von seinem geupgradeten Avatar ziemlich beeindruckt war. Als sie nach ihm in den Garten kam, schielte sie nur vielsagend zu mir rüber, während ihr Mund ein übertriebenes "WOW" formte. Im Badeanzug, der nur von einem transparenten Shirt überdeckt wurde, frisch geföhnten Locken und einem strandtauglichen Körper (sie hatte meinen neuen Fitness-Spleen genutzt, um ebenfalls etwas "in shape" zu kommen) sah sie hinreißend aus. Die beiden gaben sogar ein ganz nettes Pärchen ab, wenn ich sie so nebeneinander betrachtete. Doch ich wischte den eifersüchtigen Gedanken schnell zur Seite. Alberne Verlustängste dieser Art hatte die M.A.Y.A. damals gnadenlos ausgenutzt, um mich in ein handfestes Drama zu stürzen. Das brauchte ich nicht noch mal.

"Toll, dass du uns mal besuchen kommst. Kai hat ja haarsträubende Sachen über dieses neue … Computerspiel … mit … Gedankensteuerung … erzählt," stammelte sie und deutete auf den anderen Liegestuhl. "Setz dich doch, was möchtest du trinken?"

"Keinen Durst, danke, ich habe auch leider nicht viel Zeit mitgebracht." Er lächelte entschuldigend und hockte sich auf die Kante der Liege wie ein abflugbereiter Jagdvogel. "Ich müsste nur bitte mal kurz mit Kai unter vier Augen reden."

"Laura ist in jeder Hinsicht meine bessere Hälfte", lachte ich, "worum es auch immer gehen mag – sie kann es ruhig hören."

Ich wollte von meinem Bier trinken, stellte es jedoch – auf einen ermahnenden Blick von Lex hin – stattdessen auf dem kleinen Gartentisch ab.

"Wenn es um Kai geht, stimme ich dir vollkommen zu, doch ich bin in Wahrheit gekommen, um mit Mordekai zu sprechen."

Ich grinste und hob verschwörerisch die Hände. "Uuuuuuh, gruselig, du willst mit dem Erzmagier persönlich sprechen …!"

Doch im Schatten von Lex' todernster Miene erstarb mein Grinsen und ich räusperte mich voller Unbehagen.

"Ist schon gut Jungs, ich muss eh nach dem Kuchen sehen. Wenn ihr eure World of Warcraft-Nerd-Gespräche alleine führen wollt, verpiesele ich mich gerne. Kein Ding."

Damit zwinkerte mir Laura zu und verschwand ohne weitere Umschweife im Haus.

"Danke Laura", rief ich ihr nach und ermahnte dann Connor, nicht mit seiner Wasserpistole auf unseren Gast zu zielen.

„Wieso willst du denn mit meinem Alter Ego aus Grimora reden? Also, falls es um den letzten Termin mit eurer Psychologin geht – den habe ich aus gutem Grund abgesagt. Ich habe die Erfahrung verarbeitet und …“

"Ich brauche deine Magie. Für eine Quest. Um die Welt zu retten."

Ich lächelte.

Lex lächelte.

Dann sagte er: "Ich meine es leider völlig ernst."

Jetzt lächelte ich nicht mehr.

Lex auch nicht.

"In den letzten Tagen mal Nachrichten geschaut?", fuhr er fort.

"Ich schaue kein Fernsehen. Schon lange nicht mehr. Das ist doch nur Werbung, Hirnwäsche und Dschungelcamp. Für Leute, die noch in der Matrix leben. Aber daraus bin ich aufgewacht. Auch dank dir und deiner Erfindung."

"Das ist gut", bemerkte Lex und nickte, als hätte ich gerade einen Test bestanden. "Doch Neuigkeiten gibt’s ja nicht nur in der guten alten, zum Aussterben verurteilten Glotze. Kamen dir die News in einigen Internetmedien nicht seit ein paar Tagen seltsam vor? Ich meine, noch seltsamer als ohnehin schon? Geradezu fantastisch?"

Ich verzog meine Stirn in Denkfalten und schüttelte langsam den Kopf. "Puh, ich glaube nicht. Könnte aber auch daran liegen, dass ich wenig online bin in letzter Zeit. Neben Sport gönne ich mir auch ein wenig Digital Detox, wenn du weißt, was ich meine – den grauzonenlosen Internethass mal für eine Zeit ohne mich weiterwuchern lassen. Fürs Gemüt."

"Ich verstehe", sagte Lex, zückte sein Handy und begann, mir ein paar Vorkommnisse vorzulesen, die in der Tat etwas aus dem Rahmen fielen; selbst nach den Maßstäben des ganz alltäglichen Wahnsinns.

Zumindest hatte ich noch niemals zuvor von Kindsentführungen durch kichernde Elfen gehört.

Das war definitiv neu.

Zwar hatte Irland eine traditionsschwangere Geschichte mit dem "Unsichtbaren Volk", doch bisher waren Fairy Crossroads und Wichtelmagie im Lexikon noch unter "A" wie "Aberglaube" oder "E" wie "Esoterik" zu finden gewesen. Dank Internet und Smartphones kursierten jedoch verstörende Beweisfotos, die aber natürlich professionell gefälscht sein konnten …

Als Lex meine zweifelnde Miene sah, zeigte er mir auf seinem Handy weitere internationale Berichterstattungen über verschiedene, scheinbar zum Leben erwachte Mythen.

Da gab es zum Beispiel von riesigen Trollen verprügelte (und dabei getötete) Holzfäller in Norwegen. Oder die spanischen Toreros, die vom Atem ihrer wütenden Stiere in Stein verwandelt worden waren.

"Wurde aber auch Zeit, dass diese Tierquäler selbst mal als Trophäen enden", sagte ich und lachte gehässig. Doch Lex fand das scheinbar überhaupt nicht komisch.

Ich kratzte nervös an meinem Dreitagebart, wie immer, wenn mich Neuigkeiten aus unserer verrückten Welt aus der Bahn zu werfen drohten.

"Erlaubt sich da nicht irgendwer einen groß angelegten Scherz? Ich meine, komm schon Lex, sind all diese Berichte denn schon auf ihre Authentizität geprüft worden? Im Meer der Fake News?"

Leider schüttelte Lex vehement den Kopf. "Das ist verdammt real. Gestern Abend kam in unseren deutschen 20.00 Uhr-Nachrichten, dass ein Tsunami in Teilen von Sri Lanka für etliche Tote und erhebliche Schäden gesorgt hat. Etwas vor der Küste Indiens soll dafür verantwortlich sein. Etwas, das die Behörden aus Ermangelung einer vernünftigen Erklärung erst mal als "gewaltigen Urzeitfisch" betitelt haben. Das ist schon lange nicht mehr zum Lachen, Kai."

"Scheiße."

Ein paar neue Torero-Statuen für den Vorgarten waren eine Sache, aber ein Leviathan, der mit Flutwellen tausende Menschen auf einmal töten konnte? Das war ein neues Bullshit-Level. Laut des Artikels, den Lex aufgerufen hatte, waren bereits verschiedene Streitkräfte dabei, das Kaiju zu jagen.

"Und ich dachte immer, Pandemien, Klimaerwärmung oder Gedankenpolizei wären mal unser Untergang."

"Geht mir ähnlich", sagte Lex. "Doch was auch immer gerade passiert, es verläuft graduell. Jeden Tag circa ein bis zwei neue Meldungen. Die Dunkelziffer ist vermutlich höher. Wir haben also noch Zeit, es aufzuhalten."

"Aufhalten? Was muss aufgehalten werden?" Ich hatte plötzlich ein extrem flaues Gefühl in der Magengrube. "Was zum Henker passiert gerade auf der Welt?"

"Es hat etwas damit zu tun." Lex zeigte auf den Mini-Gorlax, den mein Sohn gerade mit seiner Wasserpistole von der Gartenmauer zu schießen versuchte. "Das muss aufhören."

Yep, Bingo. Spätestens jetzt meldete sich ein Angstgefühl in meinem Hinterkopf, das ich schon fast vergessen hatte. Am liebsten hätte ich in diesem Moment das Bier ausgetrunken, das da traurig und mittlerweile schal in der Sonne verdunstete.

"Geht es vielleicht etwas präziser, du Unheilbote?"

"Ja, geht es. Kurzversion: Die M.A.Y.A. ist schuld und wir müssen uns gemeinsam einloggen."

"Um was zu tun?"

"Um den rauszuholen, der für das Verschmelzen unserer Realitäten verantwortlich ist." Lex stand auf und zog seinen Autoschlüssel aus der Tasche. "Komm, den Rest erzähle ich dir auf der Fahrt."


Spritztour gegen die Zeit

Ich durfte mich noch kurz von einer verwirrten Laura und meinem Sohn verabschieden, bevor das Schicksal seinen Lauf nahm. Die beiden winkten mir vom Fenster aus zu, während ich vor der geöffneten Flügeltür von Lex' DeLorean stand und von einem kleinen Nerd-Orgasmus geschüttelt wurde. Im Innenraum glänzten alle Apparaturen, wie ich sie aus Zurück in die Zukunft kannte. Filmgetreu nachgebaut – besser als in allen anderen DeLoreans, die ich bisher gesehen hatte. Und ich hatte schon eine Menge gesehen. Doc Browns Zeitmaschine zählte schließlich zum Standard-Inventar jeder Nerd-Convention, die etwas auf sich hielt.

Ein herrliches Lichtermeer von Retro-Tech blinkte mir entgegen. Nur der Fluxkompensator zwischen den Rücksitzen leuchtete nicht.

Deaktiviert. Klar, wir haben ja auch keine Zeitreise geplant.

Der Fußraum des Zweisitzers sah schön geräumig aus und auch die schwarzen Ledersitze wirkten bequem.

Doch ich zögerte.

Etwas hielt mich zurück.

Ich hatte das Gefühl, dass sich meine Vorstellung von Zeit, Raum und Realität mal wieder drastisch verändern würde, wenn ich einstieg.

"Ich weiß nicht so recht," gab ich zu und blickte zur Scheibe, wo Connor immer noch niedlich vor sich hin winkte, während Laura mit ihrem Handy ein Foto von uns machte.

"Komm schon Alter, du bist ja heute Abend wieder da."

"Sicher?"

"Nein."

Lex atmete tief ein und schaute auf seine Smartwatch. "Entweder, du bist heute Abend wieder bei deiner Familie und ich bei meiner … Oder die Welt, wie du sie kennst, wird ohnehin Geschichte sein. Wenigstens sind wir dann tot und müssen das nicht mitansehen. Also, kommst du?"

Ich muss wie ein Auto geglotzt haben. "Also eine Aragorn-Rede war das nicht gerade. So von der Motivation her."

Lex tippelte ungeduldig mit seinen Fingern auf das Wagendach. "Ich kann auch jemand anderen aus dem Team mitnehmen, doch nach unseren Berechnungen sind die Erfolgschancen mit jemandem, der sich für einen Supermagier hält, am höchsten. Kein User hat bisher einen Machthöhenflug dieser Art erlebt. Bitte begleite uns."

Er setzte seine verspiegelte Sonnenbrille auf und grinste sein bestes Quarterback-Gewinner-Lächeln. "Ach komm schon, du willst es doch auch. Insgeheim sehnst du dich nach einem weiteren Abenteuer in der M.A.Y.A. Das tun alle, die es einmal erlebt haben. Und weißt du auch warum? Weil nichts, was du auf dieser Welt sonst erleben könntest, damit vergleichbar ist. Es ist einfach BTL. Better than life. Sterben wirst du eines Tages so oder so. Aber so zu leben, ist nur wenigen vergönnt."

Okay, schon besser.

Lex hatte natürlich recht. Immerhin hatte ich ja ohnehin schon in Erwägung gezogen, ihn nach einem weiteren "Login" zu fragen. Schon allein für den Nervenkitzel …

Ich gab also nach. Und wenn es auch nur war, um endlich zu erfahren, was Satoritechs Supercomputer mit den seltsamen Sichtungen von irgendwelchen Fabelwesen zu tun hatte.

"Kann ich wenigstens fahren?"

Lex sah mich seltsam an. So, wie ich immer meinen Sohn anblickte, wenn er eine gefährliche Maschine aus der Welt der Erwachsenen bedienen wollte.

"Sorry, aber ich fürchte, das kannst du nicht."

~

Als wir losfuhren in Richtung Autobahn, tauchte immer wieder das Bild von Laura und Connor vor meinem geistigen Auge auf. Mit der Aussage, dass ihr Ehemann auf jeden Fall pünktlich zum Abendessen zurück sein würde, hatte Lex sie eiskalt angelogen.

Andererseits: Was hätte die Wahrheit für einen Unterschied gemacht?

Wenn wir den Weltuntergang tatsächlich verhindern konnten – so lächerlich mir die ganze Geschichte zu diesem Zeitpunkt noch erschien –, dann war ohnehin alles in Butter. Und wenn nicht, spielte es auch keine Rolle. Es gab also keinen Grund, Laura Angst zu machen und ihr den vielleicht letzten schönen Nachmittag ihres Lebens zu versauen. Ich nahm mir einfach vor, siegreich und an einem Stück zu ihr zurückzukehren.

"So ein geiles Auto. Ich hatte ja keine Ahnung, dass du Nerd genug bist, um für so was Geld hinzublättern."

Lex bretterte so schnell um die Kurven, dass ich mich instinktiv am Sitz festkrallte.

"Ich habe ja auch nichts hingeblättert. Ist alles mit Crypto bezahlt", sagte er und grinste. "Bis letztes Jahr hatte ich auch noch ein Batmobil. Leider ist mein letztes Ether dafür draufgegangen und jetzt steigt der Scheiß wieder. Besonders ärgerlich, weil ich das Batmobil bereits zu Schrott gefahren habe. Na ja. In der Firma stehen außerdem noch K.I.T.T., B.A.'s Bus aus A-Team und der V8 Interceptor Ford Falcon aus Road Warrior – du weißt schon, Mad Max. Aber die haben leider derzeit alle keine Straßenzulassung."

"Du machst Witze."

"Du weißt doch, dass ich selten Witze mache. Ich war mal ein ziemlicher Nostalgiker. Aber durch die M.A.Y.A. habe ich irgendwie die Sammelleidenschaft verloren. Wenn man in anderen Welten jedes nur erdenkliche Fahrzeug fahren oder fliegen kann, verliert das Anhäufen von Memorabilia seinen Reiz. Ist eh alles nur Schall und Rauch. Im Falle des Batmobils jetzt mehr Rauch als Schall."

Er blickte mich streng über den Rand seiner Sonnenbrille an. "Du bist ja gar nicht angeschnallt."

Ups.

"Bitte anschnallen. Sobald wir auf der Autobahn sind, schalte ich den Impulsantrieb ein. Hoffentlich nervt keine Polizeistreife. Für so was haben wir jetzt keine Zeit."

"Impulsantrieb?"

"Ja. Aber ein besserer als der bei Star Trek. Funktioniert auch innerhalb von Planetenatmosphäre. Eine kleine Modifikation, die diesen DeLorean wohl ein paar Echtheits-Punkte kostet. Aber sie ist es wert. Und damit wären wir auch beim Thema. Dein Spielzeug-Gorilla und andere Mitbringsel aus der M.A.Y.A."

Ich schluckte und wollte etwas sagen, doch Lex fuhr unbeirrt fort. "Ich habe dir noch nie die ganze Wahrheit über die Funktionsweise unseres Quantencomputers erzählt, Kai."

"Oh, warte, echt? Die M.A.Y.A. ist ein richtiger Quantencomputer?"

"Im Kern, ja, und doch so viel mehr. Aber hör bitte einfach zu. Ich kann dich schneller up to date bringen, wenn du sämtliche Kulturschocks und Nerdgasms jetzt erst mal kurz ignorierst, okay?"

"Okay". Ich tat so, als würde ich meinen Mund abschließen und warf den imaginären Schlüssel über meine Schulter weg.

"Vieles von unserer firmeninternen Technologie stammt von High-Tech-Gadgets, die die M.A.Y.A. spontan in unserer Realität manifestiert hat: durch die Hirne der eingeloggten User und deren Erlebnisse. Was bei dir der Spielzeuggorilla war, drückte sich bei Science-Fiction-Fans wie mir, in kleinen, fortschrittlichen, technischen Geräten aus. Die Speedball-Arena, die Tarn-Technologie oder unser Holo-Dome wären ohne diese Geschenke nicht möglich gewesen. Genau wie das hier."

Lex fuhr die Schleife zur Autobahn hoch und legte dabei hastig ein paar Schalter an der Mittelkonsole um. Sofort brachte ein turbinenartiges Pfeifen unsere Sitze zum Vibrieren. Ein winziger Bildschirm zeigte die schematische Darstellung der klobigen Düsen auf dem Heck des Wagens, die nun scheinbar von einem Minireaktor befeuert wurden.

What the actual fuck?

Glücklicherweise war sonntags kaum was los auf der Autobahn, sonst hätte Lex unseren Turbo Boost gleich wieder ausschalten können. So jedoch war die Strecke frei …

Er drückte einen kleinen Knopf am Lenkrad und aktivierte damit den Impulsantrieb, der mich sofort kompromisslos in den Sitz presste. Der DeLorean schoss über die A3 wie ein Formel 1-Wagen. Nur schneller.

"FUCK, Alter, was zum Teufel ist das?! Und ist das wirklich nötig?!", schrie ich gegen das Heulen unseres Antriebs an. "Fährt die Kiste nicht so schon fast 200? Drängt die Zeit so sehr, dass wir die paar Sonntagsfahrer zu Tode erschrecken müssen?"

"Vielleicht."

Lex grinste breit, als er wieder und wieder den kleinen Knopf betätigte und uns damit jedes Mal einen Schub versetzte, als wären wir bei Mario Kart über ein Boost Pad gefahren. Er schien es zu genießen wie ein Kind mit einem neuen Spielzeug.

"Okay, also besitzt die M.A.Y.A. die Macht, Dinge aus dem Geist derer zu manifestieren, die gerade in sie eingeloggt sind?"

Ich versuchte, mich trotz der lebensgefährlichen Straßenrallye auf Lex' weitere Ausführungen zu konzentrieren.

"Ja, oder genauer: Es ist die Symbiose von Quantencomputer und menschlichem Hirn, die dieses Wunder bewirkt. Spätestens seit deiner Reise nach Grimora hast du ja gerafft, was Realität ist, oder? Zumindest geht das aus den Aufzeichnungen unserer Psychologin hervor."

Ich blickte in den Seitenspiegel und konnte für den Bruchteil einer Sekunde das wütende Gesicht eines Porschefahrers sehen.

"Was genau meinst du damit?"

"Na, ich nehme an, du weißt mittlerweile, dass unsere Wirklichkeit auf Bewusstsein beruht und nicht auf Materie? Die existiert nur relativ gesehen. Nur als Interaktion zwischen uns und dem Quantenfeld. Unsere Gehirne stricken aus der Quantensuppe die Wirklichkeit. Wie Radios Musik aus Funkwellen. Das Doppelspaltexperiment hat den Observer-Effekt ja schon vor über hundert Jahren bewiesen: Materie ordnet sich so an, wie ein Beobachter es erwartet. Weil Beobachter und Beobachtetes eine Einheit sind."

Das erinnerte mich an ein Zitat, das häufig im Internet zu finden war. "Wer von der Quantentheorie nicht vollkommen schockiert ist, der hat sie nicht verstanden – oder so ähnlich."

"Genau! Man kennt das Zitat. Nun kann aber nicht jeder der Wirklichkeit seinen Willen aufzwingen wie Professor X, Lucy, Bruce Allmighty oder … Mordekai. Das ist im Programm unserer Welt nicht vorgesehen. Sonst würde ja Chaos ausbrechen. Und der menschliche Geist braucht Konstanten, an denen er sich entlanghangeln kann. Darum funktioniert unsere Wirklichkeit über Konsens. Das, was die größte Gruppe von Menschen über einen Sachverhalt denkt, wird manifest."

"Und der Rest der Leute sieht das Ergebnis dieses Konsens und akzeptiert ihn einfach?

"Im Prinzip."

"Und was ist mit der scheiß Zahnspange von Dolly in Moonraker?"

In diesem James Bond-Film gab es nämlich einen wirklich unheimlichen Effekt. Richard Kiel alias der "Beißer", lächelte am Ende des Films seine Freundin Dolly mit seinen Stahlzähnen an, woraufhin sie mit ihrer silbernen Zahnspange zuckersüß zurücklächelte. Ein perfektes Paar! Jeder erinnerte sich an die Szene, egal, wen man fragte. Doch wer jetzt danach googelte oder auf YouTube nachschaute, bekam einen schönen Mindfuck reingewürgt: Die Zahnspange war weg! Als wäre sie nie da gewesen. Aus unserer Wirklichkeit radiert.

Ich sah Lex triumphierend an.

In erster Linie, um seine Reaktion zu sehen und zu testen, wie tief sein Nerd-Wissen reichte. Aber natürlich auch, um nicht mitansehen zu müssen, wie wir eine Familie in ihrem VW-Bus vielleicht von der Straße rammten.

"Ach, du spielst auf den Mandela-Effekt an? Dass Leute bestimmte Filmszenen, Titel oder Firmenlogos unterschiedlich in Erinnerung haben? Das hat indirekt auch etwas damit zu tun, ja. Ist vermutlich eine Überlagerung mit einem Paralleluniversum. Und weil du bestimmt meinen Standpunkt hören willst: Ja, als wir Kinder waren und den Film das erste Mal sahen, da hatte Dolly noch eine Zahnspange. Sonst würde die Szene mit dem Beißer ja überhaupt keinen Sinn ergeben," sagte Lex und lächelte. "Ein digitaler Hoax ist auch ausgeschlossen. Ein Bekannter hat die Original-VHS rumfliegen und wir haben nachgeschaut: Das Blech ist sogar auf dem uralten Band weg."

"Creepy! Aber warum terrorisieren plötzlich irgendwelche Fabelwesen die Erde? Das kann ja wohl kaum der neue Konsens sein. Also, noch nicht mal in unserer bekloppten Welt der Fake News und Verschwörungstheorien."

"Nein", sagte Lex bedauernd, während er ein weiteres Mal den Impulsdrive zündete und mit über 300 Sachen einen Motorradfahrer auf einem Superbike dazu brachte, am Randstreifen anzuhalten. Ich fragte mich, ob dieses lebensmüde Stop-and-Go irgendwann die Bremsen des DeLoreans schmelzen würde.

"Das ist die Crux der ganzen Sache. Ich fürchte, die M.A.Y.A. ist schuld. Sie oder unser Mitarbeiter, der gerade in sie eingeloggt ist und nicht mehr rauskann. Oder will."

"Wie bitte? Jemand kann nicht mehr raus?"

"Damit hat alles angefangen. Seit ein paar Tagen wacht Tobias Müller, ein Programmierer aus der IT, nicht mehr aus dem Programm auf und wir können seinen Sleep-Pod nicht mehr öffnen."

"Warum, zum Dosenöffner, könnt ihr ihn nicht öffnen?"

"Weil sich eine unzerstörbare Energiebarriere um seinen Pod gebildet hat. Und um deiner nächsten Frage zuvorzukommen: Die M.A.Y.A. zu deaktivieren, um seinen Trip vorzeitig abzubrechen, hat zwei unserer Labormitarbeiter auf die Krankenstation gebracht. Verbrennungen durch elektrische Entladungen, dazu vorübergehende Taubheit durch hochfrequente Schallwellen. Richtig übel. Die M.A.Y.A. ist ein zickigeres Biest als der scheiß Computer aus Superman 3."

"Oh fuck."

"Yep. Seitdem überlegen wir, wie wir Tobi aus dem Pod rauskriegen. Wir haben sogar versucht, uns von unten an ihn heran zu graben. Doch leider ist die Energiebarriere kugelförmig und erstreckt sich bis in den Boden."

"Und wenn ihr den Computer zerstört?"

Lex sah mich an, als hätte ich gerade vorgeschlagen, seine Mutter zu häuten und mit Chilisauce einzureiben. "Wir können schlecht einfach das ganze Gelände nuken und uns dann neue Jobs suchen, Kai. Außerdem töten wir dabei ziemlich sicher unseren Mitarbeiter im Pod."

"Muss ja kein Sprengstoff sein. Könnt ihr nicht irgendwo einen Stecker ziehen? Oder Wasser reinkippen? Oder was weiß ich?"

Lex bremste scharf ab und raste mit quietschenden Reifen in die Ausfahrt. Wenigstens konnte er in den folgenden Kuhdörfern den Impuls nicht mehr zünden. Es sei denn, er hatte insgeheim vor, uns in einer Explosion aus Heu und Kuhgedärmen zu töten.

Er seufzte. "Glaub mir, wir haben Krisenmanager und auch sonst schlaue Köpfe im Team. Alles wurde versucht. Besonders als wir merkten, dass die M.A.Y.A. plötzlich Dinge auf der ganzen Welt manifestiert. Schräge Dinge. Gefährliche Dinge. Wir haben schließlich seit Auftauchen des ersten Gegenstandes aus dem Quantenfeld eine eigene Abteilung, die sich 24/7 nur mit den Spontanmanifestationen beschäftigt und die ganze Welt unter Beobachtung hält. Mal ganz davon abgesehen, dass wir dieses Wunder nicht einfach zerstören wollen, wissen wir auch nicht, ob wir es könnten. Oder welche Auswirkungen dies auf die Erde hätte. Was, wenn ein Vernichtungsversuch unsererseits die M.A.Y.A. dazu veranlasst, eine Art Endschlag zu zünden? Wenn sie auf der ganzen Welt manifestieren kann, dann kann sie auch eine Gigaexplosion aus dem Quantenfeld-Hut zaubern."

Lex grinste seltsam, als er das sagte. War er womöglich durch zu viele VR-Trips wahnsinnig geworden?

"Ich verstehe … Aber ist es dann nicht langsam an der Zeit, die Welt zu warnen? Die Polizei … ich meine, die Regierung einzuschalten?"

"Und welche schwebt dir da vor?" Jetzt hustete Lex, als hätte er sich gerade an seiner eigenen Zunge verschluckt. Seine Stimme war nüchtern und felsenfest, als er antwortete. "Wenn wir unsere Technologie der Regierung geben, egal welcher, dann können wir die M.A.Y.A. auch nuken. Und die Erde gleich mit. Nein. Um dieses Dilemma zu lösen, braucht es unabhängige und durch nichts zu korrumpierende Spezialisten. Wir haben niemandem, dem wir trauen können. Die einzige Lösung ist eine Stealth-Mission. Ein Coop-Trip in die M.A.Y.A."

"Coop-Trip? Du meinst Coop wie in Multiplayer?"

"So ungefähr, ja. Wir gehen rein und holen Tobi raus. Meine Vermutung ist, dass er in seinem Traum irgendeinen kranken Egotrip fährt, der, verstärkt durch den Quantencomputer, für die Invasion der Fabelwesen auf der Erde verantwortlich ist."

Lex fuhr weiterhin so schnell, dass uns ständig ein Dörfler den Stinkefinger, einen Vogel oder die scharfen Spitzen seiner Mistgabel zeigte. Ich schwitzte schon am ganzen Körper von der Raserei.

"Und wir können uns einfach so in den laufenden Traum von jemand anderem einloggen?"

"Ohne Probleme. Wir haben schon früh mit geteilten Träumen experimentiert. Sobald mehr als eine Person an die M.A.Y.A. angekoppelt ist, generiert sie die Welt aus den Wünschen und Ängsten aller. Wenn wir reingehen, mischen wir sozusagen den Traum dreifach neu. Vielleicht bringt schon das die Lösung."

"Dreifach? Gehen wir zu dritt rein? Aber es gibt doch nur drei Pods und einer wird von Schutzschild-Tobi blockiert."

"Du warst lange nicht mehr da. Wir haben die alten Pods überholt und einen weiteren hinzugefügt. Ist alles komfortabler geworden. Kein Floating mit alberner Badehose mehr. Kein invasiver Substanztransfer mehr. Und, bei Bedarf, dein Lieblingssong beim Einschlafen."

Ich lachte kurz. "Cool, dann nehme ich "Dream" von Imagine Dragons. Wer ist überhaupt die dritte Person, die mitkommt?"

Lex grinste schelmisch. "Da ich schon zwei Plätze mit uns zwei Deppen verstopft habe, wollte ich den dritten Slot mit raubtierhafter Stärke, Geschick und vor allem mit füchsischer Schläue füllen. Darum kommt meine Frau mit."

"Shakiko?"

Ich war mir nicht sicher, ob es ein archaischer Machoreflex in mir war, doch irgendwie hatte ich keine Frau erwartet. Eher eine Mischung aus James Bond, MacGyver und Bruce Lee. Nicht, dass die nicht weiblich sein konnten, aber …

"Ja, auch wenn ich die Sakura meines Lebens lieber in Sicherheit wüsste – aber sie hat selbst darauf bestanden."

Ich blickte aus dem Fenster auf die vorbeirasende Welt. Das war alles vollkommen unglaublich, wahnwitzig! Aber scheinbar passierte es wirklich. Ein prickelndes Gefühl tänzelte meine Wirbelsäule auf und ab, vom Steißbein bis zur Amygdala und wieder zurück. Eine wilde Mischung aus Angst und Freude.

"Also, wenn ich das richtig sehe, sind wir jetzt so was wie die Stormknights, oder? Um das Infiniverse zu retten müssen wir Tobi davon abhalten, zu viel Möglichkeitsenergie an sich zu reißen, damit er nicht zum unbesiegbaren und alles beherrschenden Torg aufsteigt."

Lex lächelte. "Ist das die Nerd-Version einer Quantenuniversums-Theorie?"

"Nein, das ist nur der Vergleich zu einem nerdigen Nischenrollenspiel namens Torg, das du ausnahmeweise mal nicht zu kennen scheinst. Gotcha!"

Lex steckte seine Sonnenbrille in die Haare, damit ich sehen konnte, wie er mit den Augen rollte. "Okay, ein Gummipunkt für deine Nerd-Ehre. Aber eigentlich trifft die Beschreibung relativ gut, was wir vorhaben. Tobi muss aufgehalten werden. Damit die Erde eine Konstante bleibt, auf der wir alle friedlich leben können – und kein Pandämonium ohne Regeln und Logik. So, wir sind gleich da."

Mit der Rakete von Auto unter dem Arsch hatten wir die Strecke bis zu Lex' Firma tatsächlich in Rekordzeit gemeistert. Vor circa einem Jahr hatte ich mindestens dreimal so lange zu Satoritech gebraucht.

Allerdings fuhren wir diesmal nicht durch den Wald bis vor das kleine Wachhäuschen, an das ich mich noch erinnern konnte. Stattdessen umrundeten wir zunächst den bewaldeten Berg, auf dem die umfunktionierte Fabrikanlage von Satoritech thronte wie eine unheilige Festung.

Plötzlich riss Lex das Lenkrad herum und wir schlitterten mit quietschenden Reifen von der Straße auf eine Plantage. Eingehüllt von einer Staubwolke heizten wir durch eine Allee von Apfelbäumen geradewegs auf eine Felswand zu.

Ich blickte zweifelnd zu Lex. Aber der Universal Soldier hatte keine Erklärung für mich übrig. Nur grimmige Determination.

"Äh, Lex …?"

Wieso machte er keine Anstalten, langsamer zu werden? Die Felswand war jetzt schon sehr nah. Die Dorfjugend (oder ein gelangweilter Wald- und Wiesen-Pastor?) hatte mit Graffiti irgendwas aus der Bibel auf den Steinen verewigt.

Geht durch das enge Tor! Denn weit ist das Tor und breit der Weg, der ins Verderben führt! stand da in krakeligem Neon-Rosa. Wie passend, dass wir nun daran zerschellen sollten.

BUT WHY?

Meine letzte Hoffnung, dass Lex im letzten Moment abbremsen könnte, bröckelte wie eine unterspülte Sandburg, als das Gaspedal des DeLoreans hörbar bis auf das Bodenblech durchgetreten wurde.

Ich schrie.

Lex lachte.

Im Moment des Aufpralls wurde mein Körper von einer heißen Welle hilfreicher Chemikalien überschwemmt, die mich glückstrunken auf die andere Seite bringen sollten.

Doch die "andere Seite" war nicht die Schwärze, die mit dem Zermatschen eines menschlichen Körpers einherging, sondern eher das Gegenteil.

Nach einem kleinen Sprung landeten wir quietschend in einem grell ausgeleuchteten Tunnel, der tiefer in den Berg führte. Ich lachte hysterisch und tastete unwillkürlich mein intaktes Gesicht ab. Wenn ich es richtig gesehen hatte, waren kurz vor unserem vermeintlichen Aufprall Felsen, Dreck und Moos undeutlich geworden, nur für den Bruchteil einer Sekunde, so, als hätte jemand die Auflösung der Wand auf grobkörnigere Pixel runterreguliert.

"Du beschissener Batman! Hättest mir ja auch sagen können, dass wir auf den Eingang zu deiner Bat Cave zufahren."

Lex kicherte. "Sorry Alter, aber hier in der Nähe gab es keinen Wasserfall, den wir zur Tarnung hätten nutzen können. Da musste unsere Hologramm-Technik ran."

"Ja, aber warne mich doch bitte das nächste Mal oder willst du, dass ich einen Herzkasper kriege, bevor wir unsere Quest überhaupt gestartet haben?"

Lex winkte ab, während er in die Eisen stieg und ganz langsam um eine Kurve fuhr.

"Ach, papperlapapp. Wo wäre der Spaß im Leben, wenn wir immer wüssten, was uns bevorsteht? Außerdem härtet dich das ab. Noch innerhalb dieser Stunde werden wir auf eine Reise gehen, die so schockierend und anders sein wird, dass dein Körper gleich in Habachtstellung bleiben kann. So, wir sind da."

Na, das war ja beruhigend.

Wir fuhren in eine Halle, die mit denselben grünen Neonröhren ausgeleuchtet war wie der Tunnel zuvor. Hier standen jede Menge Autos von Mitarbeitern rum – von Lex' anderen Nerd-Karren oder dem Batmobil fehlte jedoch leider jede Spur. Dafür lachten mich ein paar Motorräder an, die mir bekannt vorkamen. Jemand schraubte an einer Harley-Davidson Fat Boy herum. Er winkte uns kurz zu, widmete sich dann aber sofort wieder seiner Aufgabe. Vermutlich um den Terminator nicht zu verärgern, wenn er später sein Bike abholen kam.

Gleich neben einem gelben Superbike lachte mich noch eine schwarze Ducati 996 an. Das musste genau die sein, die Trinity in Matrix Reloaded gefahren hatte – da war ich mir ziemlich sicher. Schließlich blickte ich selber auf eine "Wilde Zeit" mit Mopeds zurück und hatte einen Blick für so was. Meine letzte "Crash Rocket" hatte ich jedoch verkauft, als Laura schwanger geworden war. Mit der Verantwortung für mehr als nur mein eigenes Leben, trennte ich mich lieber von meinem 150PS-Ticket ins Jenseits. Es war ohnehin ein Wunder, dass ich noch lebte.

Mittlerweile allerdings in vielerlei Hinsicht.

Die Flügeltüren des DeLorean klappten hoch und ich stieg mit wackeligen Beinen aus. Ich nickte in Richtung der Motorräder.

"Kein Bike aus Tron oder Akira? Ich bin enttäuscht."

"Doch, letzteres schon, aber …" setzte Lex an, machte dann jedoch eine Bewegung, als würde er ein zerknülltes Stück Papier über die Schulter wegwerfen. "Ach egal, das würdest du mir eh nicht glauben. Und wir haben jetzt echt Wichtigeres auf dem Tacho."

Er führte mich eine Metalltreppe hoch auf einen Laufweg, der in zwei Eingänge mündete. Gleich in den ersten bogen wir ab und wären fast mit einer Wache zusammengeprallt. Der leicht dickbäuchige Mittvierziger, der wie der Klon eines legendären Donut-Bullen aussah, riss kurz sein Gewehr hoch, erkannte dann jedoch, mit wem er es zu tun hatte.

"Chef! Willkommen zurück, war kurz austreten. Hab deinen DeLorean gehört und …"

"Alles gut, Stefan. Aber dein Plasmagewehr ist nicht gesichert. Wir wollen ja nicht versehentlich jemanden verdampfen, oder?"

Lex griff sich kurz die Waffe, die an einem Ledergurt um Stefans Schultern hing, und drehte einen kleinen Hebel nach oben. "Wenn kein Alarm ist und du einfach nur deinen Rundgang machst, steht der immer nach oben, okay?"

Stefan bekam rote Wangen und ich konnte förmlich sehen, wie er am liebsten im Boden versunken wäre. "Ach, shit, das muss nach dem Schießtraining mit deiner Frau Gemahlin passiert sein, ich bitte tausendmal um …"

Lex wischte den Rest seiner Ausführung mit einer schnellen Handbewegung fort und sagte: "Schon gut, nicht wichtig, wo ist Shakiko? Wir müssen sofort zu ihr."

Stefans Gesicht hellte sich auf. "Ich glaube, im Holodome. Ja, ich bin mir fast sicher, dass ich sie dorthin abbiegen sah."

"Danke", sagte Lex und eilte an Stefan vorbei den Gang hinunter. Ich versuchte, Schritt zu halten. Da drehte sich Lex noch einmal um und rief: "Stefan, ich meine es ernst, DANKE. Du weißt, wie wichtig das alles hier ist. Danke, dass du für die Sicherheit dieses Bereiches Sorge trägst."

Stefan salutierte lächelnd und patrouillierte seines Weges.

"Dass die Menschheit nun schon Plasmagewehre hat, ist irgendwie an mir vorbeigegangen. Ist das auch so ein Geschenk der M.A.Y.A.? Wenn ja, ein ziemlich fragwürdiges …"

Lex blieb nicht stehen, während wir redeten. Die Zeit eilte.

"Ja", war seine simple Antwort.

"Weiß nicht, wie ich das finden soll."

"Vergleichsweise harmlos. Ob dich Kugeln, Raketen oder Plasma töten, kommt letztlich aufs selbe raus."

Wir liefen durch ein Labyrinth aus Gängen, das größtenteils von Versorgungsrohren durchzogen und von umhereilenden Satoritech-Mitarbeitern bevölkert wurde. Hier musste man sich auskennen, um nicht verloren zu gehen.

"Habt ihr nicht Angst, dass solche M.A.Y.A.-Mitbringsel mal aus eurem High Tech-Wakanda in die Außenwelt gelangen könnten? Es muss sich ja nur mal ein Mitarbeiter verquatschen oder jemand findet diese Einrichtung hier."

Lex grunzte höhnisch. "Ist das jetzt noch wichtig? Meinst du nicht, dass die Scheiße nicht ohnehin schon den Ventilator getroffen hat? Ein durchgeknallter Mitarbeiter der IT manifestiert gerade mit der M.A.Y.A. Fabelwesen in der Welt. Wenn wir ihn nicht aufhalten, kann ich bald ganz legal meine Kohle als Lieferant für Plasmagewehre verdienen."

"Oh ja, dann bist du der neue Tony Stark. Glückwunsch. Aber mal im Ernst. Unabhängig von Tobi und seiner Wichtelarmee – ist euch nie der Gedanke gekommen, dass ihr die M.A.Y.A.-Trips vielleicht lieber unterlassen … den Quantencomputer lieber einstampfen solltet?"

Jetzt blieb Lex doch mal kurz stehen und sah mich ernst an. "Natürlich ist uns der Gedanke gekommen. Ziemlich früh sogar. Doch für den Kill Switch ist es schon lange zu spät, Kai. Die Büchse der Pandora ist offen."

"Dann macht sie einfach wieder zu."

Lex lächelte seltsam, mit einer unterschwelligen Traurigkeit in der Miene. "Wir sind alle süchtig, Kai. Niemand würde die M.A.Y.A. ausschalten wollen – selbst wenn wir könnten. Jederzeit träumen zu können, was du willst, ist der absolute Thrill. Besser geht’s nicht."

"Träumen, was du willst? Ich dachte, die M.A.Y.A. würde sich an deinem Unterbewusstsein bedienen und dir deine Ängste und Wünsche vor Augen führen?

"Ja, eben! Sie kennt dich besser als du selbst! Du erlebst Sachen, die sogar noch besser sind als das, was du dir aussuchen würdest. Und überraschender! Zu wissen, was kommt, wäre doch langweilig, ohne Kick, geradezu sinnlos. Das ist wie Cheaten bei neuen Computerspielen. Oder bei einem neuen Roman die letzte Seite zuerst lesen. Es macht den Spaß kaputt. Nein, die M.A.Y.A. ist alles, was sich Menschen je gewünscht haben. Es gibt kein Zurück."

"Ich verstehe …"

Wir liefen noch eine Weile weiter, bis wir an einer bewachten Panzertür ankamen: zwei Leute, Plasmagewehre, gelangweilte Mienen.

Lex grüßte die beiden kurz, machte sich jedoch nicht die Mühe, mich vorzustellen.

"Ist meine Frau im Dome?"

"Ja, Dr. Watanabe kämpft sich gerade durch das neue Übungsprogramm."

"Okay. Aufmachen bitte."

Der Wachmann blickte unsicher zu seiner Partnerin, die daraufhin antwortete: "Das Programm läuft bereits. Wir sind ja angehalten, die Tür nicht zu öffnen, wenn bereits …"

"Override, Freigabe A38. Sofort aufmachen."

"Geht klar, Boss."

Ein Sicherheitscode wurde hastig in ein Panel gehackt, woraufhin sich die Panzertür mit einem lauten Klicken öffnete. Lex stürmte sofort hindurch und ich folgte.

Dahinter scheuchten wir eine kleine Gruppe von Wissenschaftlern und Wachleuten auf, denen erst die Empörung aus dem Gesicht wich, als sie sahen, dass der CEO persönlich reingeplatzt war.

Das kurze Erläuterungsgespräch bekam ich jedoch schon nicht mehr mit.

Mein Mund stand offen und ich hatte nur noch Augen für sie.


Shinobi

Kleine wütende Fäuste hämmerten auf die Brust des blauen Ninjas ein, pressten ihm die Luft aus dem Brustkorb.

Er taumelte rückwärts und fiel über den Körper seines gefallenen Kollegen, bevor beide transparent wurden, kurz flackerten und dann ganz verschwanden. Wie in einem Computerspiel.

Shakiko beachtete sie nicht.

Jede Millisekunde der Unachtsamkeit konnte ihre Niederlage bedeuten. Sie war bereits damit beschäftigt, die Schläge und Tritte der beiden verbliebenen Ninjas abzuwehren.

Und wie sie das machte!

Ich hatte immer gedacht, dass Karatefilme keinem Realitätstest standhalten würde, mehrere Gegner einen einzelnen Kämpfer immer locker übervorteilen würden.

Doch diese Furie beherrschte den Trick. Sie war so verdammt schnell! Wie sie die Angriffe der beiden blockte – Bruce Lee an seiner Holzpuppe hätte es nicht besser machen können.

Doch Shakiko atmete schwer.

Zwei Ninjas waren zwei Ninjas.

Plötzlich vollführte sie eine Körpertäuschung, welche die beiden kurz in die Defensive zwang. Die winzige Atempause nutzte sie, um sich einen taktischen Vorteil zu erkaufen.

Verzierte Holzsäulen flackerten verräterisch, als sie zickzack, hakenschlagend zwischen ihnen hindurchlief. Einer ihrer Verfolger wählte einen größeren Bogen, um sie von hinten in die Zange zu nehmen. Doch genau das verschaffte der lila Kämpferin mit dem langen geflochtenen Zopf die Zeit, die sie brauchte.

Sie rannte mit zwei schnellen Schritten eine der Holzsäulen hoch, stieß sich an einer grinsenden Fratze ab und fällte ihren Verfolger mit einem einzigen brachialen Sprungtritt. Der blaue Shinobi fiel zu Boden wie ein nasser Sack.

Shakiko sprang sofort auf seine Brust und deckte seinen Kopf mit Schlägen ein, bis er sich auflöste.

Dann rollte sie seitwärts weg, um einem Ninja-Schwert zu entgehen, das sie aufspießen wollte. Knurrend zog sie ihr eigenes Ninjatō vom Rücken und ging in Abwehrstellung.

Der blaue Ninja brauchte keine Einladung.

Er schrie und rannte mit erhobenem Schwert auf sie zu.

Mit blendender Geschwindigkeit klirrten die Schwerter aufeinander, als Shakiko die meisten Schläge abwehrte.

Die meisten, bis auf einen.

Dem wich sie gekonnt aus, um ihren Kontrahenten aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Sie wirbelte herum und peitschte ihm dabei ihren Zopf ins Gesicht – mit verblüffendem Ergebnis.

Der Ninja schrie und fasste an die Stelle, wo eine beschwerte Eisenspitze an Shakikos Zopf ihm einen tiefen Schnitt unter dem Auge zugefügt hatte.

Nun war es an Shakiko, ihren Gegner mit Schlägen einzudecken.

Doch sie wurde langsamer. Die Anstrengung war deutlich in ihrem Gesicht zu lesen.

Kein Wunder.

Immerhin kämpfte sie schon mindestens gegen den vierten Ninja – diejenigen Hologramme nicht mitgezählt, die sich vielleicht bereits aufgelöst hatten, bevor Lex und ich den Dome betreten hatten.

Mit einem wütenden Schmerzensschrei schlug der Ninja nun Shakikos Schwert zur Seite und hackte in Richtung ihres Kopfes. Doch die austrainierte Kunoichi ließ sich in einen Spagat fallen und rammte ihm das Schwert in den Unterleib.

Johnny Cage gefällt das.

Der blaue Ninja löste sich sofort schreiend auf.

"YES! Wahnsinn! Shakikoooooo!" rief ich aufgestachelt.

Ich hatte noch nie live gesehen, wie jemand so kämpfte. Ich wusste jedoch nicht, ob ich Lex um seine hübsche Frau beneiden sollte.

Müll nicht rausgebracht? Kinnhaken.

Jahrestag vergessen? Roundhouse-Kick in die Eier.

Witz über die Schwiegermutter? 5-Punkte-Pressur-Herz-Explosions-Technik.

"Wieso sieht das so echt aus?", fragte ich Lex, der die Darbietung ebenfalls in stillem Respekt beobachtete.

"Weil es echt ist. Wir nennen sie F.C.H.s, Full Contact Holograms. Ein nettes Geschenk der M.A.Y.A."

Shakiko entdeckte uns nun an der großen, vertikalen Panoramascheibe, durch die wir den gesamten Dome einsehen konnten. Das Konstrukt schien aus vier großen runden Fabriksilos zu bestehen, die zu einem einzigen verbunden und um eine riesige Sichtscheibe ergänzt wurden.

Sie nickte uns kurz zu, steckte ihr Schwert weg und ging zu einer Luke im Boden, unter welcher eine Treppe zum unteren Bereich des Holodomes führte.

"Krass", sagte ich, während mir der Kulturschock die Nackenhaare aufstellte. "Aber wie funktioniert das?"

"Materie ist Schwingung …Vibration. Weißt du ja vermutlich noch aus Physik. Holz oder Stein kommt uns nur hart vor, weil die Teilchen schneller vibrieren als die in Wasser oder Luft. Mit der Technologie können wir über die Holo-Emitter und genügend Energiezufuhr die Luftatome schneller vibrieren lassen. Das Ergebnis ist, nun ja, knallhart, wenn gewünscht. Greifbare Hologramme. Das ist zumindest die zeitsparende Erklärung für Dummies."

Als Shakiko die Treppe hinabging, begannen die Wände des Holodomes zu flackern, bis sie das Innere eines japanischen Hauses zeigten; komplett mit Papierwänden und einer idyllischen Waldlandschaft vor den Fenstern.

"Wir haben doch keine Zeit", sagte Lex genervt und wandte sich an einen der Computer-Nerds. "Kannst du bitte die Simulation abbrechen? Der Boss Fight dauert mir jetzt zu lange."

Der bleiche Mann im There's no place like 127.0.0.1-T-Shirt schluckte und schüttelte den Kopf. "Tut mir leid, die Frau Doktor war klar in ihren Anweisungen. Wir dürfen das Programm nicht stoppen."

Scheinbar stand seine Frau hier höher in der Hackordnung, denn Lex wandte sich nur augenrollend ab und verschränkte trotzig die Arme. "Na schön, auf die paar Minuten kommt es jetzt hoffentlich auch nicht mehr an."

Mittlerweile hatte Shakiko den Fuß der Treppe erreicht und zog zwei Wurfsterne aus ihren Armschienen.

Als ihr Fuß den Boden des Dojos berührte, ertönte ein Gong.

Sofort materialisierte sich mitten im Raum ein grüner Ninja in goldener Teufelsmaske, der mit unglaublichen Reflexen ihren Wurfsternen auswich.

Dann begann der wilde Tanz.

Der Endgegner hatte ein paar Moves auf Lager, die über die Skills der blauen Kanonenfutter-Ninjas weit hinausgingen.

Er rannte wie ein geölter Blitz umher und sprang immer wieder aus dem Stand bis zur Decke.

Shakiko wehrte alle seine Angriffe ab, kam jedoch kaum dazu, selbst anzugreifen. Gegen einen übernatürlichen Gegner wie ihn musste sie über sich hinauswachsen, musste ihn mit etwas konfrontieren, das er nicht erwartete …

Dieser Moment war gekommen, als sie die Treppe hochrannte.

Der Teufelsninja blickte ihr nach und zog ein silbernes Messer. Als er, die Schwerkraft einmal mehr ignorierend, zu ihr hochflog, sprang Shakiko ihrerseits mit einer anmutigen Pirouette über ihn hinweg und schlitzte dabei mit dem Schwert seinen Rücken auf.

Sie landete unsanft, rollte sich ab und stöhnte durch zusammengebissene Zähne.

Der grüne Ninja prallte tot neben ihr auf den Boden und flackerte. Dann wurde sein Anzug weiß und er stand auf, als wäre nichts gewesen.

Fuck, ein Endgegner mit mehreren Leben.

Seine übernatürlichen Reflexe retteten ihm seine nächste Haut, als er Shakikos geworfenes Schwert zur Seite schlug.

Jetzt wurde es hässlich.

Die beiden waren im Infight.

Sie schlugen und traten aufeinander ein, bis der nun weiße Ninja schließlich eine Lücke fand und seine Faust durch ihre Deckung schlug.

Blut spritzte und Shakiko hielt sich zornig die Lippe.

"Scheiße!", schrie Lex und rannte zu einem der Computer rüber. Er war kreidebleich. "Der Sicherheitsmodus ist deaktiviert, ihr Vollpfosten! Programm anhalten!"

Der weiße Ninja zog erneut einen Dolch und lehnte sich seltsam zurück – so wie er es immer machte, kurz bevor er seine Supergeschwindigkeit einsetzte.

Voller wütender Resignation schrie Shakiko: "Mate!"

Lex und der bleiche Nerd schlugen fast gleichzeitig auf eine Taste, die den Endgegner sofort flackern und harmlos durch Shakiko hindurchgleiten ließ.

Die beste Kämpferin, die ich jemals gesehen hatte, spuckte frustriert ein wenig Blut auf den Boden. Dann öffnete sie eine Tür in der Wand, die sich zischend öffnete. Lex lief ihr entgegen.

Sie kam durch einen Durchgang und wurde vom Applaus des Teams begrüßt.

Sie lächelte mit blutverschmierten Zähnen und blies sich eine schwarze Strähne aus dem Gesicht. Trotz ihrer Blessuren sah sie hinreißend aus.

Jetzt war Lex bei ihr und packte sie bei den Schultern. "Kiko, geht’s dir gut?"

Sie nickte nur grimmig und blickte dann zu mir. "Hallo Kai, freut mich, dich wiederzusehen."

Der japanische Akzent machte sie noch attraktiver. Ich konnte Lex Sorge um sie so was von verstehen.

Dieser machte sich nun Luft. "Okay, wer ist dafür verantwortlich? So was darf nicht passieren, niemals! Und holt gefälligst Eis-Spray aus der Sick Bay – oder besser gleich Naniten-Spray!"

"Lex …" Shakiko konnte ihren aufgebrachten Ehemann und Businesspartner kaum beruhigen. "LEX!"

Endlich sah er sie wieder an und wischte zärtlich etwas Blut von ihrem Kinn.

"Ich habe den Sicherheitsmodus selbst deaktiviert."

Lex sah verwirrt aus und lachte.

Shakiko lächelte warm, die Hälfte ihrer Zähne immer noch rot.

"Aber warum?"

"Weil man anders kämpft, wenn man weiß, dass es nicht gefährlich ist. Da, wo wir hingehen, gibt es keinen Sicherheitsmodus."

"Ja, aber …" stotterte Lex. "Wir alle hier brauchen dich noch. Ich brauche dich noch."

Shakikos Miene war ernst. "Mir ist egal, ob ich in der Prime oder in einer anderen Welt sterbe. Ich sehe keinen Unterschied. Ich brauchte das finale Training für unseren Einsatz. Ich wollte den Ritterschlag."

Jetzt hatte Lex Tränen in den Augen.

Er berührte mit seiner Stirn die ihre und lächelte.

"Leute, ich unterbreche ja nur ungern, aber wir müssen los, oder?"

Lex nickte.

Shakiko ließ sich von einem Teammitglied Spray auf die Lippe sprühen. Die Blutung stoppte sofort.

"Außerdem, was bringt das Training hier, wenn wir im Traumland völlig neue Körper mit unserem Geist bewegen?"

Lex' Erklärung war wie immer mystisch, aber logisch: "Ein Gehirn kann körperliche Fitness besser als Realität anerkennen, wenn sie durch entsprechende körperliche Übung bestätigt wird. Sprich: Wenn du wie ein Ninja trainierst, fällt es dir auch leicht zu glauben, dass du einer bist."

"Mein Traum-Ich braucht eine solide Grundlage, um gut performen zu können", ergänzte Shakiko.

Ich schnitt eine entschuldigende Grimasse. "Tja, sorry Leute, aber ich konnte Feuerbälle schmeißen und Kältekegel schießen nicht im Garten üben."

Insgeheim fragte ich mich, ob es vielleicht geholfen hätte, wenn ich mich noch mal für ein LARP angemeldet hätte. Aber vermutlich wäre dadurch nur mein Glaube an bunte Tennisbälle und Kinder in mystischen Kapuzenpullis gestärkt worden … Gut, das hing vom jeweiligen LARP ab …

Lex grinste mich an. "Du denkst doch schon dein ganzes Leben über nichts anderes nach. Du warst schon Mordekai, bevor du die M.A.Y.A. das erste Mal benutzt hast. Glaub mir, du bist ausreichend vorbereitet."

Dann wandte er sich an die übrigen Mitarbeiter im Holodome. "Also Leute, es ist so weit. Das Protokoll "Morpheus 2" tritt hiermit in Kraft. Unwiderruflich und mit allen Konsequenzen, sollten wir nicht erfolgreich sein. Dr. West, ach fuck it, Michael – wer weiß, ob wir uns wiedersehen – du begleitest uns bitte zu den Pods und überwachst unseren Einstieg. Michael weiß, was im Extremfall zu tun ist. Bitte befolgt seine Anweisungen ohne Zögern. Ihr alle wisst, was auf dem Spiel steht."

Zu uns gewandt sagte er: "Möge die Macht mit uns sein."

"Apropos, was auf dem Spiel steht", erwiderte ich, "wenn wir scheitern, spuckt die M.A.Y.A. uns doch einfach wieder aus, oder? Ich meine, als ich in Grimora von diesem magischen Spiegel zerfetzt wurde, bin ich ja auch einfach wieder hier bei euch aufgewacht. Wie nach einem Alptraum."

Lex und Shakiko tauschten vielsagende Blicke aus.

"Wir werden nicht scheitern", sagte die Ninja-Dame.

"Und wenn doch", fügte Lex hinzu, "ist ohnehin alles verloren."

"Aber wir würden erst mal hier aufwachen, oder? Was auch immer aus dem Hier dann geworden ist."

Lex schüttelte den Kopf. "Wir sind nicht das erste Team, das in Tobis Traum einsteigt …"

Lex hätte gar nicht weitersprechen müssen, ich hatte es schon geahnt. So lange Tobi da drin machte, was auch immer er machte, bedeutete Tod kein Erwachen.

Zumindest nicht in dieser Welt.


M.A.Y.A. Reloaded

Einen verwirrenden Parcours durch die Keller der alten Fabrikanlage später, hatten wir die "Schleuse" erreicht. So nannte die Satoritech-Crew mittlerweile den Raum mit den Pods.

Wir wurden von zwei Wachleuten reingelassen und betraten einen Ort, der so gar nicht mehr das Flair eines Spa-Bereichs hatte.

Keine Floating Tanks mehr.

Das hier war Star Trek.

High Tech.

Also diesmal auch optisch.

An einer Wand standen Tische mit PCs und ein riesiger schwarzer Kasten. Von ihm aus führte eine dicke Kabelwulst in die Mitte des Raumes zu einer Säule aus blinkenden Lichtern und Schläuchen, die den Boden mit der Decke verband.

Drumherum waren vier Liegen drapiert, komplett mit Glas verkleidet, in jeder Himmelsrichtung eine.

Mir lief ein kalter Schauer über den Rücken.

Im besten Fall erinnerten diese Dinger an Glassärge aus Schneewittchen. Doch wenn ich ehrlich war, kam hier eher der Vibe von Hyperschlafkammern aus Alien rüber. Nur dass sie nicht weiß, sondern nachtschwarz waren.

Mein Hauptaugenmerk galt aber etwas anderem.

Endlich konnte ich auch mal einen richtigen Beweis für Lex' haarsträubende Geschichten in Augenschein nehmen: die Energiebarriere.

Die transparente Kuppel schloss den uns zugewandten Pod komplett ein und glitzerte golden, außerweltlich. Innen konnte ich den Schatten einer liegenden Person erkennen.

Tobi, nahm ich mal an – der Arsch, der gerade einen auf Dr. X in "Full Cerebro Mode" machte, und damit unsere Welten zu verschmelzen drohte. Wegen diesem Armleuchter waren wir hier.

Vor dem Pod war an einer Seite der Boden eingestürzt. Vermutlich das Resultat der Bemühungen, sich von unten an Tobi ranzumachen. Leider vergeblich.

Seltsam war, dass der Schutzschild so unregelmäßig geformt war. Oben gar nicht rund. Eher wie etwas Organisches. Ein Apfel vielleicht.

Was zum Henker träumte er da nur?

"Dr. Watanabe, Herr Ludwig, Dr. West, Herr Winters, willkommen. Alles ist vorbereitet. Sobald Sie so weit sind, kann ich Ihre Cortexe mit der laufenden Symbiose synchronisieren."

Ein schwarzer Wissenschaftler aus einem Empfangskommando von elf Leuten hatte das Wort an uns gerichtet. Das war also unser Heimdall, der den Bifröst anwerfen würde …

Langsam meldete sich die Nervosität, die ich vor jeder Reise spürte. Nur dass mir gerade fast schlecht davon wurde.

Lex ging zu den Pods, die sich nun wie von Geisterhand öffneten. Er machte einen respektvollen Bogen um die schillernde Energiebarriere.

"Nicht berühren, Kai, das zwiebelt ganz schön."

"Hatte ich nicht vor. Und jetzt? Müssen wir uns nicht umziehen oder so?"

Shakiko trug immer noch ihren durchgeschwitzten Ninja-Anzug. Nur die Eisenspitze am Ende ihres Zopfes hatte sie entfernt.

"Nein, nicht nötig. Wir werfen nur unsere Handys und alle Metallgegenstände in den Behälter dort. Und dann kanns auch schon losgehen. Einfach hinlegen. Der Memory-Foam der Liege passt sich perfekt an deinen Körper an. Allein das macht dich schon ganz relaxed und müde." Er zwinkerte mir zu.

Mir war klar, dass er gerade dieses Standard-Gesülze vom Band laufen ließ wie ein guter Arzt vor einer OP, der seinen Patienten beruhigen wollte.

"Außerdem: Keine Infusion mehr! Das geht jetzt alles über einen kabellosen Neuro-Link, total angenehm. Wir stellen die Verbindung über Photonen her, die in deine Netzhaut eindringen. Ist fast, wie von den Men in Black geblitzdingst zu werden."

Er lachte.

Nur war mir NULL nach Lachen zumute.

Mein Herz klopfte wie bescheuert und in meinem Kopf tanzten tausende von Ameisen einen Rave. Ich bewegte mich am Rand einer Panikattacke. Und das, obwohl mir meine bewusstseinserweiternde Erfahrung mit der M.A.Y.A. eigentlich alle Ängste für immer genommen hatte. Oder präziser: Ich war der neutrale Beobachter meiner Gefühle geworden und identifizierte mich nicht mehr mit ihnen. Nur wenn ich wollte.

Doch nun, beim Anblick dieser Pods, die das Potenzial hatten zu unseren Särgen zu werden, fiel es mir unglaublich schwer, Geist und Körper zu trennen. Das Phantom der Angst hatte mich bei den Eiern.

"Scheiße Leute, eigentlich hatte ich mich total darauf gefreut, noch ein M.A.Y.A.-Abenteuer zu erleben. Aber nicht so. Nicht, wenn dabei das Schicksal der Welt auf meinen Schultern lastet. Die Verantwortung schnürt mir gerade die Luft ab. Von meinem eigenen Ableben mal ganz zu schweigen …"

Lex sah mich mitfühlend an.

Ich spürte Shakikos Hand auf meiner Schulter.

"Du gehst diesmal nicht allein", sagte sie mit ruhiger Stimme. Ich liebte ihren Akzent. "Das Leben eines Menschen wird zwar nach Jahren gezählt, aber nach Taten gemessen. Möchtest du lieber hierbleiben und darauf hoffen, dass jemand anderes die dunkelste Stunde abwendet? Oder möchtest du noch einmal Mordekai sein und dein Schicksal selbst in die Hand nehmen? Sei ängstlich. Oder sei mächtig. Es ist deine Wahl."

Ich ahnte, dass es kein Zurück gab. Doch der Teil von mir, der alles andere als ein Supermagier war, wollte sich noch ein letztes Mal aufbäumen – jahrzehntelang programmierter Opferhaltung sei Dank.

"Aber vielleicht kommt Tobi doch noch von allein wieder raus? Vielleicht passiert jetzt nichts Schlimmes mehr. Ich meine …"

Lex unterbrach mich sanft. "Wir können das Risiko nicht eingehen, Kai. Satoritech ist für den Quantensalat verantwortlich, der die Welt gerade mit lebendig gewordenen Fake News überschwemmt. Wir müssen handeln. Außerdem wissen wir nicht, was Tobis luzider Traum in anderen Universen anrichtet, von deren Existenz wir noch nicht mal etwas wissen."

Danke, so langsam würde selbst Atlas unter der Last der Verantwortung zusammenbrechen.

Der schwarze Wissenschaftler hatte ebenfalls noch etwas zu ergänzen: "Wir haben das Profil des Mitarbeiters Tobias Müller gründlich analysiert. Scheinbar ist er nicht nur von nordischer Mythologie ein großer Fan …"

"Er nennt den Bonsai an seinem Arbeitsplatz Yggdrasil", warf eine Assistentin kichernd ein.

"… sondern auch von jüngeren Verschwörungstheorien und allerhand okkultem Wissen. Sehr gefährlich."

"Wäre doch gar nicht so schlecht", sagte ich und lächelte schief, "wenn Frodo Jesus wäre oder wenn wir mit dem fliegenden Spaghetti-Monster den Welthunger in den Griff bekämen."

Niemand verzog auch nur eine Miene. Lex war der Einzige, der darüber kurz schmunzeln konnte, aber ebenso schnell wieder ernst wurde.

"Und was ist, wenn als Nächstes Nazi-Ufos vom Mond angreifen? Oder Leute versehentlich vor dem Spiegel Candyman beschwören? Von irgendwelchen Lovecraft-Schöpfungen wage ich gar nicht erst anzufangen. Kai, hör bitte auf, nach Ausflüchten zu suchen. Es gab bereits Tote. Komm mit uns. BITTE."

Ich seufzte laut. Eigentlich war es mehr ein schmerzverzerrtes Stöhnen.

Die versammelten Wissenschaftler drückten durch Nicken stumm ihre Anteilnahme aus.

Ich schlurfte zu dem Behälter für Metallgegenstände rüber und legte meinen Kram hinein. Vorher tippte ich allerdings noch schnell eine WhatsApp an Laura.

Ich liebe euch! Unendlich viele Küsse!

Kein Empfang.

So eine Scheiße.

Dann mussten wir wohl erfolgreich sein, damit ich meinen Liebsten das noch mal persönlich sagen konnte.

Lex bemerkte meine verdrießliche Miene. "Komm schon, Alter. Es ist nur ein Spiel."

Ich sah ihn perplex an. "Wie meinst du das?"

"Na, ich dachte, nach deinem ersten Trip in den Kaninchenbau hätte es sofort bei dir Klick gemacht. Manche brauchen länger dafür oder schnallen es nie. Du hast doch erkannt, wer du bist … was du bist: lokalisiertes Bewusstsein, das sich einen spannenden Trip gönnt."

"Kai und Mordekai. Und doch keiner von ihnen."

"Genau", sagte Lex lachend. "Du hast die Wahl. Bleib hier, wenn du willst. Geld verdienen, Familienleben oder Politik sind genauso Spiele, wie alle anderen auch – willkürlich und ausgedacht. Und vielen Menschen machen sie sogar Spaß – aber doch nicht dir. Mach dir doch nichts vor. Also, was darf es sein? Houses & Humans …?"

Er machte eine einladende Geste zu dem Pod, der mir zugedacht war.

"… oder Dungeons & Dragons?"

You motherfucker, I'm in.

"Okay, schnell, bevor ich es mir anders überlege."

Zwei Ärztinnen checkten uns noch mal grob durch, gingen auf Nummer sicher, dass nichts akut gegen den anstehenden Höllentrip sprach.

Dann legten wir uns in die Pods.

Zu sagen, dass die Liegen gemütlich waren, traf nicht ganz den Kern der Sache.

Sie waren die Ruhekissen von Göttern!

Der Memory-Foam passte sich meinem Körper an wie ein Gel-Symbiont aus der Kuscheldimension. Kein Wunder, dass Wasser und alberne Badehosen nun nicht mehr nötig waren. Himmlisch! Lediglich der Gedanke, dass eine Leiche von Team 1 hier schon gelegen hatte, störte die Gemütlichkeit etwas …

Eine Stimme von der Wand mit den PCs rief: "Schließung der Pods und Ausfahren der Bridge, sobald du mir ein Zeichen gibst, Lex!"

"Kleinen Moment noch. Also Freunde, noch mal zur Erinnerung: Wir werden gleich eine Traumsymbiose mit Tobi eingehen. Das bedeutet, dass die Welt neu generiert, neu gemischt wird, aus den Wünschen und Ängsten von uns allen. Das bedeutet leider auch – und das ist besonders für dich wichtig, Mordekai – deine Kräfte werden vielleicht nicht so stark sein wie in Grimora, denn deine Vorstellung von Realität macht diesmal nur 25 Prozent der Welt aus."

Na super, jetzt müssen wir da auch noch mit angezogener Handbremse fahren.

"Aber letztlich ist das nicht weiter schlimm. Qualität zahlt sich auf lange Sicht immer mehr aus als Quantität. Deshalb konzentriert euch! Jeder bringt mit, was er ist oder vielmehr, was er denkt. Wenn wir jetzt gleich reingehen, dann fokussiert euch auf das, was ihr sein wollt. Wie du denkst, so sollst du werden."

"Das hat Bruce Lee gesagt!", rief ich.

"Und der hat es aus der Bibel", ergänzte Shakiko.

"Ja, ihr zwei seid zwei ganz scharfe Messer in der Schublade. Hört zu! Jeder wird seine Rolle spielen. Genau wie hier auf der Erde, in der Prime. Nur diesmal ist der Sauron am Ende der Geschichte eine reale Gefahr für unsere Wirklichkeit."

Lex räusperte sich. "Okay, so viel zum Prep Talk. Jetzt entspannt euch. Shakiko kennt die Prozedur auswendig. Kai, schließ bitte deine Augen. Eine Röhre wird über deinem Gesicht ausfahren. Dann wirst du durch deine Augenlider ein grelles Licht wahrnehmen. Ich zähle bis drei, dann öffnen wir alle gleichzeitig die Augen und schauen direkt ins Licht. Auf diese Weise geschieht die Synchronisierung so gut wie deckungsgleich und wir kommen gemeinsam an. Das ist wirklich wichtig, denn nur Sekunden in unserer Welt hier, können schon Minuten oder Stunden dort sein. Alle READY?

Wir bestätigten.

Ich schluckte und schloss die Augen.

Meine Eltern hatten mir als Kind immer eingebläut, nie direkt in die Sonne zu schauen …

Egal, ich versuchte wieder wie Mordekai zu denken, meine Erinnerungen an Grimora wachzurütteln.

Ein elektronisches Geräusch verriet, dass sich die sogenannte "Bridge" über mein Gesicht schob. Dann wurde es hinter meinen Augenlidern unglaublich hell. Ich kniff meine Augen unwillkürlich noch fester zu, während Lex langsam bis drei zählte.

"Eins!"

Materie existiert nicht.

Nur Bewusstsein.

Nur Geist.

"Zwei!"

Ich bin Mordekai.

Erzmagier der Geistesmagie.

Aus Grimora.

"Drei!"

Grimora …

… Faye!


Paradise Lost

Diesmal gab es kein langsames Wegdämmern oder einen Flug durch verrückte Mandalas.

Als ich meine Augen öffnete, drang das Licht in mich ein wie ein unheiliger Engel aus purer Energie. Es fickte regelrecht mein Hirn und zerstörte in Sekundenbruchteilen mein Ego. Viel schneller als beim ersten Mal war Kai Winters nur noch ein Scherbenhaufen – und dieser ebenso schnell zu Staub zerfallen und von kosmischen Winden hinfort geweht.

Doch bevor dieses Sternenlicht aus Liebe und Hass mich kurz atomisierte und als Ozean puren Bewusstseins zurückließ, schaffte ich es, einen Hilferuf abzuschicken.

Ja, man könnte es als eine Art Hilferuf bezeichnen.

Denn kurz bevor ich ins Licht blickte, wurde mir klar, was ich wirklich mit in dieses Abenteuer bringen wollte. Neben den Zauberkräften von Mordekai, von denen ich hoffe, dass sie sich bereits ausreichend in meinem Wesen verankert hatten, wollte ich vor allem Weisheit, Mut und pure Willenskraft.

Mit anderen Worten:

Ich wollte Faye.

Zu leugnen, dass dabei auch egoistische Gründe wie mein Liebeskummer eine Rolle spielten, wäre albern. Vielleicht wollte ich auch einfach im Pärchen-Gespann von Lex und Shakiko nicht das fünfte Rad am Wagen sein. Wer weiß …

Doch in erster Linie sehnte ich mich nach Fayes Stärke. Nach ihrer Schulter, wenn ich nicht mehr weiterwusste. Nach ihrem Rat. Okay, auch ein wenig nach ihrem Körper.

Denn wie lautete noch gleich das altmodische Sprichwort?

Hinter jedem erfolgreichen Mann steht eine starke Frau.

Natürlich ließ sich der Spruch auch umdrehen, denn letztlich waren Mann und Frau nur die beiden Seiten der Münze namens Mensch. Wie Licht und Schatten. So unterschiedlich. Und doch ohneeinander nichts. Insgeheim eine Einheit.

So kam es, dass das Erste, dessen ich gewahr wurde, als meine Sinne zurückkehrten, mein Schrei war.

Ich schrie ihren Namen.

Was gar nicht so einfach war, denn um mich herum tosten heulende Winde, gegen die meine Stimme ankämpfen musste. Deshalb schrie ich noch lauter, als ich es bemerkte; schrie durch den Kosmos nach Faye wie MacLeod in Highlander 2 nach Ramirez geschrien hatte.

Dann bemerkte ich die Rotation.

Ich drehte mich. Und das auch noch relativ unkontrolliert.

Beim Federkiel des John Milton!

Ich fiel!

Dünne Wolkenschwaden rasten an mir vorbei, während die Fallgeschwindigkeit wütend an meinen Klamotten riss. Scheinbar trug ich irgendeine Art voluminöse Magier-Kluft, die ohrenbetäubend umherpeitschte.

Klar, niemand hatte je behauptet, dass man beim Eintritt in eine andere Welt sofort festen Boden unter den Füßen haben musste. So ein Luxus war nett, aber scheinbar lange kein Muss.

So schrie ich also weiter – nicht mehr den Namen meiner geliebten Hexe, sondern nonverbalen Horror, tief aus meiner Magengegend in den Luftstrom gejault.

Es gab wenig, was die Intensität der Panik beschreiben konnte, wenn man unkontrolliert auf den Boden zuraste. Als Kind hatte ich häufig den Alptraum gehabt abzustürzen, doch immer, im Moment des Aufpralls, war ich schweißgebadet auf meiner Matratze aufgewacht. Ich bezweifelte jedoch, dass diesmal eine weiche Unterlage auf mich wartete.

Moment, war das jetzt wieder so eine Angst aus meinem Unterbewusstsein, die mir die M.A.Y.A. sofort um die Ohren schlug?

Es war einerlei.

Dieser Sturz war eine Metapher für das Leben.

Ich raste auf meinen sicheren Tod zu, nichts konnte das verhindern.

Anstatt also zu schreien und zu jammern, konnte ich auch einfach das Unvermeidbare gedanklich loslassen und den Flug genießen.

Was in meinem Fall bedeutete: erst mal den Flug zu stabilisieren. Ich erinnerte mich daran, wie ich mit den quasimagischen Flügeln eines hochbegabten Straßenjungen über die Dächer von Titanus dahingeglitten war, damals in Grimora. Körperspannung war dabei alles gewesen …

Also streckte ich erst mal Arme und Beine aus, wie ich es schon so oft bei Fallschirmspringern auf YouTube gesehen hatte, und stoppte damit die Rotation.

Mein Herz raste und meine Gedanken überschlugen sich. Wer konnte schon sagen, wie viel Zeit mir noch blieb, um meinem neuen Dasein als gigantischer Fettfleck zu entgehen?

Unter mir sah ich eine dunkelgrüne Planetenoberfläche, die von einer bläulichen Sonne beschienen wurde. Wenn das denn überhaupt eine Sonne war … Daneben hingen ein paar Monde im Äther, von denen einer zur Hälfte zu Scherben zerborsten war, atemberaubend schön.

Noch schöner wäre jedoch gewesen, wenn ich mich auf mein aktuelles Problem hätte konzentrieren können.

Mordekai.

Ich war jetzt wieder Mordekai.

Ich musste meine Magie einsetzen. Das hier war ein Stresstest. Mein letzter, wenn mein Einfall nicht gut war.

Ich konzentrierte mich auf einen Flugzauber, stellte mir meinen Körper als gigantische Feder vor, füllte all meine Zellen gedanklich mit Helium.

Nichts passierte.

Wer konnte schon sagen, wie stark meine Zauberkräfte hier wirkten? Lex hatte mich gewarnt, dass mein Einfluss auf diesen Traum gerade mal 25 Prozent ausmachte.

FUCK.

Die Landschaft unter mir hatte sich jetzt drastisch verändert. So viele Details, wie sich dort plötzlich abzeichneten, konnte der Aufprall nicht mehr fern sein. Mein Flugzauber war definitiv verpufft. Jetzt kam dann doch langsam etwas Todesangst auf …

War das baumlose Terrain da vorne, das so verräterisch in der Sonne glitzerte, etwa Wasser?

Ich versuchte mein Gewicht so zu verlagern, wie es James Bond tun würde. Ich musste es unbedingt bis zum Wasser schaffen.

Natürlich gab ich mich keinen Illusionen hin, auf diese Weise zu überleben. Selbst bei einer durch stabile Querlage etwas abgebremsten Fallgeschwindigkeit von was – 200 km/h? – war Wasser hart wie Beton.

Doch zusammen mit meiner minimalistisch-magischen Idee konnte es reichen.

Ich ließ meine Gedanken aus dem Kopf in die Arme fließen, formte mit Bewusstsein neue Materie – nein, erweiterte Materie, blies meine Magierrobe zu einem Fallschirm auf.

Und, beim wehenden Barte von Gandalf dem Grauen, es funktionierte!

Keine Sekunde zu früh füllte sich ein voluminöser Sack hinter meinem Rücken mit Luft und bremste meinen Fall.

Der Aufprall auf die glitzernde Oberfläche, die glücklicherweise tatsächlich eine Flüssigkeit war, gestaltete sich dennoch mehr als ungemütlich. Instinktiv machte ich mich lang, zog meine Arme ein, um weniger Auflagefläche zu bieten, und schlug wie ein Donnerkeil aus den Wolken in das rettende Nass ein.

Schmerz.

Vor Schreck hatte ich kaum Luft geholt. Doch glücklicherweise tauchte ich nicht sehr weit unter die Oberfläche, dank des riesigen Fallschirms, der auf dem Wasser schwamm.

Trotzdem konnte ich mich in der vollgesaugten Robe kaum bewegen und der ausladende Stoff über mir blockte einen direkten Weg zum rettenden Sauerstoff. Deshalb schälte ich mich so schnell es ging aus der Robe und schwamm nach oben.

Luft!

Das Ufer war nicht weit entfernt und ich paddelte hastig, noch etwas benommen, darauf zu. Wer wusste schon, welche Fleischfresser auf einem seltsamen Waldplaneten wie diesem hier in den Gewässern lauerten?

Ich sollte es umgehend herausfinden.

Etwas brach hinter mir aus dem Wasser hervor, seltsam röchelnd, knurrend, definitiv monströs.

Erschrocken fuhr ich herum und sah den Kopf einer Kreatur aus dem Wasser ragen, vielleicht 20 Meter entfernt. Gegen das Licht der Sonne, das auf dem Wasser reflektierte, konnte ich nur einen schwarzen Umriss mit spitzen Ohren erkennen.

Ich schwamm um mein Leben.

Wildes Plätschern verfolgte mich.

Fluchend holte ich das Letzte aus mir heraus. Ich hatte nicht diesen kranken Weltraumsprung überlebt, um jetzt von einem Monster gefuttert zu werden.

Nach verzweifeltem Paddeln am Uferbereich angekommen, umschiffte ich ein paar stachelig aussehende Seerosen und stiefelte, sobald meine Füße festen Grund ertasteten, panisch aus dem Wasser.

Am liebsten hätte ich mich erst mal auf ein weiches Moosbett fallen lassen, denn ich war durch den Kampf mit den Fallwinden vollkommen am Arsch.

Doch als ich mich umwandte, hatte mein Gegner mich fast eingeholt.

Das Ding richtete sich ebenfalls auf und stakste aus dem Wasser auf mich zu.

Ich fluchte und schleppte mich ins nahe Unterholz. Mein Geist überschlug sich bereits bei der Suche nach einem Angriffszauber, der nicht zu mächtig – und damit zum Scheitern verurteilt –, aber dennoch effizient war.

"Verdammt Kai, jetzt warte doch mal!"

Ich wirbelte herum, um zu sehen, warum das Monster mit japanischem Akzent und weiblicher Stimme gesprochen hatte.

"Shakiko?"

"Nein, der Schrecken vom Amazonas. Natürlich Shakiko!"

Ich stutzte. Endlich hatte ich Zeit, die Gestalt vor mir genauer zu betrachten. "Na ja, so natürlich scheint mir das nicht zu sein. Du siehst nicht wirklich aus wie Shakiko. Allein diese Ohren …"

Das Wesen vor mir betastete überrascht seine felligen Lauscher und lächelte. Seine Schneidezähne sahen rasiermesserscharf aus.

"Kitsune!", rief Shakiko und lachte schallend, wobei sie ihren Kopf regelrecht in den Nacken warf. "Die M.A.Y.A. hat einen Fuchsdämon aus mir gemacht! Nicht ganz, was ich visualisiert hatte, aber okay …"

Dann verstummte sie und fasste sich zwischen die Beine. "Oh, das würde auch den hier erklären."

Sie zog einen buschigen Schwanz nach vorne, dessen orangenes Fell nass glänzte.

"Leider nur einer", sagte sie mit Enttäuschung in der Stimme, "mit neun Stück davon wäre ich jetzt eine Göttin und unsere Quest wäre so viel einfacher zu bewältigen."

"Verrückt", konnte ich nur sagen, als ich den seltsamen Wer-Fuchs vor mir betrachtete, der durchaus Shakikos Züge besaß, jedoch mit Fell und Schwanz sowie spitzen Ohren, Krallen und Zähnen definitiv halb tierisch war. Oder dämonisch …

"Aber wieso hat dich der Quantencomputer so verändert?"

Ein Knacken im Dschungel hinter mir brachte die Antwort.

"Ach, das ist leicht", sagte Lex, "Kiko hat ihre gesamte Kindheit mit dem Lesen von allen Mangas unter der Sonne Japans verbracht. Das scheint den Wunsch in ihr verankert zu haben, einmal in die Haut einer mythologischen Figur zu schlüpfen."

Er grinste. "Wo meine Cyberimplantate herkommen, ist ähnlich leicht herzuleiten."

Er zog eine futuristisch aussehende Knarre aus seinem Gürtel, ließ sie wie ein Revolverheld in der Hand rotieren und posierte damit im Sonnenlicht. Er sah aus wie eine Mischung aus Captain Future, einem Straßensamurai aus Shadowrun und, durch sein rotes Cyberauge, dem Terminator.

"Holy shit", sagte ich wertschätzend. "Dann werde ich dich ab sofort Lex Laser nennen, da du ja ganz offensichtlich der kybernetisch modifizierte Jan Tenner dieser Mission bist. Oder Flash Gordon. Oder Maddrax. Oder …"

"Ja, schon gut, kommt hin, aber was du darstellen sollst, will sich mir nicht auf Anhieb erschließen."

Ich blickte mit säuerlicher Miene an mir herab. Da meine Magierrobe nun ein seltsames Fallschirm-Gewand war und zudem gerade zum Grund des Sees sank, war ich nur noch in mittelalterliche Unterkleidung gehüllt. Kleidsam war anders.

"Tja, meine majestätische Robe musste ich schon zu einem Fallschirm umfunktionieren, um nicht mit Karacho in den Dschungel zu hageln. Ich bin aus unerfindlichen Gründen kilometerweit in der Luft gespawnt."

"Ha", sagte Shakiko und zog eine Schlingpflanze aus ihrem nassen Fell. "Ich bin in der Tiefe des Sees aufgetaucht und hatte nur noch wenig Luft übrig. Es ist ein Wunder, dass ich es noch rechtzeitig an die Oberfläche geschafft habe. Ich glaube, meine neue Tierform hat geholfen. So lange hätte kein Mensch durchgehalten."

"Na, da habe ich ja Glück, dass ich in der goldenen Mitte aufgetaucht bin", sagte Lex. "Doch wenigstens sind wir jetzt alle zusammen. Das erhöht unsere Überlebenschancen ganz beträchtlich."

Ja, das Team war komplett. Auch wenn ich mir gewünscht hätte, dass wir in einer Art Tutorialbereich mit hüpfenden Häschen und Willkommens-Cocktails aufgetaucht wären.

"Okay, ich fasse also zusammen", sagte ich. "Lex hat seine Vorliebe für Cyberpunk und Scifi zu einer Art Universal Soldier-Cyborg-Badass gemacht, Shakiko ist scheinbar mit einem Fuchs in die Teleportationskammer gestiegen und hat jetzt, wenn wir Glück haben, irgendwelche übersinnlichen Anime-Fähigkeiten – nur ich habe als Depp in Unterwäsche mal wieder die Arschkarte gezogen …"

Meine beiden Mitstreiter lachten.

Dann berührte Lex die Schläfe neben seinem Cyberauge und sagte: "Also ich glaube, ich kann dir etwas genauer sagen, wen oder was ihr darstellen sollt. Mir wird hier so ein Iron Man-mäßiges HUD eingeblendet, das ständig meine Umgebung scannt und relevante Daten durchrattern lässt. Scheint irgendein Implantat zu sein."

Das klang vielversprechend.

"Abgefahren!", rief ich, "und was sagt dein J.A.R.V.I.S über Shakiko und mich?"

"Nenn mich Kiko, okay? Kein Freund nennt mich Shakiko", warf die Füchsin ein.

Ich nickte nur und war ganz froh über ihr freundschaftliches Angebot. Falls ich diesen M.A.Y.A.-Trip überleben und darüber ein zweites Buch schreiben sollte, würde es einfacher sein, den Namen nicht immer ganz ausschreiben zu müssen.

"Also", begann Lex, dessen Augen seltsam hin und her zuckten, als er Schrift las, die nur für ihn sichtbar war. "Zu Kiko habe ich hier: genetisch veränderter Mensch-Fuchs-Hybrid. Erweiterte körperliche Fähigkeiten: Stärke, Ausdauer, Geschwindigkeit, Sprungkraft, Reflexe, Hörsinn, Geruchssinn."

"Cool", sagte Kiko und präsentierte ihr messerscharfes Lächeln. "Das wird der Supertreibstoff für mein Ninjutsu! Ich bräuchte nur noch ein paar Waffen."

Kiko war nun also im Prinzip eine Superheldin. Meine Neugier wuchs.

"Jetzt ich! Jetzt ich!"

Lex runzelte die Stirn. "Bei dir wird mir nur A.T.I.U. eingeblendet."

"Und wofür steht das?"

"Ahnungsloser Trottel in Unterwäsche." Er lachte. "Ne, ich verarsch dich doch nur. Aber etwas kryptisch ist es trotzdem. Hier steht: nicht klassifiziert. 50 Prozent menschliche DNA. Extrem hohe Aktivität der Zirbeldrüse. Mögliche Fähigkeiten: PSI – Präkognition, Telepathie, Telekinese, Pyrokinese … Und dann stehen hier noch jede Menge mehr. Manche davon habe ich noch nie gehört."

"Jackpot, Baby! Ich bin also eine Art außerirdischer Psioniker, oder was? Was meintest du noch im hinteren Teil? Pyrokinese?"

Ich ließ meinen Geist in den Flow gleiten, streckte einen Arm aus und manifestierte ein kleines brennendes Triforce über meiner Handfläche.

"Wow, das ging wirklich mühelos diesmal, kein Vergleich dazu, wie ich mir anfänglich in Grimora einen abgebrochen habe."

"Klar", erwiderte Lex und lächelte, "weil du jetzt schon weißt, dass es möglich ist. Deine gedanklichen Barrieren sind weg."

Dann blies er das Zeichen auf meiner Hand aus wie eine Kerzenflamme und sagte: "Nerd …"

"Na, das ist ja alles ganz toll", sagte Kiko, die nun nicht mehr grinste und sich mit aufgestellten Fuchsohren umblickte. "Und was machen wir jetzt? Gibt es irgendeinen offensichtlichen Weg, den wir gehen sollten? Wo sind wir hier überhaupt? Lex, hast du dazu auch irgendwelche Daten?"

"Jaja, Moment!"

Er hielt in einer abwehrenden Geste die Hand hoch und studierte weiter unsichtbare Glyphen vor seinem geistigen Auge. Das war irgendwie creepy. Ich fragte mich, ob er sein Implantat merkte, ob es unangenehm war, und ob vielleicht irgendwo unter seiner Haut noch andere versteckt waren.

"Also, scheinbar nennt sich dieser Waldmond hier Myrnon 3 und wimmelt nur so vor Lebensformen. Mir wird sogar eine Wahrscheinlichkeit für intelligentes Leben angezeigt. Aber das Beste ist: Ich bekomme hier sehr vielsagende Datenpakete rein. Infos zu Hüllenintegrität, Bewaffnung, Wassertanks ... sogar eine Anzahl von Antimaterie-Torpedos. Dazu eine Himmelsrichtung mit Koordinaten."

Lex' Blick wechselte wieder von glasig zu fokussiert, als er uns triumphierend ansah. "Leute, ein Raumschiff ist in der Nähe. Unser Raumschiff!"


Laser, Feuer und Krallen

Die Route war also klar.

Lex und seinen Koordinaten hinterher. Marschordnung: Lex, ich, Kiko als Nachhut.

Wie ein Hotdog. Mit mir als Wurst in der Mitte.

Der Weg durch den bizarren Dschungel des Waldmondes war für uns alle angespannt. Niemand hatte die hiesige Flora jemals zuvor gesehen und wir beteten, dass uns Lex' Newsfeed rechtzeitig vor Würgeranken, fleischfressenden Pflanzen oder aggressiven Pilzmenschen warnen würde. Doch auch ohne diese Hilfe war ich nicht blöd genug, irgendetwas in diesem außerirdischen Wald anzufassen. Oder auch nur falsch anzugucken. Dafür erinnerte ich mich zu lebhaft an die Schilderungen über eine seltene Brennnesselart in Australien, die bei Berührung so schlimme Schmerzen verursachte, dass sich schon Leute aus Verzweiflung erschossen hatten. Zumindest behauptete das ein verrückter Schriftsteller, irgendein Ivan Ertlov, der freiwillig ins Land der Kängurus ausgewandert war und dort mit einer Horde Riesenspinnen das Haus teilte.

Jedem das Seine.

Außerdem waren wir natürlich auf der Hut vor der lokalen Fauna. Nur weil meine Annahme, Kiko wäre eine hungrige Monster-See-Elfe, ein Irrtum gewesen war – wer konnte es mir verdenken, nach dem Angriff der "Piranha People" in Grimora? – hieß das nicht, dass nicht jede Menge anderer Ungeheuer auf uns lauerten. Im Unterholz. Eingegraben im weichen Boden. Womöglich in den Baumkronen versteckt?

Vorsicht war auf jeden Fall die Mutter der Porzellankiste.

Doch die Angst vor feindlichen Lebensformen war nicht mein einziger Begleiter durch die grüne Hölle.

Da gab es auch noch die Häme: Während wir uns einen halbwegs sicher erscheinenden Pfad durch das fremde Biom suchten, hörte ich gelegentlich Kiko hinter mir leise kichern.

Ja, voll witzig der Typ in Unterhemd und Schlüpfer.

Dann erinnerte Lex sie daran, dass wir uns auf einer überlebenswichtigen Mission befanden, bei der doch bitte ein Mindestmaß an Ernsthaftigkeit aufzubringen wäre. Doch dabei streifte er mich mit seinem Blick und fing ebenfalls an zu lachen.

Natürlich hätte ich meine Magie oder besser, meine Psionik dazu nutzen können, andere Kleidung zu manifestieren. Doch ehrlich gesagt, hatte ich als bekennender Modemuffel, der kein einziges Hemd oder Sakko, dafür aber circa 100 verschiedene Nerd-T-Shirts besaß, keine Ahnung, was ich beschwören sollte. Und wer wusste es schon: Vielleicht reduzierte jede Manifestation irgendwelche Astralpunkte, einen verborgenen Mana-Vorrat oder sogar meine Gesundheit? Im Zweifelsfall meine geistige! Nein, ich hatte mir vorgenommen, meine Kräfte nur im Sinne der Mission, sprich, im Notfall einzusetzen. Ich hoffte einfach, dass ich an Bord des Raumschiffs in irgendeinem Spind einen schnittigen Raumanzug finden würde.

Lex schien zumindest überzeugt, dass dieses Raumschiff, von dem er über Space-Wifi kontaktiert wurde, alle Antworten für uns bereithielt. Wie zum Beispiel, wo zum Henker wir überhaupt waren, wo wir Tobi finden konnten und wie weit der Bastard von uns entfernt war …

Dann war es plötzlich da.

Schlumpfhausen. Mitten im Dschungel.

Das war tatsächlich mein erster Gedanke, als wir aus dem Wald auf ein Feld traten, auf dem in der Ferne einige kreisrunde, niedliche Hütten standen.

"Na sieh mal einer an, dieser Mond hat intelligentes Leben hervorgebracht", sagte Lex mit gedämpfter Stimme. "Die Hütten bestehen aus Stein und Lehm und haben Rauchabzüge. Sie haben Wege angelegt und hinter den Zäunen findet sich Ackerboden mit irgendwelchen Nutzpflanzen. Laut HUD irgendwas mit anästhetischer Wirkung."

Unsere Füchsin schnupperte und sah sich verstohlen um. "Seltsamer Gestank kommt aus dem Dorf. Ansonsten: keine Mauer, kein Graben, keine Verteidigung, das ist gut."

"Wieso, willst du Gargamel Bescheid geben, dass er angreifen kann?" Ich grinste, doch Kikos Gesichtsausdruck verriet mir, dass sie nicht dieselbe Schlumpfhausen-Assoziation gehabt hatte wie ich.

"Nein, es bedeutet nur, dass hier keine großen Fressfeinde im Dschungel leben. Das erhöht unsere Chancen, heil beim Raumschiff anzukommen."

Da hatte sie recht. Wenn es hier Saurier oder andere Fleischfresser gab, hätten die Bewohner des Dorfes sicher Vorkehrungen getroffen. Doch dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen.

"Also, das sieht ja mega idyllisch und friedlich aus, aber fällt euch nichts auf? Ich sehe niemanden. Sind die alle in den Hütten? Ist doch ein schöner Tag, wieso ist niemand draußen?"

"Ja, seltsam", bestätigte Lex, "es stellt sich ohnehin die Frage, was uns ein Zusammentreffen mit den Bewohnern bringen würde. Unser Ziel ist das Raumschiff."

"Also haben wir drei Möglichkeiten", sagte Kiko. "Wir gehen durch das Dorf hindurch, wir schleichen drumherum oder wir machen uns bemerkbar und schauen, was passiert.

"Definitiv drumherum schleichen", flüsterte ich. "Ich habe genug Choose your own Adventure-Bücher verschlungen, um zu wissen, dass die Wir-machen-uns-bemerkbar-Option zu unserem verfrühten Ableben führt. Es ist einfach zu ruhig hier. Ich habe da ein ganz mieses Gefühl."

"Also, das Raumschiff wartet im Prinzip genau hinter dem Dorf auf uns. All diese Felder zu umrunden, würde einen gehörigen Umweg bedeuten. Ich sage, wir schleichen uns einfach durch die Mitte an den Hütten vorbei und schlüpfen auf der anderen Seite wieder in den Wald."

"Okay, aber ich gehe vor", sagte Kiko und tänzelte sogleich mit füchsischer Anmut an uns vorbei. Es war vollkommen irreal sie so zu sehen: Wie das Fell unter ihrem Ninja-Outfit hervorsprießte und wie der wuschelige Schwanz hinter ihr her wehte.

Auf jeden Fall war der Furry für all unsere Stealth-Missionen prädestiniert.

Als wir in der Mitte der Ebene angekommen waren, wies uns Kiko auf ein großes Erdloch hin, damit wir nicht versehentlich hineinplumpsten. Die Hütten waren aus der Nähe betrachtet viel größer als zunächst angenommen, hatten keine Fenster und strahlten eine gewisse Wärme ab. Kiko bedeutete Lex mit Zeichensprache, dass sie mal vorsichtig in eine reinspinksen wollte.

Natürlich. Curiosity killed the cat, ehm, the fox.

Als sie es getan hatte und sich zu uns umwandte, machte sie große Augen. Dann lief sie so schnell sie konnte zu uns zurück und flüsterte aufgeregt: "Da drin ist einfach nur ein riesiger Haufen Asche, die immer noch warm ist, und jede Menge Knochen. Das sind keine Hütten, das sind Öfen!"

Genau in diesem Moment hörten wir ein empörtes Jaulen. Aus einem der anderen Öfen war eine humanoide Gestalt getreten, die bei unserem Anblick einen angenagten Knochen fallen ließ. Mit ihrem zotteligen Körper und der bleichen Mähne erinnerte sie ein wenig an einen Morlock, einen dieser Höhlenbewohner aus dem 60er-Jahre-Streifen Die Zeitmaschine. Nur dass unsere Version hier keine albern leuchtenden Taschenlampen-Augen besaß, sondern kränklich gelbe Glubscher in blutunterlaufener Hässlichkeit.

Lex, der eine Hand bereits auf seine Schusswaffe gelegt hatte, machte eine beschwichtigende Bewegung mit der anderen und rief: "Wir sind keine Feinde, wir kommen in Frieden!"

Ich überlegte kurz, in welchem Science-Fiction-Film dieser Ausruf jemals zu einem friedlichen Kaffeekränzchen geführt hatte …

Es war nicht klar, ob der Morlock uns verstanden hatte, aber er reagierte. Er ließ sich auf die Knie fallen und blökte lautstark in ein Erdloch, das dem ähnelte, auf das Kiko uns hingewiesen hatte.

"Oh, scheiße", entfuhr es mir. "Das bedeutet doch nichts Gutes."

Nein, tat es nicht.

~

Sofort kommt Leben in das Gelände unter uns.

Der Schrei des monströsen Zottelwesens hat ungefähr denselben Effekt wie der von Pippin fallen gelassene Eimer in Moria: Er ruft eine Flut von Bekloppten auf den Plan.

Fool of a Took!

Wir rennen los.

Doch bevor wir auch nur in die Nähe des Waldrandes kommen, schwärmen unzählige Morlocks aus Erdlöchern und schneiden uns den Weg ab. Die Art, wie sie jaulend und zähnefletschend auf uns zuspringen, zementiert, dass es hier keine Gesprächsoptionen gibt.

Es ist ohnehin klar, was sie wollen: Nachschub für ihre Öfen.

Schon ist die Luft von Schreien und dem Zischen von Laserschüssen erfüllt. Lex ballert so schnell er kann und trifft mit beeindruckender Regelmäßigkeit zwischen überraschte Augenpaare. Nur der elektronisch bedingte Cooldown seiner Wumme hält ihn noch im Zaum.

So einen Cooldown haben Kikos Fäuste jedoch nicht …

Sie springt sofort in den Nahkampf und beginnt das Töten. Durch die Show im Holodome weiß ich ja schon um ihre außergewöhnlichen Kampfkünste, doch wozu sie in ihrer neuen Hybrid-Form fähig ist, lässt mir den Atem stocken: Ihre Arme und Beine fliegen in einem verwirrenden Muster des Todes umher, von übernatürlicher Stärke und Geschwindigkeit angetrieben. Dabei hinterlässt sie auf dem Boden eine Spur von Morlock-Körpern; die meisten tot, einige wenige noch am Leben, aber stöhnend, von hässlichen Krallenspuren entstellt. Kiko lächelt. Sie lächelt dabei! Doch anders als beim Kampf gegen die Ninjas sind ihre Zähne diesmal nicht blutverschmiert, sondern glitzern in einem bösen Weiß, das den guten Christopher Lee neidisch gemacht hätte.

Als ich selbst endlich meine Ladehemmungen überwinden kann, schieße ich Feuersalven umher. Das rotierende Triforce auf meiner Handfläche setze ich dabei ein wie einen Flammenwerfer. Ich bin überrascht, wie selbstverständlich und schnell ich die Feuerstöße mit meinem Geist Gestalt annehmen lassen kann – und wie effektiv sie sind! Angesichts der Haarigkeit unserer Gegner scheint mir Feuer das Element der Wahl zu sein. Selbst Lex' Lasersalven haben bereits das ein oder andere Brusthaartoupet in Brand geschossen. Was wiederum umstehende Morlocks zum Schreien und – zumindest kurz – zum Davonlaufen bringt. Bald riecht ihr gruseliger Grillplatz intensiv nach verschmortem Fleisch.

Na, gefällt euch das? Genau das wolltet ihr doch, oder?

Doch trotz unserer beeindruckenden Fähigkeit, hässliche Dschungelmonster wie am Fließband zu töten, wird uns schnell etwas klar:

Das hier ist ein Hydra-Kampf.

Für jeden getöteten Morlock rücken aus dem Unterreich zwei neue nach. Selbst mit unserer Kombination aus Laser, Feuer und Krallen-auf-Speed können wir sie nicht schnell genug abarbeiten. Vermutlich ist dieser ganze scheiß Mond mit Höhlen untertunnelt, in denen gerade verschiedene Stämme kommunizieren und Nachschub anfordern.

Wir schwitzen abartig in der schwülen Dschungelluft und die Schlinge aus Morlocks zieht sich immer enger um uns. Als Lex und ich bereits Rücken an Rücken kämpfen, passiert es: Die Kondensatoren von Lex' Waffe überhitzen und geben den Geist auf. Qualm aus dem Lauf und ein kränkliches Federgeräusch beim Abdrücken anstatt eines Laserstrahls, bringen Lex zum Fluchen.

"Scheiße Leute, es sind einfach zu viele und es werden immer mehr!"

Selbst Kikos Bewegungen sind nun langsamer geworden, so dass ein normaler Mensch sie zumindest verfolgen kann.

"Kai, jetzt wäre der richtige Zeitpunkt, deine höheren Zaubergrade auszupacken!"

Der hat gut reden.

Dem lebenden Flammenwerfer wird nämlich so langsam schwindelig. Meine Schläfen pochen vom Dauermanifestieren und ich rufe: "Mein Mana ist alle, ich klappe gleich zusammen!"

Das Gespenst der Angst greift um sich. Soll unsere Quest zur Errettung der Erde jetzt schon ein jähes Ende finden? Lex schießt mittlerweile aus einem seiner Finger grüne Plasmakugeln, nachdem er die Fingerkuppe seines linken Zeigefingers abgeschraubt hat.

"Meine improvisierte Knarre ist laut HUD auch gleich alle. Ich kenne mich noch nicht mit allen Systemen meines neuen Körpers aus! Kai, bitte! Mordekai, mach was! Irgendwas!

Okay, okay …

Ich konzentriere mich so gut ich kann, versuche, die hässlichen Monsterfressen auszublenden, die Kiko mir glücklicherweise noch vom Leib halten kann.

Dann erscheint ein gewaltiger Schatten zu unseren Füßen. Wind kommt auf.

"Ja, sehr gut, lass es raus, Mann!", schreit Lex begeistert, doch ich muss ihn enttäuschen.

"Ich mache das nicht!"

Kiko bemerkt es zuerst und blickt nach oben. Wir folgen ihrem Beispiel.

Auch die Morlocks halten nun inne und starren ehrfürchtig auf die Stelle über ihren Köpfen, wo sich eine riesige Flugechse mit dem Schlagen ihrer gewaltigen Flügel in der Luft hält.

OMG! Der Anführer der Morlocks ist eingetroffen und lässt seine Flugechse brüllen, dass es uns nur so durch Fleisch, Fell und Cyberimplantate fährt.

Doch warum lässt der Schrei die Höhlenmonster panisch das Weite suchen?

Innerhalb von wenigen Sekunden sind sie alle in den Erdlöchern verschwunden wie Ameisen beim Aufschlag der ersten Regentropfen.

Wir gehen aus dem Weg, schaffen Platz, damit der gewaltige Predator landen kann.

Jemand sitzt auf seinem Rücken.

Mir läuft ein kalter Schauer über den Rücken.

Jetzt weiß ich, wer das ist.


Traumfänger

"Du siehst so anders aus", sagte ich, als sich Faye vom Rücken des Flugsauriers hinabgleiten ließ, noch mindestens zwei bis drei Meter fiel, aber mühelos in sicherem Stand landete.

Fast hätte ich die Hexe nicht wiedererkannt.

Der Feuerschopf war Geschichte!

Ihre etwas kürzeren Haare glänzten nun schwarz wie geölte Rabenfedern und die neckische Strähne, die sich durch den Einsatz ihrer Blutmagie einst weiß verfärbt hatte, war nun lila. Da die Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden waren und ihr nur ein paar lila Strähnen ins Gesicht hingen, erinnerte sie mich ein wenig an die Pilotin der Valkyrie aus Titan A.E. – wie hieß die noch gleich? Akima …?

Jetzt kam sie langsamen Schrittes auf mich zu, während der Flugsaurier begann, die noch warmen Morlock-Snacks vom Boden zu fressen.

Ihr schwarzer Bodysuit sah extrem dreckig und verschlissen aus. An einem breiten Gürtel hing ein leeres Pistolenhalfter.

War ein Kampf nötig gewesen, um diesen mutierten Archaeopteryx zu zähmen?

Frisur und Outfit waren zwar ungewohnt, doch ein Blick in ihr Gesicht und vor allem in ihre smaragdgrünen Augen ließ keine Zweifel zu, dass es sich tatsächlich um meine Faye handelte.

Die jedoch nicht lächelte …

War das überhaupt noch meine Faye? Ich hatte sie schließlich enttäuschen und durch – nun ja – meinen Tod zurücklassen müssen.

Ich spürte, dass etwas in der Luft lag. Genau wie Kiko und Lex, die in gespanntem Schweigen unsere Wiedervereinigung abwarteten.

Ein unbeschreiblicher Gefühlscocktail wusch durch alle Zellen meines Körpers, als die neue Faye sich vor mir aufbaute.

Meine Stimme war ein wenig unstet, als ich sagte: "Du hast also doch meinen Ruf gehört."

"Natürlich. Jeden Einzelnen. Jede Nacht."

Wie wunderbar es war, wieder ihre Stimme zu hören!

Sie lächelte noch immer nicht.

War sie sauer? Freute nur ich mich über dieses Wiedersehen?

"Du siehst fantastisch aus! Warum sind deine Haare … Moment, warte mal, was meinst du mit jeden Einzelnen und jede Nacht?"

"Na, all deine Rufe. Jeden Tag und jede Nacht. Aber nachts, kurz vor dem Einschlafen, am lautesten. Dein Herz hat das Tor geöffnet und deine Gedanken zu mir geschickt, quer durch den Kosmos, auf unsichtbaren und unaufhaltsamen Schwingen. Dein Ruf hätte mich auch am Ende allen Seins erreicht, weil wir verbunden sind. Weil ich einst mithilfe deines Blutes erschaffen wurde. Leidest du noch immer unter der Amnesie?"

Es dauerte einen Moment, bevor ich meine Stimme wiederfand. Lex scannte so langsam nervös die Erdlöcher und auch Kiko hatte eine Habachtstellung eingenommen.

Ich erinnerte mich, dass Faye am Ende unserer Reise enttäuscht und voller Zorn ihr magisches Amulett abgerissen und sich in einen Raben verwandelt – zurückverwandelt – hatte.

"Du bist mein Familiar, meine Vertraute, die ich einst aus einem Raben erschaffen habe, nicht wahr? Und durch das Amulett, das ich dir gab, konntest du permanent ein Mensch bleiben. Wieso hast du das nie erwähnt?"

Da war sie endlich.

Die Ohrfeige, die wie ein Gewitter in der Luft gehangen hatte. Und welche Kraft in dem Schlag lag! OUCH. Das hatte ich wohl verdient. In mehrfacher Hinsicht.

"Ja, so ist es", sagte Faye mit Tränen der Verbitterung in den Augen. "Dass du dich daran nicht mehr erinnern konntest, war das einzig Gute an deiner Amnesie. Du hattest mich zwar immer gleichberechtigt als deine Partnerin, Freundin … und Geliebte behandelt. Aber es tat so gut, diesen Makel aus meiner Vergangenheit totzuschweigen. Verstehst du das?"

Und wie ich das verstand. Das ganze Gefasel von der Frau, die aus der Rippe des Mannes geformt worden sein sollte, hatte mich immer schon zum Lachen gebracht. Wie so vieles, das Menschen erdacht und Religion genannt hatten. Die Wahrheit war so viel besser. Und hatte nur was mit Vertrauen, aber nicht mit Glauben zu tun.

"Aber du warst es doch, die mich daran erinnerte, dass alle Formen unerheblich sind, Materie nur Illusion … Aber Schwamm drüber, ich bin einfach nur froh, dich wiederzusehen."

Endlich durfte ich sie umarmen und mich an ihrem Geruch berauschen. Aber es war anders als sonst. Faye war nicht mehr dieselbe. Sie zu umarmen fühlte sich … platonischer an als vorher, weniger sexuell fokussiert … freundschaftlicher, auch wenn Begierde – zumindest bei mir – noch immer eine Rolle spielte.

Wenigstens lächelte sie jetzt auch ein wenig, während hinter uns ein lautes Räuspern ertönte.

"Hi, ich bin Lex und das ist Kiko, meine Frau."

Kiko machte ein typisch japanisches Victory-Zeichen in Fayes Richtung.

"Schön, dich endlich kennenzulernen, Faye. Wir versuchen gerade, das Multiversum zu retten und müssen dringend zu unserem Raumschiff. Tut mir leid, wenn ich das jetzt so abkürzen muss, aber aus den Löchern sind schon wieder die Schreie dieser Monster zu hören. Können wir gehen?"

Lex grinste verlegen.

Verlegenheit stand dem Universal Soldier irgendwie nicht gut zu Gesicht. Sehr ungewohnt.

Faye hingegen nickte einfach nur und wir vertagten alle weiteren Gespräche.

Erst ungefähr eine halbe Stunde später, nachdem wir den leichenfressenden Saurier auf dem Grillplatz der Morlocks hinter uns gelassen hatten und wieder von urtümlichem Urwald umgeben waren, platzte es aus mir heraus.

"Aber WIE?"

Ein ärgerlicher Blick von Lex und Kikos Zischen gaben mir zu verstehen, nicht so laut zu sein. Wir gingen weiter und ich fuhr in flüsterndem Tonfall fort. Das war ohnehin nur eine Sache zwischen Faye und mir.

"Wie konntest du wieder menschliche Gestalt annehmen? Ich kann nirgends die magische Kette an dir entdecken. Wie kann das sein?"

"Ich bin nun nicht mehr dein Geschöpf", sagte Faye und drängelte mich ein wenig zur Seite, damit ich nicht in ein unheilvoll aussehendes Wasserloch trat.

"Die Schwestern aus dem Sumpf haben mir geholfen. Als ich deine Rufe nicht mehr ertrug, sammelte ich das Amulett mit meinem Schnabel auf und flog damit zu ihnen. Sie waren es, die mir endlich einen eigenen Körper schenkten, die mir eine Form gaben, die nicht an einen Fetisch gebunden ist. Doch leider zu einem Preis."

Ich schluckte. "Was ist das für ein Preis?"

"Ich bin nun nicht mehr Blutrabe. Das Amulett wurde bei dem Ritual zerstört und seine Magie ein Teil von mir. Doch die Blutmagie selbst habe ich dabei verloren."

"Oh verdammt, das tut mir leid." Ich wusste nicht so recht, was ich sagen sollte. "Aber mach dir nichts draus, in diesem Universum ist Magie vier Mal schwächer als in Grimora. Ist also zumindest hier ein überschaubarer Verlust."

Faye strich sich die lila Strähne aus dem Gesicht und blickte mich prüfend an. "Hast du Angst, dass ich euch nun nicht mehr nützlich sein könnte?"

"Was? Ich … nein! Hauptsache du bist hier und …"

Sie hielt eine Hand hoch und rang sich ein Lächeln ab. "Keine Sorge, ich bin jetzt das Resultat des mächtigsten Hexenrituals, das Grimora je gesehen hat. Alles an mir ist perfekt. Das Maximum, was ein Mensch erreichen kann."

Sie ist perfekt! Das fünfte Element!

Also das klang ja wirklich so, als wäre sie jetzt ein weiblicher Captain Amerika beziehungsweise Captain Grimora. Oder zumindest Black Widow. Dazu passte auch ihr schwarzer Bodysuit.

"Also bist du jetzt superduper stark, schnell und hart? So eine richtige Mary Sue?"

"Richtig", sagte sie grinsend. "Ich weiß zwar nicht, wer diese Mary Sue ist, aber was glaubst du, wie ich sonst den Flugsaurier organisiert habe? Ich musste drei von denen verprügeln, um einen zähmen zu können."

Ich nickte wertschätzend und blickte auf die Schlitze in ihrer Kleidung. Vermutlich Krallenspuren. Aber die Haut darunter war unangetastet. Keine Spur von Wunden. Entweder sie hatte verdammtes Schwein gehabt oder ihre Regenerationsfähigkeit war beachtlich.

"Tja, also eigentlich hatte ich ja gehofft, wir beide wären jetzt die magischen Glaskanonen des Apokalypse-Teams. Denn mit Lex Laser und Kiko Fox haben wir bereits genug Nahkampf-Charaktere. Also versteh mich nicht falsch, ich bin dankbar für deine überragende Physis, aber ein paar mystische Kräfte wären sicher hilfreich gewesen."

"Wer sagt, dass ich die nicht habe?"

Ich begegnete dem grünen Feuer von Fayes Blick. "Hast du?"

"Na ja", sie blickte wieder in den Dschungel vor uns, wo sich der Übergang von Wald zu Ebene abzeichnete. "Ich lerne selbst erst, was ich jetzt bin und welche Fähigkeiten dies mit sich bringt. Da gibt es womöglich noch Dinge zu entdecken. Das ist alles, was ich jetzt dazu sagen kann."

Ich fragte mich, ob das gut oder schlecht war. Auf jeden Fall machte es mich horny …

Verblüffend.

Wie ein wenig Mystizismus doch ausreichte, um eine ohnehin schon begehrenswerte Frau noch erotischer zu machen. Doch es schien, dass ich mir den Platz als Liebhaber an ihrer Seite erst wieder "verdienen" musste. Aber das war okay. Wo war der Spaß ohne die Herausforderung?

"Aber wie bist du hierhergekommen? Ich meine, dies hier ist nicht Grimora. Und ich nehme mal nicht an, dass der Flugsaurier auf Lichtgeschwindigkeit beschleunigen kann. Oder doch?"

"JA!", schrie Lex aus vollen Lungen, ohne sich auch nur einen feuchten Tümpel darum zu scheren, welche Fressfeinde er damit anlockte. Er hatte den Waldrand als Erster erreicht und blickte in die Ebene vor uns.

"Magie", sagte Faye noch, bevor wir losrannten, um ebenfalls einen Blick zu erhaschen. "Magie hat mich hergebracht, was sonst?"

Als wir unsere Köpfe neben Lex und Kiko aus dem Dickicht steckten, fiel uns die Kinnlade runter.

Wow!

Da schwebte, vielleicht noch 100 Meter entfernt, ein nachtschwarzes Raumschiff auf einer kleinen Anhöhe. Seine makellose Oberfläche glitzerte im blauen Sonnenlicht und spiegelte die Umgebung wider. Der Effekt ließ es außerweltlich und deplatziert wirken, wie eine Perversion der Wirklichkeit.

"Die Traumfänger", sagte Lex und biss sich vor Ergriffenheit in eine Faust. "Papa ist zu Hause, Baby!"

~

Das Schiff ähnelte einem großen Diskus und sah damit ein wenig aus wie ein Zylonischer Jäger aus dem alten Battlestar Galactica. Allerdings war es lange nicht so plattgedrückt. Geschwungene Formen ragten wellenartig nach oben, sehr organisch, voluminös, aber immer noch elegant.

Ich schätzte es auf vielleicht 30 Meter Länge und – wenn man die mantarochenartigen Flügelauswüchse mitzählte – fast ebenso breit.

Faszinierenderweise benötigte es keine Landevorrichtung. Durch irgendeine Antigravitationstechnik schwebte das schillernde Ding friedlich vor sich hin und fuhr automatisch eine Rampe aus, als Lex sich davor positionierte.

"Meine Damen und Herren, die Traumfänger!"

Lex' Gesicht strahlte vor Stolz und Ergriffenheit. Er schien dieses Schiff zu kennen wie einen Freund aus Kindheitstagen.

"Keine Registrierungsnummer, nicht klassifizierter, einzigartiger Schiffstyp. Ursprünglich als Scout mit experimentellem Antrieb konzipiert, habe ich ein Kriegsschiff mit Jäger- und Bomber-Qualitäten aus ihr gemacht – jede Menge aktive und passive Verteidigungssysteme nachgerüstet. Erwähnenswert sind besonders die 24 Torpedos, davon drei mit Antimaterie- und einer mit Nullmatrixsprengkopf – neben den üblichen Laserbatterien vom Typ 5, Plasmakanonen und Repulsor Guns für den Infight natürlich."

Es grinste uns breit an, räusperte sich jedoch peinlich berührt, als er Faszination nur in meinem Gesicht, jedoch aufkeimende Langeweile in Kikos und Unverständnis in Fayes Gesicht sah.

"Ach, kommt schon!" Er ging ein paar Schritte die Landungsrampe hoch und streichelte liebevoll über die Außenhülle seines Babys. "Wie kann euch eine Panzerung mit spiegelnder, selbstreparierender Nanoversiegelung kaltlassen?"

Er schlug ein paar Mal mit der Faust auf das Material. Es machte kein Geräusch. "Das ist Quasarit-Chitin! Aus unzähligen Panzern von Tiefraum-Nautilussen gewonnen – quasi organisch gewachsenes Eternum! Härter und leichter als jedes Metall. Erdbewohnern noch vollkommen unbekannt."

"Also ich find's geil", bot ich an, "klingt wie eine bombensichere Schüssel."

Lex facepalmte, seufzte und rekonstruierte mit Mühe ein Lächeln in seinem Gesicht.

"Okay … für die Ladys sind die luxuriösen Räumlichkeiten im Inneren vielleicht interessanter."

Er machte eine übertrieben einladende Geste in Richtung des beleuchteten Innenraums.

"Neben aller raumfahrtbedingter Architektur wie Brücke, Maschinen- und Reaktorraum sowie einem verwirrenden Netzwerk aus Kriechtunneln voll mit Cranium-Ratten, hat das Schiff natürlich auch noch verschwenderischen Luxus zu bieten. Als da wären: die königliche Kapitänskajüte, ein Mannschaftsraum mit Küche, Nasszellen und Sick Bay sowie je zwei getrennte Gästequartiere und Frachträume. Letztere vor allem gefüllt mit den Köstlichkeiten anderer Welten … und Bier."

Jetzt lächelte auch die holde Weiblichkeit. Wobei Faye gleichzeitig immer noch verwirrt wirkte. Mir fiel ein, dass ich ihr vielleicht noch erzählen könnte, was überhaupt unser Auftrag war und warum sie bei alldem mitmachen sollte. Aber ich war guter Dinge, dass sie – im wahrsten Sinne des Wortes – mit an Bord sein würde. Denn unabhängig von unserem Beziehungsstatus, der vielleicht im Moment "kompliziert" war, konnte ihr auch als gebürtiger Grimoranerin ein Verschmelzen aller Realitäten nicht gleichgültig sein.

Da uns ohnehin nichts mehr auf diesem monsterverseuchten Waldmond hielt, beeilten wir uns, Lex' Einladung nachzukommen. Dieser runzelte nun die Stirn, als er seinen Blick an der Traumfänger entlangwandern ließ.

"Hm, es kann natürlich täuschen, aber sie wirkt ein wenig größer, als ich sie in Erinnerung habe. Vielleicht weil wir jetzt mehr Leute sind und der Traum eine 4-fach-Synchronisierung ist? Kai, erinnere mich bitte daran, dass ich mir gleich als Erstes einen Grundrissplan anzeigen lasse."

Ich nickte, versprach es und vergaß es.

Story of my life.

Wenig später hatte sich die Luke hinter uns geschlossen und wir standen auf der Brücke der Traumfänger. Der luxuriöse Blick, den wir auf den Dschungel vor uns hatten, war einer Technik geschuldet, die uns ein Cockpitfenster simulierte, wo keins war. Erst jetzt fiel mir auf, dass ich auch von außen keins gesehen hatte. Aber es machte natürlich Sinn. Welches Material war schon transparent, aber gleichzeitig hart genug, um beim Flug mit – vermutlich – Überlichtgeschwindigkeit unter dem Beschuss kleinster Meteore nicht zu bersten? Vielleicht auch ein Grund, warum auf der Erde beobachtete UFOs nie irgendwelche Fenster hatten …

Ich ließ mich erst mal schnaufend auf einen der vier Pilotensessel fallen, der mich mit seinem Memory-Foam gierig in sich aufnahm.

Kiko und Faye taten es mir gleich und gaben ebenfalls profunde Seufzer der Erleichterung zum Besten.

Nur Lex stand noch und ließ seine Finger über leuchtende Touchscreens einer Steuerungskonsole huschen. Dann schlug er sich gegen die Stirn und rief: "Ich Depp! Wieso mache ich das alles manuell?"

Er räusperte sich und blickte seltsam nach oben. "Sprachsteuerung ein. Lila, bist du da?"

"Natürlich bin ich da. Wo soll ich denn hingegangen sein? Habe mich schon gefragt, wann du den Anstand besitzt, mich zu begrüßen und deinen Freunden vorzustellen."

Die weibliche Stimme ließ uns aus unseren Schaumsitzen hochschrecken.

Sie war nicht zu lokalisieren und hatte einfach die gesamte Brücke erfüllt – mehr noch: Es war, als wäre sie aus jeder Faser des Schiffes gedrungen wie die unsichtbare aber allgegenwärtige Präsenz einer Göttin.

Lex grinste breit. "Hallo Lila!"

"Hallo Lex! Und ich begrüße auch deine illustre Crew. Ausnahmsweise mal nicht nur Frauen, Captain Awesome?"

Lex' Grinsen wurde eine Spur weniger breit und er schielte entschuldigend zu Kiko. Die winkte nur mit einem "Boys will be Boys"-Augenrollen ab.

"Es ist so schön. dich wiederzusehen. Wie lange ist das her? Wochen? Monate? Jahre?"

"Ja, für dich vielleicht, Lexi-Baby, für mich eher Jahrzehnte. Ein Glück, dass ich als pures Bewusstsein keine Langweile empfinde. Ohne Hände zum Masturbieren wäre das auch echt grausam. Und selbst wenn? Was sollte ich reiben? Meine Sensor-Panele oder die Torpedo-Rohre? Hahahaha!"

Wir alle machten große Augen und grinsten in die Runde. Lila gefiel mir jetzt schon. Die Frau schien hier die Hosen anzuhaben.

Lex lächelte nur amüsiert. "Ihr müsst wissen, Lila ist ein Ich-bewusstes Wesen, welches im Computer dieses Schiffes gespeichert ist."

"Quatsch."

Lex schloss um Beherrschung ringend die Augen und fuhr fort.

"Bitte Lila, jetzt erst mal die Erklärung für Dummies, okay? Alles Weitere dann später, wir stehen nämlich diesmal etwas unter Zeitdruck."

"Wann werden wir jemals genug Zeit haben, Lex? Okay, ich schweige und lausche deinen lückenhaften bis faktisch falschen menschlichen Ausführungen."

"Danke. Also, Lila ist dieses Schiff, könnte man sagen. Über ein quasi-neuronales Netzwerk ist sie mit jeder Faser davon verbunden, bis in die kleinste Reaktorzuleitung. Eine Art allgegenwärtiger Geist."

Ich gluckste. "Bin ich der Einzige, der hier harte LEXX-Vibes bekommt? Also nicht Lex wie unser Laser-Lex, sondern wie die 90er-Serie mit wechselnden Lustsklavinnen?"

"Oh Eva", raunte Lex.

"Oh Xenia", entfleuchte es mir.

Kiko gähnte animalisch und präsentierte ihre Fuchshauer.

"Okay, wisst ihr was?" sagte Lex, "ihr drei könnt euch jetzt erst mal eine Stunde Ruhe gönnen. So viel Zeit muss sein. Die Traumfänger lasert automatisch jeden Dino weg, der versuchen sollte, sich an ihr die Zähne auszubeißen. Wascht euch, zieht euch um, macht einen Power-Nap – in T-60 fliegen wir hoffentlich unserem Ziel entgegen. Bis dahin habe ich mit Lila alle Daten analysiert und rausgefunden, wo wir sind und wo wir Tobi zur Raison bringen können. Dismissed!"

Keiner von uns protestierte.

Wir alle hatten gekämpft und andere körperliche Strapazen bewältigt. Kiko wäre fast ersoffen, Faye hatte sich mit Riesenvögeln gekloppt und ich war aus dem Weltall ins Wasser gefallen. Da hatte Lex schon mehr Glück gehabt. Und vermutlich wurde der Halb-Cyborg auch nicht so schnell müde wie wir erbärmlichen Fleischpuppen …

"Ach, was mir gerade noch einfällt: Da gibt es diesen Knopf in der Nasszelle, der das Duscherlebnis unvergesslich, aber auch etwas gewöhnungsbedürftig macht. Nur zur Warnung, denn ihr wollt euch ja sicher sauber machen." Lex blickte kurz zu Faye und zwinkerte mir verschwörerisch zu.

Ich winkte ab.

"So lange das Wasser nicht wie auf der LEXX aus einem seltsamen Penis-Schlauch läuft, kommen wir schon klar."

Wir ließen also Captain Future und Lila allein und hatten bald unsere Gastquartiere gefunden. Kiko überließen wir selbstverständlich die luxuriöse Kapitänskajüte, in der sie sich mit Lex ein Riesenbett teilen konnte.

Ein paar Spinde, zwei doppelte Liegenischen in den Wänden (die mich an Hochbetten im Schullandheim erinnerten), sowie ein en Suite-Bad mit Dusche und Toilette waren die Highlights unserer Räumlichkeiten. In einem der Staufächer fanden wir, der Föderation sei Dank, die Star Trek-ähnlichen Anzüge, die ich herbeigesehnt hatte.

Faye und ich entledigten uns sofort unserer hässlichen beziehungsweise zerschlissenen Kleidung.

Adieu, alberne Unterwäsche des blutigen Kacknoobs +3!

Als sie den Reißverschluss ihres halb zerfetzten Raumanzugs herunterzog, betete ich, dass sie darunter nackt war. Doch der Anblick, der mich erwartete, war sogar noch besser:

Ein Kleidungsstück wurde freigelegt, das Julie aus Heavy Metal FAKK 2 oder Leeloo aus Das fünfte Element auch gefallen hätte. Elastische rote Bänder verliefen über Fayes makellose Haut und hoben gekonnt hervor, was ich bereits komplett nackt genießen durfte. Nur dass diesmal ihr Körper sogar noch trainierter, noch besser proportioniert, einfach perfekt war.

Ich formte ein stummes Dankeschön mit meinen Lippen. Die Hexen hatten ganze Arbeit geleistet. Und egal, welchem toten Swinger Faye dieses Fetisch-Outfit abgenommen hatte, es verfehlte seine Wirkung nicht …

Vollkommen erotisiert ging ich auf sie zu in der Hoffnung, sie zu küssen und – falls die Zeit reichte – Schmutziges folgen zu lassen.

Doch zu meiner Ernüchterung hielt mich Faye mit einer Hand auf Abstand. "Was soll das werden, Kai? Ich werde mich jetzt waschen und neue Sachen anziehen. Und dann kannst du mir vielleicht endlich mal erklären, was ihr überhaupt vorhabt an Bord dieses … Sternenschiffs."

Jetzt kam ich mir ein wenig dämlich vor, wie ich so sabbernd, nur noch mit der Mittelalterversion eines Schlüpfers bekleidet, vor ihr stand. "Tut mir leid, Faye. Es ist nur … du bist so umwerfend. Und ich habe mich so nach dir gesehnt."

Sie schnaubte.

"Nun, unendlich viel Sex hättest du haben können, wenn du dich in Grimora für mich entschieden hättest. Dann hätten wir Zendar gemeinsam besiegt und du könntest mich jetzt durch alle Etagen unseres Turms vögeln. Wieder und wieder. Wann immer du willst." Sie leckte sich die Lippen und zog die Bänder des seltsamen Badeanzugs stramm, wodurch ihre Brüste malerisch zusammengepresst wurden. "Tag für Tag, Nacht für Nacht."

Dann machte sie jedoch auf der Stelle kehrt und verschwand im Bad. "Aber jetzt musst du dich in Geduld üben, Mordekai."

Ich war so geil wie schon lange nicht mehr. Eine Göttin vor sich zu haben, aber nicht von ihr kosten zu dürfen, war Folter.

Ablenkung!

Was ich jetzt brauchte, war Ablenkung.

Ich schlüpfte erst mal ungeduscht in meinen neuen Raumanzug. Der war so eng, dass ich um jedes Kilo dankbar war, das ich mir in letzter Zeit abgejoggt hatte. Dann erkundete ich gekränkt und horny die Traumfänger.

Im Zentrum des Gästebereichs fand ich eine kleine Tür.

Vielleicht ein Klo?

Ich sah mich verstohlen um. Vermutlich war es keine schlechte Idee, sich erst mal per Handbetrieb zu erleichtern, um nicht wie ein liebestoller Affe hinter Faye herzurennen. Für diese Mission brauchte ich einen kühlen Kopf.

Ich berührte das Sensorfeld an der Wand und die Türhälften zischten zur Seite.


Nonnen – kein Sinn für Humor

Gleichzeitig gelacht und geweint habe ich zuletzt bei der Geburt meines Sohnes. Und nun kann ich überhaupt nicht mehr damit aufhören!

Kreuz und quer über die Landschaft zu düsen wie eine menschliche Rakete ist berauschender als alles, was ich mir in meinen kühnsten Fantasien vorstellen kann.

Die ersten Minuten schreie ich laut vor Ekstase.

Und lache.

Lache wie ein Irrer.

Die erste Hysterie ist zwar bald etwas runtergekühlt, doch mein Gesicht ist immer noch zu einem Dauergrinsen erstarrt.

Auch, wenn ich ein paar Mal fast abschmiere.

Es ist nämlich gar nicht so einfach, Flug- und Blickrichtung zu trennen, während man quasi mit den Gedanken steuert. Einen ähnlichen Effekt kenne ich vom Schlagzeugspielen: Die Arme unabhängig von den Beinen zu bewegen braucht gedankliche Übung.

Ebenso wie Beschleunigen und Bremsen! Wenn Fantasie die einzige Obergrenze für Geschwindigkeit ist, schießt man schnell über Landesgrenzen hinaus und wundert sich, auf welchen Ozean man gerade hinabblickt.

Doch gemächliches Gleiten kommt mir trotzdem nicht in den Sinn. Im Gegenteil. Das erste Mal die Schallmauer zu durchbrechen ist Adrenalin pur. Genauso, wie hoch in die Wolken zu fliegen und langsam, aber sicher die Erdkrümmung zu erkennen.

Um jedoch komplett in den Weltraum vorzudringen, kann ich nicht den nötigen Mumm zusammenkratzen. So sehr es mich auch reizt, mit den Astronauten gleichzuziehen und unseren Planeten in seiner vollen Pracht leuchten zu sehen – die unendliche Schwärze des Alls macht mir Angst. Der Gedanke von dem perfekten Raumschiff namens Erde wegzufliegen, erfüllt mich mit kaltem Grauen. Ein längerer Blick in die Tiefe des Alls reicht, um mich wie von einem bodenlosen Abgrund angezogen zu fühlen. Das zarte Glühen der Sterne macht die kalte Leere des Kosmos nur noch greifbarer.

Aus einer irrationalen Befürchtung heraus, dass meine Flugfähigkeit plötzlich versagen und ich hilflos ins All driften könnte, leite ich einen halsbrecherischen Sturzflug ein. Ich versuche, ungefähr die Mitte von Deutschland anzuvisieren, um mal langsam zum Ziel meiner Reise zu gelangen: Köln.

Kurz bevor ich in ein Waldstück krache, ziehe ich hoch und rasiere ein paar Baumkronen ab, die jedem normalen Menschen Fleisch und Haut von den Knochen gepeitscht hätten.

Doch nicht mir.

Meine Haut ist unzerstörbar.

Unter all den Fähigkeiten, die ich mir von Superman geborgt habe, ist Unverwundbarkeit die wichtigste.

Sie ist überhaupt die Grundlage für jeden Superhelden, der nicht bereits in der ersten Ausgabe seines eigenen Comics peinlichst den Löffel abgeben will. Ich habe nie verstanden, warum Iron Man nach brachialen Kämpfen nicht als blutiger Wackelpeter aus seiner Rüstung fließt. Oder warum Batman noch kein Dasein als Ganzkörpergips fristet.

Deshalb war meine Wahl von Superkräften schnell formuliert: Ich wollte so sein wie der Mann aus Stahl.

Ich bin mir sicher: Ohne eine unzerstörbare Physis würde der Luftstrom bei 500 bis 1.000 km/h so schmerzhaft an meinen Haaren ziehen, dass ich als der "schreiende Torpedo" in den Nachrichten auftauchen würde.

Beim Hochgeschwindigkeitsflug stellt sich auch mein Umhang als äußerst hinderlich heraus. Jedem Normalo würde der wild umher peitschende Stoff die Schultern herausreißen. Für mich zwar weniger gefährlich, wirkt er sich dennoch ungünstig auf mein Flugverhalten aus. Mal ganz davon abgesehen, dass sein Flattern so ohrenbetäubend ist, dass ich bange, taub zu werden. Deswegen liegt das nervige Accessoire schnell auf irgendeinem Acker – fein säuberlich abgetrennt von meinem Laserblick.

Nun fliege ich im Slalom um ein paar sanfte Hügel herum, die zum Siebengebirge gehören müssten.

Ich blicke fasziniert umher …

… und bin dadurch leider einen winzigen Augenblick unaufmerksam.

Schon rase ich auf einen kleinen Berg zu, den ich durch seine gemütliche Herberge auf der Spitze im allerletzten Moment als den Ölberg von Bonn registriere.

Leider lässt mich mein unsteter Flug genau auf die Aussichtsplattform des Gasthauses zurasen. Weil ich befürchte, den Ort zu zerstören, an dem mir schon so viel köstlicher Kuchen und Weißbier serviert wurde, korrigiere ich meinen Flug nicht nach oben, sondern wähle eine tiefere Route …

Das Erdreich explodiert, als ich mit den Fäusten voran in den Berg einschlage, kurz von Dunkelheit und Lärm umgeben bin und dann, in einem Regen aus Gesteinsbrocken und herrenloser Vegetation, auf der anderen Seite wieder hervorbreche.

Ich lache wie verrückt, weil sich der Berg wie Styropor anfühlte und das Manöver einen kindlichen Zerstörungstrieb in mir befriedigt hat.

Nun rotiere ich mit der Grazie eines ertrinkenden Rückenschwimmers um die eigene Achse, blicke zurück und lächele erleichtert über die Tatsache, dass der Berg seinen neuen Tunnel verkraftet und nicht mit meiner Lieblingshütte ins Tal rauscht.

Leider bringt diese Pirouette die Stabilität meines Fluges endgültig durcheinander und ich finde mich plötzlich in trübem Wasser wieder.

Ich bin wohl in den Rhein gestürzt …

Nach kurzer Orientierung lokalisiere ich das Licht der Oberfläche, schieße wie ein Delphin auf Koks empor und durchbreche die Wasseroberfläche. Nun schwebe ich circa fünf Meter über dem breiten Fluss und ergötze mich an überraschten Schreien.

Das Sonnendeck eines Ausflugsschiffes ist in wildem Aufruhr. Menschen flippen aus. Handys werden gezückt. Ein Mann fällt sogar auf die Knie und scheint mir zu huldigen.

Lustig.

Mein erster Impuls ist, das Boot mit meinem Laserblick in zwei Teile zu schneiden. Das wäre sehr einfach. Ihn zu aktivieren kostet mich nicht die geringste Anstrengung. Superleicht. Kaum der Rede wert.

Doch ich entscheide mich stattdessen dafür, es mit meinem Superatem nur ein wenig zum Schaukeln zu bringen. Ich habe schließlich noch was vor.

Nicht, dass ich Gewissensbisse hätte.

ZERO.

Macht korrumpiert.

Als Omega-Level-Held schwebe ich, im wahrsten Sinne des Wortes, über den Dingen. Was bedeuten mir diese japsenden Sterblichen? Warum sollten mich die Geschicke dieser lächerlichen Pappkameraden berühren? Ein Stiefel schert sich nicht um die Ameisen unter seiner Sohle.

Ja, es ist schon verblüffend, wie schnell ich von Superman zu Homelander zu werden drohe. Doch es ist mir egal. Es geht schließlich um meinen Spaß. "Der fliegende Hammer" – so habe ich mich kichernd getauft – kann tun, was auch immer er will.

Und nun will er sein Schicksal erfüllen – endlich tun, wofür er auf die Erde gekommen ist.

Darum lasse ich das wankende Schiff samt kreischender Passagiere hinter mir und fliege nach Norden, immer den Rhein entlang. Dem Fluss zu folgen erscheint mir als gute Idee, um mich nicht erneut zu verirren.

Von oben sieht schließlich alles so anders aus!

Dabei genieße ich es, so dicht über dem Rhein zu fliegen, dass ich eine Spur spritzenden Kielwassers hinter mir herziehe wie ein PS-starkes Rennboot.

Ich bemühe mich auch redlich, keine Schiffe zu versenken oder das Land der Dichter und Denker um eine nahe am Wasser gebaute Burg ärmer zu machen. Obwohl natürlich beides verboten viel Spaß machen würde …

Als ich schließlich unter der Deutzer Brücke hindurchjage, liegt der Kölner Dom schon wieder hinter mir. Erst weit hinter der nächsten Eisenbahnbrücke schraube ich mich in die Höhe und habe das beeindruckende Wahrzeichen einen Wimpernschlag später erreicht. Ich umkreise einige Male dessen gotische Zinnen und Wasserspeier und labe mich an dem ungewöhnlichen Blickwinkel.

Angeblich 600 Jahre Bauzeit. Wirklich schade, wenn es zu Schaden käme …

Doch der Dom ist einfach der perfekte Ort für den ultimativen Showdown.

Ein angenehmes Kribbeln reiner Vorfreude durchströmt mich.

Ich weiß, dass meine Kontrahenten bereits auf mich warten. Ich kann es spüren. Unsere Zusammenkunft ist unwiderstehlich, unvermeidbar – Schicksal!

Es macht keinen Sinn, den "Clash of the Titans" noch weiter hinauszuzögern. Deshalb wähle ich spontan eines der hohen Kirchenfenster aus und dringe mit einem hässlichen Scheppern in das schummrige Zwielicht der Kathedrale vor.

"Papa ist zu Hauseeeeeee!"

Das Buntglas regnet auf den Marmorboden hinab, wo ein paar Damen in schwarzweißer Ordenstracht kreischend das Weite suchten.

"Nonnen …", speie ich verächtlich aus, als ich herabschwebe, "kein Sinn für Humor …"

Die letzten Meter lasse ich mich einfach fallen und bringe mit meiner standesgemäßen Superheldenlandung die hölzerne Empore zu Bruch, die hier das Mittelschiff mit dem Querschiff verbindet.

Ich muss mich nicht erst aufrichten und meinen Röntgenblick aktivieren, um zu wissen, dass sie da sind. Alle von ihnen.

Mein Herz klopft aufgeregt, als sich die ersten Silhouetten aus den Schatten schälen, hinter Säulen hervortreten oder sich scheinbar einfach aus dem Nichts materialisieren.

"FFF", die "Female Fighting Force", die nun von allen Seiten näher rückt, ist wirklich eine Augenweide.

Ich drehe mich im Kreis und nehme jedes Mitglied wertschätzend-nickend, aber auch schüchtern-lächelnd zur Kenntnis.

Im Dämmerlicht sticht Emma Frost, die "White Queen", am deutlichsten hervor. Sie wird von einem Sonnenstrahl erhellt, der durch das von mir ruinierte Fenster hoch über unseren Köpfen fällt. Das neben ihr müssen Jean Grey, Psylocke, Rogue, Storm und Scarlett Witch sein.

Auch ein paar Sirenen aus Gotham sind gekommen: Harley, Catwoman und Poison Ivy springen behände über Kirchenbänke auf mich zu, während die Triple-A-Powerhouses aus Metropolis, Supergirl, Power Girl (inklusive übertriebenem Boob Window) und Wonder Woman von oben herangeschwebt kommen.

Für Fans der eher düsteren Heldinnen runden Vampirella und Sara Pezzini das Bild ab; letztere komplett mit aktiviertem Witchblade-Handschuh.

Ach, und da ist ja auch der feuchte Traum jedes Emos oder The Cure-Groupies: Lady Death! Ihr schwarzer Leder-BH vermag ihren bleichen Busen kaum im Zaum zu halten.

Ich lasse einen Pfiff ertönen und grinse wie ein kleiner Junge, der gerade den Playboy seines Vaters unter dessen Bett gefunden hat. Diese "Damsels of Destruction" sehen alle so aus, als wären sie gerade den Comicheften ihrer notgeilen männlichen Zeichner entsprungen. Was sich hier in allen nur erdenklichen Hintern- und Körbchengrößen unter hautengen Uniformen abzeichnet, bringt mein kryptonisches Blut anständig in Wallung.

"Ihr wisst, dass ihr mich im Kampf nicht besiegen könnt", sage ich mit fester Stimme. "Egal, wie viele ihr seid". Das Echo schallt bis zur mächtigen Orgelanlage hinauf.

Niemand widerspricht mir. Stattdessen kommen die Schönheiten mit hallenden Schritten näher, bis sie einen lückenlosen Kreis um mich gebildet haben. Sie grinsen oder blicken mich unverhohlen lüstern an. Harley Quinn kichert.

Eine Erektion, die Stahlbeton durchstoßen kann wie Waffelteig, beult meine Hose aus.

"Wir sind nicht zum Kämpfen gekommen", sagt Catwoman, "aber jede von uns wird kämpfen, um zu kommen." Sie miaut und beginnt den Reißverschluss ihres nachtschwarzen Kostüms nach unten zu ziehen.

Ich schlucke, als auch die anderen Heldinnen anfangen, sich ihrer Kleidung zu entledigen. Scarlett Witch ist so nett, die Holzempore in ein gigantisches Bett zu verwandeln, während jemand anderes schnippt und alle Kerzen in unserer Nähe aufflackern lässt. Mir wird heiß. Mein Herz rast.

"Keine Sorge, jede von euch kommt an die Reihe", sage ich mit einer nun etwas belegten Stimme. "Oder sagen wir, nicht mehr als drei gleichzeitig …!"

Doch leider beenden entsetzte Schreie die Orgie, bevor sie richtig Fahrt aufnehmen kann.

Catwoman hat durch das Öffnen ihres Reißverschlusses nicht nur ihre wunderschönen Brüste entblößt, sondern auch ihren Körper vom Kopf bis zum Schritt gespalten – ganz so, als hätte ich sie mit meinem Laserblick fein säuberlich vertikal auseinandergeschnitten!

Die beiden blutspritzenden Hälften fallen jedoch nicht um, sondern gleiten sanft auseinander wie eine makabre Schiebetür. Aus einem grellen Licht dahinter tritt ein verdutzter Lex in die Kirche. Sein Cyberauge funkelt gefährlich.

"Was zum Henker treibst du hier?"

Oh scheiße, peinlich.

~

Lex starrte verwirrt in die Runde. Sein Blick wanderte von einer halbnackten Superheldin zur nächsten, bis er bei den blutigen Hälften von Catwoman direkt hinter sich angekommen war. Eine pumpende Ader zeichnete ihm eine Blutspur ins Gesicht. Er zuckte angewidert zurück und sagte: "Computer, Programm beenden!"

Sofort löste sich der Dom mitsamt seiner Bewohner in Nichts auf. Nur noch Lex und ich waren übrig. Und meine Erektion.

Die Emitter-Kristalle, die gleichmäßig über Wände und Decke des circa fünf mal fünf Meter großen Raums verteilt waren, leuchteten noch sanft. Brüste, Blut und mein Superheldenanzug waren verschwunden. Der Spuk war vorbei.

"Dein Ernst?" fragte Lex, die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen.

Ich klemmte mir peinlich berührt die Erektion zwischen die Beine und stammelte: "Ach komm schon, das war doch nur ein kleiner Ausflug. Ich meine: hallo!? Es gibt ein verdammtes Holodeck an Bord? Ist doch klar, dass ich da nicht widerstehen kann …"

Lex rang sichtlich um Beherrschung. "Hättest du nicht vorher fragen können? Weißt du, was du angerichtet hast?"

"Leider weniger, als ich gewollt hätte. Hättest du nicht anklopfen können?"

"Alter!" Lex sah so aus, als wüsste er nicht, ob er lachen, weinen oder einfach platzen sollte. "Ich lasse dich eine halbe Stunde aus den Augen und du fängst sofort an, dich durch die Justice League und die Avengers zu vögeln?"

Ich verzog mein Gesicht zu einer peinlich berührten Grimasse. "Das sollte nur der Höhepunkt sein. Vorher bin ich mit mindestens Mach 1 durch Europa gebrettert!" Ich konnte meine Euphorie kaum im Zaum halten. "Lex, das hat sich nicht nur so angefühlt … ich war der Stählerne Blitz! Sich auf diese Weise einen Kindheitstraum erfüllen zu können, ist so unglaublich!"

Tatsächlich tauchte nun so was wie Mitgefühl und Verständnis in Lex' Miene auf, aber auch Frustration. "Weißt du, was das für Datenmengen waren? Bei der Sichtweite und deiner Geschwindigkeit? Der Computer der Traumfänger musste astronomische Mengen an Terrain erschaffen, als du Superman gespielt hast! Das war alles echte Materie, Mann! Hätte zum Ausprobieren des Holodecks nicht auch erst mal eine Teezeremonie mit dem Hasen aus Alice im Wunderland gereicht? Verdammt, von mir aus auch mit nackter Alice."

Er rieb sich das Gesicht und winkte mich zur Tür. "Komm. Dank deines kleinen Ausflugs ist die Energiereserve der Traumfänger fast aufgebraucht. Beim nächsten Planeten mit den richtigen Rohstoffen müssen wir notlanden."

"Oh scheiße."

"Scheiße ist noch gelinde ausgedrückt."

Die Tür zum Simulationsraum schloss sich hinter uns mit einem Zischen und ich folgte Lex zurück zur Kommandobrücke.

"Wenn unsere Reise jetzt schon beendet sein sollte, wäre das tragisch, Kai. Wenn Lila mich beim Planen unserer Flugroute nicht auf den plötzlichen, drastischen Energieabfall aufmerksam gemacht hätte, wäre ich vermutlich zu spät gekommen, und du hättest unsere Antimateriebatterien mit deiner Super-Orgie leergelutscht."

"Es ist nicht so, wie du denkst. Wir wollten nur gute Gespräche führen und später vielleicht noch die Sexualisierung von Frauen in den Medien thematisieren."

Lex wirbelte zu mir herum und starrte mir in die Augen, während er energisch Luft durch seine Nase einsog.

Dann prusteten wir beide los. Dabei schallte unser Gelächter seltsam metallisch durch die Röhrengänge der Traumfänger. Die Situation war so grotesk, unsere Mission so ernst – es brauchte einfach ein Ventil.

Als wir uns wieder gefangen hatten, legte Lex eine Hand auf meine Schulter und sagte: "Jetzt aber mal im Ernst. Du konntest es nicht wissen. Noch nicht mal ich wusste von diesem Upgrade. Vielleicht geht das Holodeck in dieser Version der Traumfänger auf deine Rechnung? Großer Star Trek-Fan?"

"Natürlich."

Lex grinste und wurde sofort wieder ernst. "Also hoffen wir mal, dass wir das noch irgendwie hingebogen bekommen. Doch ab jetzt heißt es VORSICHTIG sein, okay? Hier geht es vielleicht um das Schicksal der Welt, aus der wir ursprünglich kommen. Jeder noch so kleine Schritt wird demnächst erst im Team besprochen, verstanden?"

"Aye, Käpt'n!"

"Ich meine es todernst, Kai. Wenn auch nur jemand kacken gehen will, dann muss er das vorher dem Team als sein nächstes Vorhaben unterbreiten. Ich werde es gleich auch Faye und Kiko sagen."

"Roger! Echt jetzt. Das ist der erste und einzige Fehltritt, den ich mir auf dieser Mission geleistet habe. Ich schwöre."

Was konnte ich sonst noch sagen?

Doch Lex schien es zu reichen. Er nickte und stapfte den Gang zum Cockpit hoch. Ich seufzte und blickte durch ein ovales Fenster neben mir in den Himmel. Hoffentlich würden wir schnell einen Planeten finden, der eine "Tankstelle" für Raumschiffe unserer Größe besaß.

Zu diesem Zeitpunkt hatte ich noch keinen leisen Schimmer, was für ein haarsträubendes Abenteuer ich mit meinem Holodeck-Fauxpas heraufbeschworen hatte.

Mir würde schon bald der Arsch auf Grundeis gehen. Sprichwörtlich.


Ein Briefing wie kein anderes

Die Brücke der Traumfänger hatte sich in ein riesiges Hologramm verwandelt.

Und wir waren mittendrin.

Gerade trug Lex, der als Einziger stand und das Hologramm bewegte, unfreiwillig einen gräulichen Planeten als Helm, was ihn wie einen Kammerjäger-Soldaten von den Starship Troopers aussehen ließ.

"So Leute, ich hoffe, ihr habt euch alle ein wenig frisch gemacht und ausgeruht, denn jetzt geht es ans Eingemachte. Lila hat mich auf den Stand gebracht, in welchem Universum wir uns befinden, welche Völker und Fraktionen hier das Sagen haben, und wo wir vermutlich auf Tobi treffen werden."

Er zoomte die dreidimensionale Sternentapete mit seinen Händen heraus und scrollte dann hektisch an eine andere Stelle des Universums.

"Kleine Frage vorab", sagte ich, gemütlich im Gedächtnisschaum meines Sessels eingebettet, mehr liegend als sitzend. "Wieso kennst du dieses Schiff eigentlich so gut? Und wieso ist es überhaupt hier?"

Lex stoppte kurz sein Scrollen und zuckte lächelnd mit den Schultern. "Tja, das ist wohl der gewichtige Teil, den ich mit in die M.A.Y.A. bringe. Bei vergangenen Trips habe ich insgesamt nun schon etliche Monate auf der Traumfänger verbracht. Dank mir haben wir diesen fliegenden Untersatz!"

"Und dank dir haben wir dann auch Meteoritenschauer, schwarze Löcher und graue Blobs aus selbstreplizierenden Nanobots", warf Kiko ein, die so wirkte, als wäre sie schon einmal Teil von Lex' Scifi-Abenteuern gewesen.

"Ja vielleicht, aber eben auch ein mobiles Zuhause, geiles Essen aus anderen Welten und ein Holodeck."

Bei der Erwähnung des letzten Punktes zuckte Lex jedoch unwillkürlich zusammen.

Ach ja, da war ja was.

Ich freute mich schon auf die Standpauke vor den Frauen, die mich ohne Zweifel noch erwartete.

"Letztlich bringen wir alle etwas in dieses Abenteuer mit, das gute und schlechte Seiten hat. Ich muss gerade dir, liebste Kiko, das Yin und Yang-Prinzip jetzt nicht noch mal erklären, oder?"

Er zwinkerte ihr entwaffnend zu. Sie streckte ihm zur Antwort die Zunge raus.

"Ihr werdet euch noch wundern, welche Gefahren in dieser Erfahrung ganz offensichtlich auf eurem Mist gewachsen sind. Aber egal! Seht es einfach positiv. Mehr Yin und Yang, mehr Kontraste, mehr Spaß!"

Faye räusperte sich. Ich hatte ihr kurz vor dem Briefing erklärt, was die M.A.Y.A. ist, warum wir ständig von einem Arschloch namens Tobi reden und was das alles mit dem Untergang der Welt, inklusive Grimora, zu tun haben könnte.

"Ihr bezeichnet das hier alles als Spaß? Steht dafür nicht ein wenig zu viel auf dem Spiel?"

"Ich sehe da keinen Widerspruch", sagte Lex. "Aber wenn ihr wollt, können wir auch düstere Mienen aufsetzen wie katholische Priester bei einer Messe. Wirkt dann seröser, aber ändert faktisch nichts."

"Das ist wohl wahr", gab Faye zu und entspannte sich ein wenig. Bei dem, was ich ihr über das Verschmelzen der Realitäten berichtet hatte, konnte ihr wohl niemand eine gewisse Angespanntheit verdenken.

"Also, erst mal eine kurze Bestandsaufnahme", fuhr Lex fort. "Könnte jetzt was viel auf einmal sein. Aber ihr könnt euch alle Infos natürlich jederzeit über Lila in Erinnerung rufen. Sprecht sie einfach an."

"Stets zu Diensten, als bezaubernde Assistentin von Captain Awesome", vibrierte es durch den Raum.

Lex lächelte und hob einen Finger hoch. "Vielen Dank, meine Teuerste, aber bitte nenn mich nicht so. Das ist auf dieser Mission ausnahmeweise mal nicht mein Name, okay?"

"Roger, Sprachparameter angepasst, wähle häufigste Erwähnung seit Erstkontakt. Bestätige: Lex Laser."

Jetzt rollte unser glorreicher Commander mit den Augen. "Ja, von mir aus, darf ich jetzt fortfahren?"

"Roger, roger." Jetzt hatte Lila geklungen wie ein Androide aus Star Wars.

Aber den konnte sie doch unmöglich kennen, oder?

"Also passt auf, ihr werdet es nicht glauben. Wir befinden uns in einer Dimension, in der die Erde existiert und zwar absolut synchron zu uns! Sowohl lokal als auch temporal. Das hatten wir so noch nie."

Kiko richtete sich plötzlich in ihrem Stuhl auf wie ein Raubtier, das Witterung aufgenommen hatte. "Das würde vielleicht erklären, warum die M.A.Y.A. diesmal so einen direkten Einfluss auf unsere Realität hat! Wir sind nicht in einem Paralleluniversum, sondern im selben!"

"Ja genau!" Lex rieb sich aufgeregt die Hände. "Zumindest macht es das auf Quantenebene erklärbar. Irgendwie. Aber es erklärt natürlich trotzdem nicht die Fabelwesen, die auf der Erde Amok laufen. Nur insofern, als dass durch Tobi scheinbar Mythologisches und Magie plötzlich auf der Erde Gestalt annehmen können."

"Wenn wir hier so ein abgefucktes Fringe-Szenario fahren, das auch noch absolut synchron ist, dann hätte spätestens ich die Magie über die Erde hereinbrechen lassen", sagte ich.

"Yep", bestätigte Lex. "Durch die Synchronität haben wir alle das Schicksal der Erde zunächst nur schlimmer gemacht. Aber manchmal müssen Dinge eben erst schlimmer werden, bevor die Heilung erfolgen kann. Darum sind wir ja hier."

Alle nickten.

"Tja, wie es aussieht, sind wir nicht allein im unendlichen All. Big News, ich weiß. Durch Lilas Langstreckensensoren und Datenbanken aus anderen Teilen der Galaxis wissen wir, dass neben vielen kleinen, besonders vier große Player da draußen unterwegs sind. Vier Völker, die den Sprung ins interstellare Zeitalter geschafft oder dieses sogar schon überwunden haben. Noch mal überraschende News: Die Menschheit ist nicht dabei. Wird sie auch in tausend Jahren noch nicht sein, solange wir im Sinne der Spiral Dynamics nicht aus Phase Rot, Blau oder Orange der Bewusstseinsentwicklung rauskommen – sprich die Weltanschauungen "Recht des Stärkeren", "Religion" oder "Autonomie und Gewinnmaximierung" hinter uns lassen. Frühestens in Phase Grün oder Gelb, spätestens aber im holistischen Einheitsdenken von Phase Türkis wird mal eine raumfahrende Spezies eine geeignete Technologie auf der Erde "vergessen". Vorher will uns egozentrische Kriegs-Affen doch keiner ohne Tempolimit durchs All brettern sehen. Aber ich schweife ab."

Lex trank einen Schluck Wasser aus einem Glas, das Sekunden vorher noch nicht in seiner Hand gewesen war.

Gab es hier auf der Brücke Holo-Emitter? Hatten wir dank des Holodecks auch einen Replikator? Schmetterlinge der Vorfreude flatterten durch meinen Bauch.

Bier, Guinness, kalt!

"Okay, die vier wichtigen Fraktionen, über die wir Bescheid wissen müssen, sind die Folgenden. Erstens: die Zorg. Intelligente, ich-bewusste Roboter. Keine Sorge, keine Borg, Zylonen oder andere Killerbot-Klischees. Sie sind einfach eine Spezies, die den technologischen Schritt des Ego-Uploads hinter sich haben. Ab einem gewissen Alter laden sie sich in komplexe Cyborgs hoch und leben dann so lange, wie sie noch Bock haben. Der Upload ist ein Upgrade, wenn ihr mich fragt, denn ihre Ausgangsformen sind intelligente Schlicke. Also nicht Typ Odo, sondern die eklige Variante, wenn ihr versteht, was ich meine."

Er trank einen weiteren Schluck Wasser.

"Dann hätten wir als Nächstes die Technokraten-Union der Marsianer. Sie sind nicht wirklich Marsianer, also vom Mars – Lila und ich nennen sie nur so, weil sie wie die typischen Klischees der grünen Männlein vom Mars aussehen. Eierköpfe, große pupillenlose Augen, nur vier Finger, das ganze Programm. Haben Bewusstseins-Technologie entwickelt, die ihnen antriebsloses Reisen per Gedanken ermöglicht. Das sind die Jungs, die in ihren schnell umher huschenden Kugelraumschiffen manchmal auf der Erde mit unseren Düsenjägern spielen. Wobei "Jungs" hier Quatsch ist. Sie sind eine nicht-binäre Spezies, die sich – mittlerweile – durch Gedankenkraft fortpflanzt."

Gluck, noch mal Wasser für unseren Dozenten.

"Auf Platz Nummer drei haben wir das Drachen-Kartell. Und ja, es ist alles, was ihr euch darunter vorstellt. Die Kokuryūkai sind so was wie die Japaner oder andere technikversessene Asiaten unserer Welt. Nur dass sie aus einer alternativen Zeitlinie beziehungsweise einem Paralleluniversum stammen. Gerüchteweise haben sie tatsächlich irgendeinen Fringe-Scheiß abgezogen und sind durch ein verunglücktes Experiment bei uns gelandet. Gleich alle von ihnen. Millionen. Aber nicht auf den Kopf gefallen und Meister der Anpassung, die sie sind, haben sie hier schnell Fuß gefasst und gehörten schon bald zu den großen Vier. Dass viel von ihrer Technologie erst geklaut und dann weiterentwickelt wurde, interessiert jetzt niemanden mehr. Aber vergessen wurde es laut Lilas Datenbanken auch nicht. Also, falls ihr jetzt so was im Kopf habt wie Weltraum-Yakuza-Kämpfer mit Drachen-Tattoos, Laser-Katanas und einer Schwäche für Kampfkunst, rohen Fisch und Tee, liegt ihr nicht allzu weit daneben. Fazit: Bei Kontakt fliegen wir drumherum, wenn möglich."

Lex trank das Glas Wasser aus.

"Und schließlich hätte wir da die wichtigste Fraktion: die Asen aka die Wikinger. Ich verarsche euch nicht. Weit weg von hier, am Ende des bekannten Universums, leben diese selbsternannten Götter, die quasimagische Technologie nutzen, um zu den Sternen zu fliegen. Natürlich wissen wir nicht erst seit Arthur C. Clarke, dass jede hinreichend fortgeschrittene Technologie von Magie nicht mehr zu unterscheiden ist. Aber der Kram, den die Asen nutzen, ist wirklich der SHIT. Sie sind durch Bio-Tech körperlich nahezu unverwundbar und unsterblich. Ihre restliche Technologie ermöglicht ihnen im Prinzip Wunscherfüllung auf Knopfdruck. Deswegen werden sie sich – vermutlich im absehbaren Zeitraum von ein paar tausend Jahren – mit allem, was sie erfunden haben, vor Langeweile in die Luft jagen. Doch noch bevölkern sie das Universum und genießen ihre Überlegenheit. Richtige Arschlöcher können sie sein. Sogar die Frauen. Macht korrumpiert wohl geschlechterübergreifend. Auf dem Höhepunkt ihrer technologischen Power angekommen, zelebrieren sie wieder ihre Wurzeln: Sie saufen, plündern und fahren auf Schiffen umher. Nur dass ihre ehemaligen Nussschalen nun Raumschiffe sind. Herrje, die Dinger sind sogar ihren Drachenbooten nachempfunden. Und jetzt dürft ihr dreimal raten, welcher Fraktion sich unser Yggdrasil-Fan Tobi angeschlossen hat?"

Ich wollte gerade antworten und auch die Münder der Frauen standen offen, als Lex es uns vorwegnahm.

"Yep. Die Scheiße hat den rotierenden Mjöllnir getroffen. Wir müssen nach Asgard, zum Heimatplaneten der Wikinger-Arschlöcher, wo Tobi im herrschaftlichen Palast seine Machtfantasien auslebt. Let‘s go, shall we?"

Nach kurzem Schweigen, in dem wir alle das Gesagte verdauten, schlug Faye so hart mit einer Faust auf die Armlehne ihres Stuhls, dass eine Schockwelle durch den Memo-Schaum brandete und irgendwo eine Naht platzen ließ.

"Dann los! Worauf warten wir noch?"

Lex Gesicht drückte Bedauern aus. "Natürlich ist die Heimatwelt der Asen ausgerechnet die, die – selbst für die Traumfänger – am weitesten weg ist. Irgendwie aber auch klar – soll eben nicht einfach sein, zu den Möchtegern-Göttern zu gelangen."

Ich wusste ja, dass wir wegen meines Holdeck-Ausflugs keinen vollen Tank mehr hatten, aber sobald das behoben war, hatte unser Schiff doch bestimmt ein Ass im Ärmel …

"Lex, du erwähntest was davon, dass die Traumfänger ursprünglich ein Aufklärungsschiff mit neuartigem Antrieb gewesen ist. Was hat sie denn für geilen Hightech-Scheiß am Start? Können wir nicht einen auf Event Horizon machen? Einfach den Raum falten oder so?"

Überraschenderweise war es Computergeist Lila, die mir antwortete. "Na klar, das hat im Film ja auch super geklappt, du psionisches Superhirn!" Lila kicherte.

Es war verblüffend, wie menschlich sie war.

Ich war baff und musste erst mal über ihren Einwurf reflektieren.

"Warte mal, du kennst den Horrorfilm?"

"Natürlich. Ich habe sämtliche Medien der Erde bis einschließlich gestern gespeichert. Soll ich mal updaten? Oh, schon passiert. Jetzt bin ich aktuell."

"WHAT? Du hast alle Filme? Dann können wir hier ja tolle Filmabende machen! Vielleicht sogar im Holodeck selbst erleben? Ach ne, dank mir ist Holodeck ja erst mal raus …"

"Ich habe alles, was digitalisiert wurde und mal irgendwo am Internet der Erde hing, passwortgeschützt oder nicht. Und zwar ALLE Medien. Auch alle Musikstücke, Bücher und Computerspiele, die jemals von euch erdacht wurden."

Ich war im Paradies.

Irgendwie während einer Apokalypse, aber trotzdem im Paradies.

"Ja, dank dir, Kai, werden wir für all das sicher noch genug Zeit haben", sagte Lex zähneknirschend. "Keine Sorge, alle drei Damen wissen schon über Super-Kai Bescheid. Hab es ihnen schonend beigebracht, kurz bevor du hier reingestiefelt bist."

"War ja nur bedingt meine Schuld …"

"Jaja", Lex winkte ab und begann wieder mit dem Scrollen der Holokarte, die immer noch die Brücke ausfüllte. "Das bringt mich dann endlich zu dem Abstecher, den wir in Kauf nehmen müssen, um unsere Batterien wieder aufzufüllen. Leider reicht die Antimaterie, die wir jetzt noch an Bord haben, lange nicht. Selbst dann nicht, wenn wir das gute Zeug aus allen Torpedos zusammenkratzen würden. Doch nur, wenn die Batterien auf mindestens 80 Prozent sind, kann Lila den Sprungantrieb anwerfen."

"Und was macht der? Den Raum falten?"

"In gewisser Weise: er erzeugt unser eigenes Wurmloch. Aber völlig sicher, alles ohne Dämonen und Folterkram. Es wird dir nur mega schlecht und du kotzt dir die Eingeweide raus. Aber das ist ein kleiner Preis für eine Abkürzung von ein paar Millionen Lichtjahren."

Kiko schloss die Augen und hielt sich eine Hand vor den Mund. Sie schien sich sehr plastisch an etwas zu erinnern.

"Verstehe hier nur Goblindorf, aber ich bin ganz aufgeregt." Faye grinste mich an mit diesem süßen Lächeln, das jeden Widerstand in mir in Sekunden schmelzen konnte.

"Was ist das für ein Abstecher?", knurrte Kiko.

Und so wie Kiko konnte aktuell keiner knurren. Lex beeilte sich mit der Erklärung.

"Ah … hier!" Er zeigte auf einen weißblauen Planeten und dann auf einen sehr viel kleineren Himmelskörper auf dessen Umlaufbahn. "Das ist unser Ziel. Leider keine hundertprozentige Antimateriequelle, aber die wahrscheinlichste, die wir haben. Und, was viel wichtiger ist: eine, die wir mit der restlichen Energie über unsere normalen Triebwerke erreichen können."

Er vergrößerte.

"Das gähnende Loch, die Kneipe am Arsch der Welt. Oder genauer: am versteinerten Rektum eines kosmischen Leviathans namens Krull Arduul. Das Vieh ist schon seit Jahrhunderten verendet und wird ausgeschlachtet. Eine ganze Minenstadt hat sich dort angesiedelt, natürlich unter Aufsicht des Drachenkartells, das sich sofort alles unter den Nagel gerissen hat. Der Koloss befindet sich auf stabiler Umlaufbahn des Eisplaneten Korrix Utarr. Da hängen neben Minenarbeitern des Kartells, Söldnern und Extrem-Wintersportlern vor allem auch Händler und Piloten rum. Nirgendwo in der Galaxis wirst du mehr Abschaum versammelt finden als hier!"

"Das ist geklaut!", rief ich amüsiert.

"Sorry, ich konnte nicht widerstehen. Bin auch nur ein Nerd … Aber der Punkt ist, wenn da Piloten abhängen, gibt es auch Raumschiffe – und Rohstoffe. Zur Not kann uns vielleicht einer der Händler was besorgen."

"Wo zur Hölle fliegen denn im Universum solche Biester rum?", wollte ich wissen. Der Gedanke, im Bauch eines Monde fressenden Riesenwurms verdaut zu werden, erschien mir wenig attraktiv.

Aber Lex zuckte nur gleichgültig die Schultern. "Nirgends fliegen die rum. Zumindest geht die Wahrscheinlichkeit, eins der vielen Raummonster zu treffen, gegen Null. Die stammen meistens auch nicht aus unserem Universum. Ich glaube, diese Variante kommt, innerhalb des Multiversums, ursprünglich aus einem der vielen Para-, Quasi-, Licht- und Schattenvarianten unseres Universums, welches ja nur Teil des Omniversums ist, das sich ja wiederum im einzig wahren Infiniversum befindet, auch genannt Quantenfeld, Unified Field oder Geist Gottes alias, yours truly, Bewusstsein."

Lilas Stimme ertönte und konkretisierte.

"Die Jörmungandr-Schlangen stammen aus dem Schatten-Universum und können nur über einen kosmischen Geysir, also ein weißes Loch, in unseres gelangen. Die relative Wahrscheinlichkeit dafür geht gegen Null. Extrapoliert auf den unendlichen Raum ist es allerdings ein zu 100 Prozent zu erwartendes Ereignis."

"Äh ja, danke, das ist wenig hilfreich, Lila", sagte Lex und schüttelte grinsend den Kopf. "Also ich verspreche euch, dass dieser Leviathan, der ja ohnehin schon tot ist, das Einzige sein wird, das ihr in eurer Lebensspanne zu Gesicht bekommen werdet."

"Na, dann auf zu diesem Spelljammer-Vieh!", rief ich und die Frauen stimmten mit ein. Endlich hatten wir ein Ziel vor Augen.

Endlich hielt unsere Mission den nächsten Meilenstein für uns bereit.

Und Gedärme.

Leider auch so viel Blut und Gedärme.


Fressen, ficken, fernsehen

Die Koordinaten für unseren Flug ins Lin-System, wo ein Eisplanet und eine Space Monster-Kneipe auf uns warteten, waren von Lila schnell berechnet.

Kleiner Dämpfer: Wir würden knapp zwei Wochen unterwegs sein.

Das war die Zeit, die wir bei ökonomisch eingesetzter Antimaterie und 20-facher Lichtgeschwindigkeit, sprich über 20 Milliarden km/h, benötigen würden.

Kein Weg drumherum. Oder besser: hindurch.

Lex erklärte uns dazu mal die drei verschiedenen Antriebsmodule, über die die Traumfänger verfügte.

Und natürlich, um es mir noch mal rein zu reiben, begann er mit der schnellsten Variante, die dank mir erst mal nicht zur Verfügung stand: die Einstein-Rosen-Brücke.

Von den Wikingern auch Bifröst genannt oder eben Wurmloch. Ein Konzept, über das die Marsianer mit ihrer Bewusstseins-Technologie nur müde schmunzeln konnten. Was sie aber nie taten – weil sie die Welt der Kontraste transzendiert und damit, als bedauerlichen Nebeneffekt, auch die Welt des Humors zu den Akten gelegt hatten.

Die zweite Antriebsmöglichkeit und der goldene Standard, wenn man zu den weltraumreisenden Spezies dazuzählen wollte, war die Hyperraumschleuse. Von 20 fetten Plasma-Konvertern angetrieben, zog diese die Traumfänger wie auf der unsichtbaren Schiene eines kosmischen Transrapids durchs All. Die Raumzeit, also das untrennbare Konstrukt von Raum und Zeit, wurde vorne am Schiff "angesaugt", komprimiert und dadurch unglaublich viel schneller hinten wieder ausgestoßen. "Der Effekt ist vergleichbar mit einer dicken Warp-Gondel, die genau unter unseren Hintern böllert", hatte Lex gesagt.

Es war wohl wichtig, Eintritt und Austritt der Schleuse sauber zu halten, damit die Raumzeit korrekt und möglichst wenig Paradoxon-Müll hinterlassend, hindurchgequetscht werden konnte. Pervertierte Raumzeit, die von solchen Antrieben hinterlassen wurde, war anscheinend ein echtes Problem des Raumschiff-Zeitalters. Die Rolle, die in Grimora die Diamantweber mit ihren unzerstörbaren Netzen ausfüllten, wurde hier von Raumschiffen mit Hyperraumschleuse übernommen: Ein unsichtbares Netz des Todes spannte sich kreuz und quer durch die Galaxis. Nicht dass es sehr wahrscheinlich gewesen wäre, im unendlichen Raum von einer Spur pervertierter Raumzeit durchgefistet zu werden, aber es kam vor.

Deshalb war es auch unter Todesstrafe verboten, einen Hyperraumantrieb in der Nähe von Himmelskörpern anzuwerfen, insbesondere bewohnter Planeten.

Daher flogen wir nun brav mit der dritten Antriebsart der Traumfänger aus dem Orbit des Waldmondes: den guten alten Ionen-Düsen. Ein sogenannter 4-facher "Ionen-Hammer" schob uns fauchend raus ins All.

Dass wir auf dem Weg zur zigfachen Schallgeschwindigkeit kaum nennenswert durch g-Kräfte in unsere Sitze gepresst wurden, war jedoch nicht allein Lex' Flugkünsten, sondern auch Trägheitsdämpfern der jüngsten Generation und der butterweichen Schubregulierung der Traumfänger geschuldet.

Wir alle saßen brav angeschnallt und mit offenen Mündern da, als wir durch den Hauptschirm in die Unendlichkeit der Sterne blickten.

Außer Lex natürlich, der wie ein Schuljunge auf seinem ersten Mofa grinste.

Er hätte nicht manuell lenken müssen.

Lilas Autopilot konnte das locker übernehmen.

Doch er wollte es und raste nun mit traumwandlerischer Sicherheit mit uns um den Mond herum.

In der Ferne sah die Sonne übrigens ganz normal rot aus. Sie war also nicht blau, sondern nur durch die Atmosphäre des Waldmondes verfälscht worden.

Tja, nichts ist jemals so wie es scheint …

Und so waren auch wir wohl nie die echten Opfer auf dem Waldmond gewesen. Denn hinter diesem schwebte ein erdähnlicher Planet, dessen dekadente Oberschicht dem perversen Hobby frönte, Jagdausflüge auf den Trabanten zu unternehmen. Was die trophäengeilen Milliardäre mit dem benachbarten Splittermond veranstaltet hatten, wollten wir gar nicht erst wissen.

"Auf Tir-Naan gibt es leider keine Antimaterie. Deren Raumfahrtprogramm steckt auch noch in den Kinderschuhen."

Lex checkte Daten auf dem Sensorpad vor sich.

"Weiter als zu ihren zweieinhalb Monden kommen sie noch nicht, spielen immer noch mit chemie- und gasbasierten Antrieben rum. Au Backe, Lila zeigt mir hier gerade Bilder davon, mit welchen Geschützen sie die Lebensformen jagen, die sie als geringer erachten. Jetzt würde ich gerne eine Ehrenrunde fliegen und ihren scheiß Predator-Planeten mit einer fetten Spur durchgenudelter Raumzeit aus der Bahn werfen."

"Aber dann wären wir nicht besser als sie", sagte Kiko, die etwas höher hinter ihm saß.

"Außerdem sind bestimmt nicht alle Bewohner auf dieser Welt mit den Jagden einverstanden", sagte Faye, die wiederum über mir thronte.

Ich bot mal eine diplomatische Lösung an. "Wir können ja, wenn wir wiederkommen, nur alle Arschlöcher in unserem Abgasstrahl verglühen lassen. Oder wir setzen sie auf ihrem eigenen Mond aus, wo sie noch mal von vorne anfangen und über alles nachdenken können."

Insgeheim fragte ich mich, ob diese Morlock-Wesen das Ergebnis einer solchen Idee aus vergangenen Zeiten waren …

"Ja, ihr habt mit allem recht", sagte Lex und lenkte uns weiter raus ins All. "Unsere Mission ist jetzt ohnehin eine andere. Bitte alle angeschnallt bleiben, bis Lila die Hyperraumschleuse geöffnet und uns auf Cruising Speed gebracht hat."

Wir gehorchten dem Käpt'n.

Und tatsächlich blieben wir alle noch viel länger sitzen, als nötig gewesen wäre.

Sehr viel länger.

Nachdem sich dank der Hyperraumschleuse die Sternentapete vor uns viel schneller veränderte, waren wir von nackter, roher Schönheit paralysiert.

Lex ließ dazu "Tom Sawyer" von Rush aus den Schalleinheiten der Traumfänger dröhnen. Und es passte perfekt.

Heute hieß der Space Invader nicht Tom Sawyer – heute war sein Name Shakiko, Faye, Lex, und Mordekai. Die fantastischen Vier auf ihrem Flug ins Ungewisse. Und es gab keinen Ort, an dem ich lieber gewesen wäre.

In unseren glänzenden Augen spiegelte sich eine Momentaufnahme des Urknalls nach der anderen; dieser eine Moment, der nicht in der Zeit zu finden war, in dem pure Imagination mit den Fingern schnippte und diese majestätische Fülle schuf.

Atemberaubende Planetensysteme in Ozeanen funkelnder Sterne.

Bunte Spiralnebel, glorreiche Schmetterlingsnebel und scheinbar erstarrte Explosionen von Supernovas.

Galaxien, angefüllt mit mystischen Regenbogenschleiern, leuchtenden Gasen und kosmischem Feuer.

Und all das herrlich kontrastiert mit trüben Staubwolken, schroffen Asteroidenfeldern und der alles verschluckenden Schwärze des Alls.

Faye und ich hatten Tränen in den Augen.

Zu viel Schönheit auf einmal für uns unbedarfte Planetenbewohner. Zu viel …

… Liebe.

Ich weiß nicht, wie lange wir einfach nur auf diese Weise die Reise genossen, diese Diashow in uns aufsaugten, die nur eine Geschwindigkeit zu Tage förderte, die mindestens Warp 2 bis 3 gleichkam.

Irgendwann, als ich mich das erste Mal losreißen konnte, begegnete mein Blick dem von Kiko. Sie nickte nur verständnisvoll und lächelte.

Klar, sie hatte Ähnliches bereits mit Lex geteilt. Vielleicht sogar schon dutzende Male.

Deshalb hatte auch ihr Göttergatte schon lange den Autopiloten reingehauen, dem Hauptschirm den Rücken gekehrt und war dabei, auf dem Pad seines Stuhls Datenbanken zu durchforsten.

Plötzlich blickte er triumphierend hoch. "Bomberman kann man zu viert spielen! Gleichzeitig!"

Wir alle blickten ihn verwirrt an.

"SUPER Bomberman, um genau zu sein. Lila, bitte blende auf allen Sessel-Pads die Controls eines Super Nintendos von 1993 ein!"

~

Ich nahm mir vor, die folgenden 14 Tage Quarantäne an Bord der Traumfänger niemals zu vergessen.

Dazu waren sie ohnehin zu erinnerungswürdig.

Denn was machten vier erwachsene Individuen, wenn sie zwei Wochen auf engstem Raum zusammengepfercht waren?

Genau.

Fressen, ficken, fernsehen.

Genau wie es die hochkarätige Wissenschaftssendung "Big Brother" einst zementiert hatte.

Zumindest sollte der FFF-Anteil nicht weniger als 60 Prozent betragen.

Denn Lex legte darauf Wert, dass wir bei allem Müßiggang unsere Mission nicht komplett aus den Augen verloren. Daher entwickelten Lex und Kiko noch am ersten Abend einen Plan in Erdenzeit, den wir alle bis zur Ankunft im Lin-System befolgen wollten.

So wurde er auf unseren Pads eingeblendet:

09.00 Uhr: Aufstehen. Waschen, scheißen, rasieren.

09.30 Uhr: Ausdauersport. Joggen im Kreistunnel um den Mannschaftsraum.

10.00 Uhr: Frühstück im Mannschaftsraum. KEIN Replikator-Essen! (Danke, Kai.)

10.30 Uhr: Kampftraining. Nahkampfwaffen des Kartells. Projektil-Waffen-Kunde.

12.00 Uhr: "Knowing is half the battle": Lila referiert über die vier Fraktionen.

13.00 Uhr: Mittagessen im Mannschaftsraum. KEIN Replikator-Essen! (Danke, Kai.)

14.00 Uhr – 19.00 Uhr: Videogames, Filme, Zeit zur freien Verfügung.

19.00 Uhr: Abendessen im Mannschaftsraum. KEIN Replikator-Essen! (Danke, Kai.)

20.00 Uhr – 0.00 Uhr: Pärchen-Quality-Time. Oder Videogames. VIDEOGAMES.

Soundtrack: Paul Stanley – Live to Win

Um diesen Stundenplan herum befand sich, scheinbar als Verzierung, eine gepunktete Linie, die langsam von einem Pacman weggefressen wurde.

Ich musste lachen. "Cool, hat das einer von euch schnell dahin programmiert oder war das Lila?"

"Das war Lila, sie kennt schon meine Vorlieben", sagte Lex.

"Aber warum macht sie das so ungefragt?"

"Ich bin Lila", antwortete der Geist in der Maschine. "Spielen ist meine Natur." Und genau das war auch unser Stichwort.

Die Spiele hatten begonnen.

In den folgenden zwei Wochen würden wir uns durch die interessantesten Ecken der Videospielgeschichte der Erde zocken. Jeden Tag. Aber natürlich immer erst, nachdem wir unser Pflichtprogramm zur körperlichen und geistigen Ertüchtigung hinter uns gebracht hatten.

Zunächst fragte ich mich, was ein Magier, ein Cyborg und zwei übernatürliche Kämpferinnen mit Waffentraining anfangen sollten. Doch nach einer kurzen Einführung in die Kunst verschiedener futuristischer Nahkampfklingen und Kanonen war es offensichtlich. Wir mochten allen "Normalsterblichen" überlegen sein, jeder auf seine Art und Weise, doch das hier war FUCKING SCIENCE-FICTION! Gegner konnten uns immer noch mit Laser-Katanas in qualmende Streifen schneiden oder uns mit Plasmakugeln perforieren. Es gab also keinen Grund, denselben Fehler wie Captain America zu machen und nicht ebenfalls bis an die Zähne bewaffnet in den Kampf zu gehen. Steve Rogers nicht nur mit Schild, sondern mit Stark-Technologie im Infinity War? Whole different story.

Immer am Ende einer Trainingssession, egal ob an der Waffe oder nach theoretischer Wissensvermittlung, ließ Lila ein bekanntes Powerup- oder Levelup-Geräusch aus einem von Lex' Lieblingscomputerspielen aus den Bordlautsprechern schallen. Das "I FEEL STRONGER" des Namenlosen aus Planescape Torment kam sogar mehrmals an die Reihe.

Es war wirklich nicht so einfach Faye zu erklären, was es mit dieser Nerd-Masturbation auf sich hatte.

Dann, endlich, ab 14.00 Uhr Erdenzeit, winkte unsere Netflix and Chill-Belohnung. Oder sollte ich sagen: "Games and Fuck"-Belohnung? Denn das war es in erster Linie, was wir taten – neben essen, saufen, kiffen und dem gelegentlichen Konsum von Filmen, wenn niemand mehr die Kraft hatte, ein Gamepad zu halten.

Alles begann mit einer simplen Bitte an Lila, uns alle Spiele aufzulisten, die vier Spieler gleichzeitig zocken konnten – kooperativ oder gegeneinander. Sofort rollte eine gigantische Liste über den Hauptschirm, auf der Lila äußerst hilfreich besonders geeignete Evergreens hervorhob – basierend auf einem Review-Scan, Verkaufszahlen und Lex' Voreinstellungen.

Natürlich hätte sie dazu die passenden Controls jedes beliebigen Spiels auf den Sensorpads unserer Pilotensessel einblenden können. Doch das war Lex nicht genug der Authentizität. Er nutzte die Replikator-Technik auf der Brücke einmal, um alle nötigen Gamepads, Joysticks und Joyboards herzustellen, die wir brauchten. "Eine minimale, eigentlich kaum zu spürende Belastung der Antimaterie-Kapazitäten", wie Lex betonte.

Der Mann setzte eben Prioritäten.

Wenn wir schon kurz vor der letzten Tankstelle im All liegen blieben, dann wenigstens mit einem original Competition Pro-Joystick in der Hand – natürlich mit den Mikroschaltern der späteren, wettkampftauglichen Version.

Ich begann, Lex wie einen Bruder zu lieben. Unfassbar, dass ich ihn in Grimora mal gehasst hatte. Wie nah die beiden Gefühle beieinanderliegen konnten …

So baumelten über unseren Köpfen ständig Kabel und Anschlüsse aus einem Staufach, während wir zockten, bis Lila wohlig stöhnte.

Kein Witz, irgendwann stöhnte sie leise über die Lautsprecher der Traumfänger. War das wirklich erregend für sie?

Unsere Favoriten waren 4-Spieler-Highlights wie Super Bomberman, Super Mario Kart oder Gauntlet – von Letzterem spielten wir erst den Arcade-Klassiker von 1985, dann die optisch verbesserte Version von 2014.

90er-Prügelspiele wie Golden Axe: The Revenge of Death Adder kamen bei den Frauen leider weniger gut an. Obwohl Kiko Teenage Mutant Ninja Turtles: Turtles in Time von 1991 nie wirklich abgeneigt war. Faye hingegen fehlte die Identifikation mit den Hauptfiguren. Selbst als gebürtige Grimoranerin, die echt schon viel kranken Scheiß gesehen hatte, sträubte sie sich scheinbar gegen die Vorstellung, eine Schildkröte zu sein, die in der Kanalisation hauste, diese runden Pizza-Dinger fraß und andere Mischwesen verprügelte. Vielleicht war ihr das mit dem Halbfuchs in unserer Mitte auch zu unheimlich?

Stolz machte mich jedoch die Tatsache, wie schnell Mittelalter-Fantasy-Faye den Kulturschock dieses Zeitalters überwunden und die Controls der meisten Computerspiele verstanden hatte. Aber das war eben typisch Faye. Schlaue, geschickte Faye.

Doch natürlich hatten wir nicht immer Lust, zu viert Pixel aufzumischen. Dafür gab es auch zu viele 2-Spieler-Highlights, die auf Lilas Festplatte auf ihre "Massage" warteten.

So war schnell der "Weste voll Blei-Abend" geschaffen, an dem Lex und ich uns durch die Geschichte der Shooter ballerten. Wir begannen mit C64-Goldies wie Rambo und No Mercy und arbeiteten uns dann über Metal Slug und Contra zu Quake Arena vor. Und da hörte unsere Zeitrechnung der Ballerspiele auch schon auf. Wir beschlossen einstimmig, mit Quake Arena das beste Battle Royal-Ballerspiel aller Zeiten vor uns zu haben, was alle kriegsverherrlichenden Shooter der Marke Call of Duty danach überflüssig machte.

Einmal sah uns Faye eine Weile beim rocketjumpen und railgunnen zu – getrocknete Zentauri-Würmer aus der Vorratskammer knabbernd. Doch nach einer Weile schüttelte sie den Kopf und begann eine Partie Bubble Bobble mit Kiko.

Doch so leicht wollte ich ihre Präferenzen nicht in Blei gegossen sehen. Also ließ ich mir von Lila alle Ballerspiele aus der Doom 2-Pixelshooter-Ära anzeigen und wurde fündig: Bei HeXen Beyond Heretic als Magier Daedolon den Schlangenreitern zu Leibe zu rücken, konnte ihr gleich für mehrere Stunden ein Lächeln entlocken.

Tja, einmal Zauberin, immer Zauberin.

Auch wenn sich ihre Rolle im RL ziemlich drastisch verändert hatte …

Ansonsten kamen wir durch die Vorlieben der holden Weiblichkeit natürlich auch um Tanz- und Karaoke-Spiele nicht herum. Doch dank Hîme, einem Schnaps des Drachenkartells, der im Abgang wie Feuer brannte, ertrugen Lex und ich tapfer alle Eskapaden, die Kiko und Faye für uns aus dem Hut zauberten.

Wenn es allerdings schon um die Plünderung der Giftschränke von Frachtraum 2 ging, dann bevorzugten der Universal Soldier und ich den süßlich, fast lakritzartig riechenden Batuu-Nebel. Man atmete den Qualm einer sich auflösenden Sumpfpflanze vom Planeten Batuu-X ein und wurde dadurch high wie ein ganzer Ananas-Express. Auf diese Weise zugedröhnt waren wir dann nur noch für möglichst bunte, unkomplizierte Games zu gebrauchen. Sich durch die ewig gleichen Sprites der Streets of Rage zu prügeln war dann zum Beispiel noch drin. Oder eine Runde Zombies Ate My Neighbors. Obwohl das uns grinsende Idioten dann schon fast überforderte.

Tja, und wenn wir vier Retter der Erde mal nicht zockten oder Filme glotzten, genossen wir das Ausleben von zwei weiteren Grundbedürfnissen.

Das eine war essen.

Der Mensch lebt nicht vom Zocken allein.

Auch wenn der Replikator tabu war, hatte Lex' Schiff Nahrung für Monate gebunkert. Natürlich alles außerirdische Spezialitäten. Wobei wir uns stritten, was von den abgefahrenen Speisen in ein Gourmetrestaurant gehörte und was in die Tonne.

Da hatte jeder so seine Vorlieben und Abneigungen.

Faye und ich waren die einzigen Fleischfresser an Bord (wenn man die Cranium-Ratten in den Kriechtunneln nicht mitzählte). Nur, dass ich mich dafür schämte und Faye es zelebrierte. In einer düsteren Mittelalterwelt aufgewachsen, konnte ihr wohl niemand archaische Essgewohnheiten verübeln.

Ich hingegen aß Fleisch, weil ich es mochte und so erzogen wurde, aber ich wusste im Grunde meines Herzens, dass es barbarisch war.

Trotzdem verurteilten Lex und Kiko unser Essverhalten nicht. Und das, obwohl sich Lex überwiegend vegan ernährte und Kiko immerhin vegetarisch. Zumindest dachte Lex, dass Kiko Vegetarierin wäre. Doch ihre neue Form gebot ihr, einen Trieb zu befriedigen, den sie so noch nie hatte: rohes Fleisch. Oder Fisch. Hauptsache roh. Und scharf. Ultrascharf am besten! Ja, Kiko war definitiv der Wasabi-Bulle unserer Truppe. Doch Lex versicherte uns, dass dies wiederum nichts mit ihrer neuen Hybridform zu tun hatte. Sie konnte von Haus aus eine Schärfe ertragen, die anderen Menschen die Fresse in Flammen aufgehen ließ.

Apropos HOT.

Das zweite Grundbedürfnis, das wir genüsslich auslebten, war der Sex.

Zwei Pärchen mit Hausarrest? Ein Laderaum voller Drogen? Was SONST?

Ich glaube, es war am Morgen des zweiten oder dritten Tages, als ich die Kratzspuren bemerkte. Lex' Gesicht sah aus, als hätte er die ganze Nacht Cranium-Ratten gejagt und die meisten Kämpfe jämmerlich verloren.

Als ich ihn darauf ansprach, grinste er nur und sagte: "Das ist noch nicht alles. Mein Rücken sieht aus, als wäre ich von einer dunkelelfischen Priesterin mit der Schlangenpeitsche gezüchtigt worden. Kiko muss sich dringend die Krallen stutzen."

Das waren also die Geräusche gewesen.

Faye und ich hatten es schon am Vorabend den Gang zur Kapitänskajüte herunterschallen gehört.

Der Gedanke, dass die geschmeidige Füchsin da gerade den knallharten Cyborg ritt, machte uns geil. Ich konnte es an Fayes Blick sehen. Und sie an meiner viel zu engen Uniformhose.

Doch ich sollte leer ausgehen. Faye wollte mich zappeln lassen. Und das war ihr gutes Recht. Ich wäre froh gewesen, wenn sie mir überhaupt eines Tages vergeben, geschweige denn, mich wieder als ihren Liebhaber akzeptiert hätte.

Doch schon am darauffolgenden Abend warf meine ehemalige Hexe all ihre guten Vorsätze über Bord … und mich zu Boden. Ob es das Pärchen-Gebaren von Fox und Laser war oder das außerirdische Kraut, das wir zu Galaxy Quest – Planlos durchs Weltall geraucht hatten – ich konnte es nicht sagen. Doch kaum, dass sich an diesem Abend zischend die Tür unseres Quartiers hinter uns geschlossen hatte, schleuderte sie mich auf das weiße Eismonsterfell in der Raummitte und kam sofort zur Sache.

Mit der Kraft ihrer neuen Physis konnte sie mich benutzen wie eine Puppe – eine der schmutzigen Art.

Und ich genoss jede Sekunde.

Es war irgendwie aufregend, dass sie es nur tat, um ihre Geilheit zu befriedigen. Ohne Gefühle. Ohne übermäßige Zärtlichkeit.

Darum trieben wir es kurz und wild.

Sie nahm auf mir Platz, öffnete den Reißverschluss ihrer Uniform bis zum Bauchnabel und begann ohne Umschweife das Rodeo. Das harte Sixpack ihres Bauches arbeiten und gleichzeitig ihre weichen Brüste hüpfen zu sehen, ließ mich nicht lange durchhalten. Diese Superheldin hatte Muskeln an Stellen …

Sagen wir einfach, sie konnte mich melken, wann und wo sie wollte. Und ich freute mich darauf, jede weitere Nacht – entdeckte geradezu eine devote Ader in mir.

Wir waren das dynamische Paar! Fehlte nur noch, dass Faye wie einst Jeff Goldblum mit der Faust den Türrahmen herausschlug, um die Intensität unserer Beziehung zu unterstreichen.

Es war geil.

Allerdings schmerzte es auch, mehr als ich zugeben wollte, dass es ganz offensichtlich nur Sex war.

Es gab keine Küsse. Also zumindest keine auf den Mund …

Ich konnte es noch nicht mal versuchen, denn sie achtete bei allen Sex-Eskapaden darauf, dass sich unsere Münder – stellungsbedingt – nicht in die Quere kommen konnten. Versuche meinerseits dies zu ändern, scheiterten an Fayes ungeheuren Kräften. Wenn sie mich einmal im Schraubstock ihrer Umarmung hatte, gab es nur wenig Bewegungsfreiheit. Meine Entlassung aus dem Rammel-Knast konnte ich mir nur durch ihren Orgasmus erkaufen. Nur einen, wenn ich Glück hatte.

So kam es, dass Lex und ich jeden Morgen unsere Verletzungen verglichen. Es war beinahe eine Art makabres Spiel. Dass jedoch meistens der Cyborg gewann, weil seine Schnittwunden offensichtlicher waren als die Quetschungen, die mir Crazy Widow zufügte.

Doch ich merkte, dass ich die emotionale Distanz zwischen Faye und mir nicht mehr lange würde ertragen können. Dafür war einfach zu viel zwischen uns vorgefallen. In einem anderen Leben. In einer anderen Dimension.

Doch glücklicherweise musste ich das auch nicht.

Als unsere Reise in die Halbzeit ging, änderte sich etwas. Faye war dem schnellen zielorientierten Sex überdrüssig geworden. Und das sagte sie mir auch.

Zunächst war die nüchterne Ansage ein Schock, der mich das Schlimmste befürchten ließ. Doch gerade, als ich ihr anbieten wollte, komplett das Quartier zu räumen und es mir für den Rest des Fluges auf einer Pritsche im Mannschaftsraum bequem zu machen, passierte es.

Sie presste mich gegen die Wand und ihren Körper gegen mich.

Ich konnte nirgends hin. Alles wie immer.

Doch dann: ein flüchtiger, zarter Kuss auf die Lippen.

Als ich sie verwirrt anblickte, nahm sie mein Gesicht in ihre Hände und blickte mir tief in die Augen.

"Du verrückter, unbelehrbarer Arschloch-Zauberer."

Ich musste zugeben: Das hatte ich lange nicht mehr über mich gehört. Vor allem nicht, kurz bevor ich leidenschaftlich geküsst wurde. Oder gerade da?

An diesem Abend hatten wir keinen Sex.

An diesem Abend machten wir Liebe.

Ich konnte mein Glück nicht fassen, als wir gemeinsam duschten und uns zärtlich gegenseitig streichelten.

Sie konnte ihre Kräfte also sehr wohl im Zaum halten und dosieren!

Und nun durfte ich auch endlich die von Lex erwähnte Besonderheit unserer Nasszelle entdecken. Nachdem ich in Faye eingedrungen war, schlug meine Heldin stöhnend auf eine Schaltfläche an der Wand.

Der Effekt war galaktisch!

Die Wände unserer Duschkabine waren plötzlich futsch. Ausgeblendet? Transparent geworden? Einen Rundumblick ins All projizierend? Unerheblich. Wir vögelten, verdammt noch mal, von warmem Wasser berieselt, in der Mitte des unendlichen Alls!

Faye auf diese Weise zu spüren, inmitten leuchtender Sterne und vorbeirasender Planeten, ließ sie mir noch mehr als Göttin erscheinen als ohnehin schon.

Wir kamen fast gleichzeitig. Inmitten eines schillernden Sternennebels.

Danach kuschelten wir uns gemeinsam unter die Bettdecke und teilten uns dabei erstmals nur eine Koje. Ich schlief so gut wie schon lange nicht mehr. Und das, obwohl ich natürlich wie jede Nacht Laura und Connor vermisste. Doch ich tröstete mich mit dem Gedanken, dass sie mich – wenn alles gut ging – nicht lange entbehren mussten. Die zwei Wochen Flugzeit würden außerhalb der M.A.Y.A. nur Minuten oder höchstens Stunden gewesen sein.


Hirnschnecken und Stimpacks

Und dann waren sie plötzlich zu Ende: zwei Wochen des Zockens, Fressens und Vögelns – bei vergleichsweise minimalem Training.

"Ladies and Gentlemen, die fetten Jahre sind vorbei", verkündete Lex, als wir am Morgen des 15. Tages auf die Brücke geschlurft kamen, leicht verkatert, nachdem wir im Mannschaftsraum mal wieder Khlav Kalash-Müsli mit proteinreichen Hornkäferschwänzen in uns reingeschaufelt hatten. Ich konnte es nicht mehr sehen.

Genau wie ich das Mix Tape von Starlord nicht mehr hören konnte, das Lex – den Göttern sei Dank – gerade ausmachte, damit wir den Anblick, der da auf dem Hauptschirm strahlte, in Stille und Ehrfurcht in uns aufnehmen konnten.

Korrix Utarr war ein wirklich schöner Eisplanet.

Eine leuchtende weiße Perle mit einer komplizierten Maserung verschiedenster Blautöne. Sein bloßer Anblick ließ mich frösteln. Es war, als strahlte seine intensive Kälte direkt zu uns auf die Brücke. Faye schmiegte sich mit einer Gänsehaut an mich, die aber wohl eher dem faszinierenden Anblick geschuldet war.

"Und das ist unser Ziel", sagte Lex und ließ Lila einen Punkt am Horizon vergrößern. "Krull Arduul."

Den versteinerten Leviathan hatte ich mir komplett anders vorgestellt. Scheinbar hatte er sich im Tod wie eine Schnecke zusammengerollt, so dass er einem gewöhnlichen Mond ähnelte.

Nur, dass er alles andere als gewöhnlich war.

Gelbe und rote Lichter erstrahlten wie die allerfeinsten Nadelstiche überall auf seiner Oberfläche: Gebäude und Einrichtungen des Minenkonsortiums.

Als wir Bedenken bezüglich der Space Worm-Geschichte anmeldeten, zeigte uns Lex in einem noch mal vergrößerten Bildschirmausschnitt die Schwanzspitze des Ungetüms. Diese war jedoch schon lange nicht mehr spitz, sondern von Erosion und Dieben abgetragen worden.

Letztlich war es ja auch egal, wie der Trabant entstanden war.

Wichtig war nur das "gähnende Loch", die Kneipe, in der wir einen Piloten oder Händler um seine Antimaterie erleichtern wollten.

"Der Schuppen heißt so, weil mal eine seiner Rückwände rausgerissen, aber niemals repariert wurde. Der Energieschild, der die Atemluft nicht entweichen lässt, scheint auch so zu halten", erklärte Lex. "Der Wirt ist ein Androide. Vermutlich ein Zorg, der sich den Traum von der eigenen Kneipe erfüllt hat. Soll aber ein Pfundskerl sein, laut Lilas Aufzeichnungen."

Ich ließ angeberisch eine kleine Eiskugel über meiner Handfläche rotieren, die dem Eisplaneten ähneln sollte. "Und wie wollen wir da drüben vorgehen, Laser? Sollen wir uns wie in einem guten Horrorfilm aufteilen und dann von den Schergen des Drachenkartells einzeln aufreiben lassen?"

Lex lachte. "Spar dir dein Mana lieber für Wichtigeres, Mordi. Aber danke für die rhetorische Frage. Ich glaube, ich muss hier niemandem sagen, dass wir an diesem Ort immer dicht beieinanderbleiben. Keine Egotrips oder Heldentaten."

"Und denkt daran", fügte Kiko hinzu, "bei den Kokuryūkai dreht sich alles um Machtdemonstrationen und Äußerlichkeiten. In der Gruppe wirken wir potenziell gefährlicher als allein."

Das musste uns Kiko nicht zweimal sagen. Wir alle hatten bei Lilas Vorträgen zum Drachenkartell besonders gut aufgepasst. Haltung annehmen, Selbstbewusstsein ausstrahlen, aber Blickkontakt vermeiden war die Devise. Die Weltraum-Yakuza konnten Angst förmlich riechen.

"Aber lass sie uns nicht mehr Kokuryūkai nennen, sondern einfach "Drachen", okay? Kein Bock auf einen Knoten in der Zunge."

Lex nickte zustimmend. "Alles klar, dann gehen wir es mal an. Viel Zeit haben wir ohnehin nicht, da die Langstreckensensoren von Krull Arduul uns schon erfasst haben. Bald werden sie fragen, was wir in ihrem Orbit zu suchen haben. Oder noch schlimmer: Ein Empfangskomitee ihrer extrem wendigen Kirin-Schiffe wird hier auftauchen. Zwar ist die Traumfänger ein Biest im Kampf, aber wir sollten es auf kein Gefecht anlegen. Ohne das Schiff mit Sprungantrieb ist unsere Mission so gut wie gescheitert."

Deshalb folgten wir Lex nun ohne Umschweife in den Mannschaftsraum. Er versammelte uns vor dem Erste-Hilfe-Schrank, dessen Inhalt ich bereits dank Fayes stürmischer Art im Bett kennenlernen durfte. Nun zog Lex grinsend an einer etwas abseitsstehenden Flasche Antiseptikum, was den gesamten Schrank im Boden verschwinden ließ. Dahinter kam eine andere Art "Erste Hilfe" zum Vorschein.

"Yatta!", rief Kiko erfreut und baute sich bewundernd vor einer Wand mit futuristischen Nahkampfwaffen auf. Links daneben waren Vertiefungen mit allen möglichen Schusswaffen gefüllt. Von der Größe einer "Zirpenden Grille" bis hin zum Raketenwerfer-Ungetüm, das niemand bei klarem Verstand freiwillig herumschleppen würde, war alles vorhanden, was eine geisteskranke Waffenlobby glücklich machte.

Lex hob zwei Ninja-Schwerter aus ihrer Aufhängung und reichte sie ehrfürchtig an Kiko. "Deine Lieblingswaffen aus dem Training, bitteschön! Aber die hier musst du vorher anmachen. Nicht vergessen! Ohne aktivierte Laserschneide sind das nur bessere Brieföffner."

Unser Killerfuchs lächelte nur böse und steckte sich die Schwerter über Kreuz in ihre Rückenhalfter. Schusswaffen lehnte sie jedoch kategorisch als unehrenhaft ab.

Faye entschied sich für Schockgriff-Schlagringe und einen Plasmacolt für ihr leeres Pistolenhalfter.

"Und was darf es für unseren Psioniker sein?"

Lex fuchtelte wie Monkey Island-Stan vor der Waffentapete herum.

"Gaußgewehr? Railgun? Altmodischer Granatwerfer? Keine Sorge, hab für alle Tragegurte da." Er blickte mich zweifelnd an, reevaluierte meine Körperkraft. "Aber die Großkaliber behindern einen Stoffi zu sehr, oder? Wie wäre es stattdessen mit einem leichten Atomisierer oder einer Nailgun? Zur Not tuts auch ein stinknormaler Blaster. Habe ich hier als Laser- oder Plasma-Variante. Du kannst auch …"

"Lex!", unterbrach ich ihn, "wieso muss es überhaupt all das martialische Gerät sein? Das hier ist doch der Weltraum, oder? Hat auf fortschrittlicheren Planeten nicht mal jemand was erfunden, was nur außer Gefecht setzt, anstatt gleich zu töten? Ich würde meine Gegner gerne einfach nur auf die Matte schicken, kotzend, heulend, von mir aus wild masturbierend. Hauptsache unschädlich, aber nicht gleich tot."

"Wow", entfuhr es Lex, "das sind echt noble, pazifistische, beinahe vegane Gedanken. Hätte ich dir gar nicht zugetraut. Aber leider ist die Traumfänger nur mit Waffen von Welten ausgestattet, die noch Kriege führen. Alle Spezies, die egobedingte Konflikte hinter sich gelassen haben, stellen einfach gar keine Waffen mehr her. Die brauchen auch keine Beinahe-Waffen mehr, die nur Schmerzen machen. Oder Lust, um bei deinem Beispiel mit dem wild masturbieren zu bleiben."

Er kratzte sich am Kopf.

"Schau mal, wir müssen auf alles vorbereitet sein. Du hast zwar deine Magie, aber nimm doch wenigstens den kleinen Zapper hier. Laser. Macht Brandlöcher. Aber du kannst die Lichthärte mit diesem Schalter hier regulieren. Auf der untersten Stufe kannst du damit höchstens eine Ratte erschießen. Einem Wesen von Menschengröße tut das nur scheiße weh. Wenn du Glück hast, läuft er nach Hause und überdenkt sein Leben … ach, warte mal!"

Lex öffnete eine Klappe, aus der ihm allerhand Krimskrams entgegenpurzelte. Er bückte sich fluchend und hob etwas auf, das fast wie eine Wasserpistole aussah.

"Hätte fast vergessen, dass die da drin ist. Eine Knarre mit Biogel-Munition. Auf Cosma 8, einem Planeten, den ich auf einem anderen M.A.Y.A.-Trip besucht habe, waren die Dinger als Kinderspielzeug gedacht. Sie mussten aber vom Markt genommen werden, weil das Biogel beim Aufprall eine chemische Extremreaktion hervorruft. Die Opfer werden in einem großen Schleim-Blob eingehüllt. Richtig krass. So Demolition Man-Sicherheitsschaum-mäßig. Theoretisch ganz ulkig, aber nur, wenn der Mund frei bleibt. Da reihenweise Leute erstickt sind, durfte das Ding nicht mehr an Kinder ausgehändigt werden. Und auch nicht an Erwachsene."

"Perfekt!" sagte ich. Muss ich nur Strohhalme mitnehmen, die ich den Opfern in den Mund schieben kann, damit sie nicht ersticken. Mal sehen. Und dann nehme ich noch das Messer aus Trillium-Plastik und das Nano-Karbon-Katana von der blauen Gewinnpalette."

"Keins mit Laser?"

"Ne, verbrenne ich mich ja doch nur dran."

"Okay."

Dann deckte sich noch unser Cyborg mit Waffen ein. Ich verlor schnell den Überblick, welche Pistolen, Messer und Granaten er sich überall in seinen Anzug, seine Stiefel, sogar ein Geheimfach in seinem Oberschenkel stopfte.

Und schließlich gab es für jeden noch ein Standardpaket aus drei Dingen: Zunächst einen Universalübersetzer, den wir "Hirnschnecke" nannten. Das Ding wurde einfach hinters Ohr geklemmt und verband sich dann automatisch über eine Nanonadel mit dem Zentralnervensystem. Ein Alptraum für Kontroll-Chip-Schwurbler.

Teil zwei der Ausrüstung bestand aus einem Set von drei Stimpacks für die Hosentasche – Nanobot-Injektionen, die automatisch als Painkiller, Gegengift oder zur geringfügigen Gewebe-Rekonstruktion dienten.

Und zu guter Letzt noch einen biegsamen Brustpanzer. Zwar waren unsere Raumanzüge schon schnittfest und, abhängig von der Distanz, sogar kugelsicher, doch gegen richtige Blaster und Laser-Katanas taugten sie nichts. Wohl aber die aufgenähten Platten aus ultraleichtem Trillium-Plastik, die unsere Brustpanzer zierten. Dazwischen verliefen fürs bloße Auge unsichtbare Schaltkreise, die sogar ein kleines Energieschild ermöglichten. Jedes Feindfeuer wurde entweder absorbiert oder brachte einen der vier Hyperkondensatoren am Rücken zum Platzen. Oder gleich alle vier bei entsprechender Energieüberladung.

Wir waren also so weit.

Nicht unverwundbar, aber solide geschützt.

Einem Besuch beim Drachenkartell würdig – bis an die Zähne bewaffnet. Was im Fall von Lex vermutlich wörtlich zu verstehen war.

"Lila, bitte starte den Anflug auf die Raumbucht, die am nächsten an der Kneipe liegt", sagte er und blickte dabei wie immer schräg nach oben. Doch ich bezweifelte, dass Lilas Bewusstsein über unseren Köpfen schwebte …

"Aye, Käpt'n", war ihre Antwort. "Ich werde sicher angepingt. Was soll ich sagen, wer wir sind und was wir wollen?"

Lex lud eine Pumpaction durch, die er sich gerade noch umgeschnallt hatte. "Sag, wir sind Händler."


Das gähnende Loch

Wir erhielten die Landegenehmigung problemloser, als der hartnäckige Pessimist in mir gedacht hätte. Ohne unangenehme Nachfragen. Was allein angesichts unseres einzigartigen Schiffstyps eher ungewöhnlich war, wie mir Lex versicherte.

Aber andererseits: Der fliegende Fels gehörte dem Drachenkartell, nicht dem Imperium. Wir brauchten keinen abgelaufenen "Code", um reingelassen zu werden. Außerdem wollten sich die abgefuckten Space Samurais unsere Mühle sicher mal aus nächster Nähe anschauen.

Doch wir machten uns keine Sorgen, dass die Traumfänger ein unnötiger Hingucker im Hangar wäre. Nicht, so lange ein noch größeres und imposanteres Drachenschiff der Asen hier geparkt war.

Lilas Autopilot positionierte uns direkt neben der Wikinger-Schleuder – wenn auch in respektvollem Abstand.

Wahnsinn!

Das sah wirklich aus wie ein altertümliches Drachenboot, nur mit kürzerem Hals, Kristallaugen im Drachenkopf (die zweifellos irgendwelche Todesstrahlen schießen konnten), sowie bunten Fenstern, die den Rundschilden der alten Wikinger nachempfunden waren. Und natürlich hatte das Schiff eine geschlossene Kuppel, wo sonst Ruderbänke und Schiffsmast waren.

Zusammen mit der Traumfänger war dies das einzige Schiff, das die Gravitation belächelnd über dem Boden schwebte. Die deutlich kleineren Kirin-Jäger der Drachen, von denen circa ein Dutzend unordentlich über den Hangar verstreut war, mussten die Schande von Standfüßen ertragen. Ansonsten gab es nur wenige Raumschiffe unbekannter Bauart und Spezies dazwischen. Sicher irgendwelche Garagenprojekte, die gerade mal zwischen dem Eisplaneten und dem Leviathan-Mond pendeln konnten. Vermutlich angetrieben mit der Energie rammelnder Hühner …

Ansonsten war der Hangar bis auf Überwachungskameras leer. Keine Menschen- oder Alienseele. Nur hier und da wuselten ein paar kleine Roboter umher, die Schiffe betankten, putzten oder, wie Kiko vermutete, vielleicht Ungeziefer jagten. Wobei ich mich fragte, was für eine Art von Ungeziefer von jenseits des blau leuchtenden Energieschildes reinkriechen konnte? Da draußen war keine Temperatur oder Atmosphäre, die herkömmliche Lebensformen benötigten. Was auch immer auf dem Rücken des Leviathans überleben konnte, war sicher eine Hausnummer zu groß für die kleinen Service-Bots …

"Träum nicht, Kai", sagte Faye und schob mich sanft, aber bestimmt die Landungsrampe runter, Lex und Kiko hinterher.

Wir bahnten uns einen Weg durch die Gleiter der Drachen, die so völlig anders waren als die Traumfänger. Natürlich in erster Linie kleiner, weil in ihnen keine Hyperraumschleusen verbaut waren und sie zu einem Mutterschiff gehörten. Aber auch sonst waren sie ordinär-prahlend, wo unser Schiff elegant und unaufdringlich war. Die Traumfänger verbarg alle Antriebe und Waffensysteme geschickt in den Wellentälern ihrer schlüpfrigen Form. Die Kirin-Jäger gaben sich da weniger subtil. Jede Strahlenkanone und jedes Torpedorohr standen stolz von ihnen ab wie Phallussymbole. Hinzu kamen Schriftzeichen, mythologisches Getier und andere "Asia-Motive", die wie bunte Tattoos in die Außenhüllen geätzt waren. Ich wurde das Gefühl nicht los, durch das Weltraum-Äquivalent von Hells Angels-Schoppern zu schlendern …

"Irgendwie gefallen sie mir", raunte Kiko, "auf eine ordinäre, kriegerische Weise. Ich bin gespannt, wie die Piloten dazu passen."

Da musste sie nicht lange warten.

Wir hatten kaum den Tunnel betreten, der vom Hangar fort und höher in den Berg führte, als uns auch schon ein Empfangskommando entgegen marschiert kam: vier Piloten des Drachenkartells – oder sollte ich lieber sagen: Krieger des Drachenkartells?

Es war deutlich zu sehen, wo diese Asiaten aus einem Paralleluniversum ihre Wurzeln hatten. Ihre Rüstungen waren die von Samurai, nur auf das Leben im All zugeschnitten. Die Schulterpolster ihrer Bōgu waren nur noch angedeutet, damit sie überhaupt in Raumschiffsitzen Platz nehmen konnten. Die den Unterleib schützenden Tare waren wie auch ihre Brustpanzer aus flexiblem Material und mit Aufnähern unzerstörbaren Superplastiks übersäht. Vermutlich Trillium, woraus ja auch mein Messer bestand, das leicht wie Styropor, hart wie Diamant und scharf wie Supermans Rasierklinge war.

Helme trugen sie jedoch alle nicht. Vermutlich weil das ihre hochgeföhnten bunten Haare verdeckt hätte. Die drei Jungs und das eine Mädel waren wirklich eine Augenweide. Mit ihren wilden Frisuren, bunten Kontaktlinsen, Tattoos, Piercings und anderen Accessoires sahen sie aus wie japanische Cyber Goths. Etwas over the top. Aber lachen hielt ich nicht für die beste Idee, als einer von ihnen knurrend in unseren Weg trat.

Unsere Hirnschnecken verwandelten das uns entgegen gebrabbelte Kauderwelsch mit einer Sekunde Verzögerung in astreines Deutsch.

"Willkommen auf Krull Arduul. Was hat eine zusammengewürfelte Bande von Weltraumabschaum, wie ihr es seid, hier zu suchen?"

Der Mann mit den Feuerhaaren und gelben Kontaktlinsen hatte Lex angesprochen, sich nun jedoch schon neugierig Kiko zugewandt.

"Und was möchtest du darstellen, Mutantin? Genmodulation durch Gammastrahlung ist in diesem Quadranten verboten, Frau."

Kiko fletschte nur ihre Eckzähne und überließ zunächst Lex das Reden.

"Wir sind Händler und damit die Art von Weltraumabschaum, die hier ganz gerne gesehen wird, wenn ich nicht irre. Wärst du so freundlich, uns den Weg zur Kneipe zu zeigen? Uns dürstet es nach Hîme." Lex lächelte entwaffnend. Dass der Drache Kiko als Mutantin bezeichnet hatte, schien er erst mal durchgehen zu lassen.

"Und womit wollt ihr handeln? Mutanten? Arenakämpfer? Etwas archaisch, findet ihr nicht?" Er wandte sich lachend – eigentlich mehr grunzend – zu seiner Schlägertruppe um, die alle in das Grunzen einstimmten. "Oder ist die Kleine als Lustsklavin gedacht? Was soll sie kosten? Der Daimio, zu Hause auf Tsingtao, könnte an so einer scharfen Abwechslung ebenfalls Gefallen finden." Er zeigte mit einer behandschuhten Hand auf die letzten verheilenden Narben in Lex' Gesicht.

Kiko rollte nun mit den Schultern und bewegte knackend ihren Kopf hin und her. Man musste noch keinen Bruce Lee-Film gesehen haben, um zu ahnen, was diese Lockerungsübung bedeutete.

Lex machte einen schnellen Schritt vor sie und sagte: "Redet lieber nicht so mit Kitsune. Sie ist in der Tat eine Kämpferin. Ihr wollt keinen Ärger mit ihr, glaubt mir."

Die Miene des Feuerschopfes verfinsterte sich. Seine rechte Hand wanderte von seinem Gürtel zum verschnörkelten Griff seines Katanas. Die Waffe wirkte meisterhaft gearbeitet und prunkvoll, vielleicht ein Familienerbstück.

Ein Klacken und Zischen ertönte, als er mit dem Daumen den Hebel für die Laserschneide aktivierte. Sofort erfüllte ein verbrannter Geruch den Stollen und Funken regneten aus der Scheide zu Boden.

"Missbraucht noch einmal den Namen einer Göttin vor uns und das Einzige, womit heute noch gehandelt wird, sind eure Organe."

Auch die anderen Drachen legten nun bedrohlich die Hände auf ihr Kriegsgerät.

Faye und ich hielten uns vornehm aus der Unterhaltung raus, befummelten aber spätestens jetzt ebenfalls nervös die Griffe unserer Knarren. Ich bereute schon jetzt, eine Pistole mit Biogel-Munition gewählt zu haben. Diese Ficker schrien ja förmlich danach, ihre Rente nicht mehr erleben zu müssen.

"Heute ist ein guter Tag zum Sterben. Eure Familien können stolz auf euch sein. Von mir aufgeschlitzt und gefressen zu werden, ist eine große Ehre."

Hatte Kiko das gerade wirklich gesagt?

Wir alle hielten die Luft an.

Nur das surrende Zischen des Laser-Katanas erfüllte die Luft.

"Wärst du Kitsune, könntest du fliegen und 100 Männer auf einmal töten."

Hatte sich da eine Spur von abergläubischem Zweifel in die Stimme des Drachen gemogelt?

"Und du könntest Feuer spucken!", rief ein Drache aus der zweiten Reihe und stieß lachend einen Ellbogen in die Panzerung seiner Kollegin.

Kiko lächelte nur süß und warf ihm einen Handkuss zu.

Aus Feuer.

Einen Handkuss aus Feuer!

Der wortführende Drache konnte sich gerade noch wegducken, als der Feuerschwall seinem Hintermann die Nasenspitze erhitzte.

Lex, Faye und ich versuchten, uns nichts anmerken zu lassen. Und das, obwohl ich am liebsten vor Überraschung laut gejauchzt hätte.

Die vier Drachen stolperten nun aufgeregt durcheinander.

Das Laser-Katana wurde deaktiviert.

"Verzeih mir, Kitsune. Wer auch immer du bist – du stehst in der Gunst der Götter. Bitte erlaube mir, dir und deinen Gefährten den Weg zur Bar zu zeigen."

Ich legte sofort eine mentale Notiz zu der abergläubischen Geisteshaltung des Drachenkartells an. Vielleicht konnten wir das noch zu unserem Vorteil nutzen. Es schien sich nicht auszuschließen, zu den Sternen zu reisen und gleichzeitig religiösen Mumpitz zu glauben …

Doch eins musste man in diesem Fall der Religion mal wieder attestieren: Sie schüchterte ein. Sie produzierte Angst. Doch diesmal wenigstens in den richtigen Subjekten.

Ich war zufrieden. Meine Knarre mit Biogel-Schüssen ruhte weiterhin in ihrem Halfter und auch sonst mussten keine Köpfe rollen.

Warum sollte auch immer gleich jede Auseinandersetzung eskalieren? Es gab Gesprächsoptionen. Und natürlich, wie im Fall von Kiko, "Würfe" auf Charisma und Einschüchtern.

Obai Nalaar, so hatte sich der rothaarige Samurai vorgestellt, führte uns nun zu unserem Ziel. Allerdings alleine: Seine drei Samurai-Kollegen gingen in Richtung Hangar.

Finger weg von unserem Raumschiff!

In der nachfolgenden halben Stunde bewegten wir uns durch ein verzweigtes Höhlensystem aus steinernen Kammern und gewundenen Tunneln, die eine unverkennbar organische Maserung aufwiesen. Die Geschichte vom versteinerten Leviathan wurde durch diese Formen definitiv wieder greifbarer.

Hier und da führten schmale Brücken, die einst vielleicht Muskelstränge oder Sehnen gewesen waren, über Abgründe – und wo nicht, hatte man Gehwege nachgerüstet.

Metallstreben, die regelmäßig aus den Gesteinsmassen auftauchten, stabilisierten zudem die uralten Stollen.

Nach einer Weile des stummen Wanderns trugen uns die Höhlenwinde einen seltsamen Geruchscocktail entgegen. Kiko erschnupperte es natürlich zuerst, doch umso näher wir seiner Quelle kamen, desto eindringlicher wurde es: gebratenes Fleisch, Maschinenöl und etwas, das nur die ekligen Ausdünstungen fremder Lebensformen sein konnten.

Als der Gestank mir mit seiner Intensität fast die Socken auszog, waren wir endlich da.

Wir betraten eine riesige Höhle, die mich an eine amerikanische Shopping Mall erinnerte. Nur dass im Zentrum keine Rolltreppen vor sich hin ratterten, sondern ein riesiges Loch gähnte. Drohnen surrten darin geschäftig auf und ab wie überdimensionale Cyberbienen. Auf verschiedenen Stockwerken führten schmale Gehwege über den Abgrund und luden zum Sturz in den Tod ein.

Das Ganze versprühte den Vibe eines Untergrund-Marktes in Tokio. Nur dass hier keine Menschen, sondern Außerirdische ihrem Tagewerk nachgingen. Hauptsächlich Kokuryūkai ohne die Privilegien der Krieger-Kaste, aber auch Insektoide, Fellwesen – die wir der Einfachheit halber "Chewies" nannten – und andere, kaum in Worte zu fassende. In kleinen und großen Nischen hatten sie ihre Shops aufgebaut und tauschten, verkauften, betrogen. Ein Wald aus leuchtenden Schildern beschriftete ihre Dienstleistungen: bunte, mit ihren vielen Kreisen und Rechtecken koreanisch anmutende Schriftzeichen, sprachen – dank unserer Übersetzer-Schnecken – von Waffen, Wintersportzubehör und ekligen Snacks.

UND natürlich Porn.

Sex.

Bunga Bunga.

In all seinen Darreichungsformen: Holo-Erlebnisse, bizarre Robo-Action, bis hin zum ausgereiften synthetischen Lustsklaven, der alles bot, was man mit seinen fünf Sinnen erfahren wollte.

Pure JOI.

Aber ich war mir sicher, dass es hier irgendwo in einer schmierigen Ecke für den kleinen Geldbeutel auch eine Fellatio-Forelle gab. Die würde ich mir gönnen. Und gleich danach einen schönen Rattenburger …

Mein vorläufiges Fazit: Egal, wie weit ein Volk seinen technologischen Fortschritt getrieben hatte, die Olympiade der Bedürfnisbefriedigung blieb immer dieselbe: fressen, ficken, fernsehen.

Lex hatte recht gehabt. Existenz war ein Spiel.

Selbst die Marsianer, die alle Zwänge und egoverursachten Konflikte hinter sich gelassen hatten, spielten noch – und wenn es mit unseren Düsenjägern auf der Erde war. Sie benahmen sich in vielerlei Hinsicht wie Delphine, die einem Boot folgten: Sie tobten durch die Wellen, von purer Lebensfreude durchdrungen, dem Tanz des Lebens Ausdruck verleihend, fragten sich nur manchmal, warum andere alles so ernst nehmen mussten. Eine Weile begleiteten sie Schiffe auf diese Weise, bevor sie wieder im Ozean (des Alls) verschwanden …

"Ganz oben", sagte unser Guide und wir folgten seinem Fingerzeig. "Und trinkt kein Hîme. Fragt den Barmann nach Tetsuo. Das tötet euch."

Er lachte, schlug Lex auf die Schulter und verschwand im Getümmel.

Als wir das "Gähnende Loch" betraten, nahmen wir uns explizit vor, den Barmann nicht nach Tetsuo zu fragen, sondern unseren Auftrag zu erledigen.

Wir sahen uns um.

Diese Kneipe hätte auch in Tiefwasser, auf Tatooine oder in Travemünde ihre Türen öffnen können. Irgendwie sahen solche Spelunken immer gleich aus.

Nur die leuchtende Insel aus Gläsern, Flaschen und Schläuchen zur Direkteinspritzung in der Mitte des Raumes, fiel vielleicht etwas aus dem Rahmen und machte den Ort zu einer "Space Bar".

Die kleinen Sitzinseln waren hauptsächlich von den Minenarbeitern belegt, die den Schmerz ihrer Existenz mit Hochprozentigem betäubten. Manche wippten ihre Köpfe im Takt zu irgendeinem Dark Wave-Beat, der blechern aus Schall-Emittern über den Tischen dröhnte.

Klang ein wenig nach Our Darkness von Anne Clark.

Wie passend. Moment …

Das WAR WIRKLICH Anne Clark!

Ich meine, mit Raumschiffen wie der Traumfänger, die in der ganzen Galaxis umherflogen und das Internet, Skynet oder sonstigen Cyberspace von Planeten anzapfen konnten, war dies sicherlich möglich. Aber nicht sehr wahrscheinlich. Krass.

Ich nahm mir vor, falls es hier länger dauerte, einen Drink zu ordern und den DJ nach Sleeper in Metropolis zu fragen … Am liebsten wäre ich sogar mit Faye auf die Tanzfläche gegangen und hätte meine Jugend in der Kellerdisko des Bonner Carpe noch mal aufleben lassen. Mit Nebel, schummrigem Licht und EINIGEN Drinks.

Doch gerade nahm eine neue Geräuschkulisse unsere Aufmerksamkeit gefangen. Ein paar Kartell-Söldner hatten begonnen, einen Countdown zu grölen. Unser Blick blieb fassungslos an der Ecke des Raumes hängen, die dem "Gähnenden Loch" seinen Namen gegeben hatte.

Hinter dem Energieschild, das die tödliche Umgebung des Alls draußen hielt, schockfrostete ein Samurai vor sich hin. Er hatte die Augen geschlossen, die Fäuste geballt und zitterte, während langsam seine Lebensenergie verebbte. Seine Haut sah wirklich nicht mehr gesund aus. Und gleich würden sicher seine Augen hervorquellen wie in Total Recall …

Dann war der Countdown endlich vorüber. Ein anderer Drache zog ihn schnell wieder rein und klopfte das Eis von seiner Kleidung. Als sich der lebende Gefrierbrand wieder gefangen hatte, exte er einen ihm dargereichten Drink, lachte grölend und nahm wieder am Tisch Platz. Scheinbar waren "Sekunden außerhalb des Schutzschilds" der Einsatz bei dem Würfelspiel des Wahnsinns, das sie da zockten – und nur zocken konnten, weil ihr Getränk einen konservierenden Effekt haben musste. Andernfalls hätte der Druckabfall im All wohl schnell das Blut in ihren Adern zum Kochen gebracht.

Außen Eis, innen Feuer. Nice.

Okay, man konnte ihnen keine mangelnde Härte vorwerfen.

Oder einen abgehobenen IQ …

Wir schüttelten die Köpfe und arbeiteten uns weiter zur Bar vor, eng beieinanderbleibend.

"Dem da scheint die Kälte des Alls weniger auszumachen", sagte Faye und nickte verstohlen in Richtung einer Sitznische zu unserer Linken.

Dort saß einer der Asen. Leicht zu erkennen an einem odinhaften Cyberauge und seiner beindruckenden Wikinger-Physis – Gen-, Chem- und Bio-Tech sei Dank. Der klischeehafte Blondschopf mit Dreitagebart trug nichts außer Armschienen und seltsam real wirkenden Tattoos. Er war mit seinem nackten Oberkörper über einen Humpen gebeugt und blickte gelangweilt in die Runde. Ich hoffte inständig, dass ihn unter der Tischkante zumindest noch Schuhe und ein Fellhöschen zierten …

"Wow, was für Muskelberg!", bestätigte Kiko und die beiden Mädels kicherten.

"Wow, was für Muskelberg!", äffte Lex seine Frau nach mit einer Stimme, die wohl Micky Mouse hätte imitieren sollen.

Hatte sie aber nicht.

Es war Kikos Stimme gewesen. Perfekt imitiert.

Als er es merkte, schlug Lex sich erschrocken eine Hand vor den Mund.

Ich war baff.

"Shit, Mann, du kannst Stimmen nachahmen wie der T-800! Sag mal bitte mit Arnies Stimme deine Pflegeltern sind tot!"

"Pssst, wir wollten doch keine Aufmerksamkeit erregen", zischte Lex, der scheinbar noch lange nicht alle Fähigkeiten seines neuen Cyberkörpers entdeckt hatte.

"Führ mal einen Systemcheck durch, Alter", flüsterte ich zurück, als wir zur Bar weitergingen, "vielleicht kannst du einfach ein Wurmloch furzen und wir könnten uns das alles hier sparen …"

Lex antwortete nicht, sondern baute sich nun freundlich grinsend vor dem Barkeeper auf. Unsere Kriegerfrauen standen mit dem Rücken zu ihm und sicherten den Kneipenraum hinter uns.

"Willkommen, Fremde! Ich bin ZX1-101001, der Barkeeper hier, aber ihr könnt mich einfach Zed nennen. Was darf ich euch anbieten?"

Der bullige Kerl, der uns angesprochen hatte, fiel in dieser Spelunke genauso aus dem Rahmen wie wir.

Einfach nur aufgrund der Tatsache, dass er ein Mensch zu sein schien!

Ein leicht grau melierter, bierbauchiger, Schnäuzer-mit-Stolz-tragender Biker-Typ aus Texas, um genau zu sein. Keine asiatischen Züge. Keine Tentakel oder Fühler. Und außer der Geschmacksverirrung über seiner Oberlippe auch keine übermäßige Körperbehaarung wie die Chewies.

Nur seine vier Arme, die mich an einen alten Freund erinnerten, machten es unwahrscheinlich, dass er wirklich aus "Texas, USA, Erde" stammte.

Er putzte mit einem Paar Arme einen großen Plastikhumpen, während er sich mit dem anderen auf der Theke abstützte.

Lex konnte nicht anders, all das zur Sprache zu bringen. "Wenn ich es nicht besser wüsste und gerade nicht so ungewöhnlich viele Arme vor Augen hätte, könnte man glatt auf die Idee kommen, du stammtest von der Erde. Das ist ein Planet, der …"

"Ich WUSSTE es! Ihr seid Terraner, nicht wahr?"

Der Möchtegern-Texaner klatschte erfreut in die Hände und entblößte beim Lachen ein paar Zähne, die das Leben in vollen Zügen genossen hatten.

Lex und ich nickten unwillkürlich.

"Unglaublich, mal echte Terraner zu treffen, heute ist mein Glückstag! Bin ein großer Fan. In einigen Galaxien gilt der Lebensalltag auf eurem Planeten als preiswürdige Comedy. Die Zorg stellen kostenlose Live-Streams zur Verfügung. Und seit ich das erste Mal einen Blick reingeworfen hatte, wusste ich, dass ich mir für meine Androiden-Form einen möglichst authentischen Barkeeper von der Erde wünschte. Tja, als Zorg nach der Umwandlung bin ich streng genommen natürlich kein echter Terraner …"

Kiko zog die Augenbrauen hoch. "Wir dachten es uns fast. Die Anzahl deiner Arme gibt leider ein paar Minuspunkte bei der Authentizität."

"Was? Ach so, die meint ihr?"

Nun streckte Zed unwillkürlich alle Arme von sich und sah dabei aus wie die abgefuckteste Shiva, die ich jemals gesehen hatte.

"Das zweite Armpaar ist nicht echt. Habe ich mir nur für diesen Job gegönnt. Macht es zu Stoßzeiten so viel leichter. Hat mir mein Bruder besorgt, der ist Händler. Kommt im ganzen Lin-System rum. Wenn ihr ihn mal kennenlernen wollt, er schlummert da hinten in der Liegemulde vor sich hin."

Er lehnte sich nach vorne und flüsterte verschwörerisch. "Täte ihm mal ganz gut, ein paar mustergültige Terraner wie euch zu treffen. Er war nie besonders von meinem Terraner-Spleen angetan. Wenn ihr mit ihm redet, geht die erste Runde Drinks aufs Haus!"

Unglaublich. Jetzt lief es aber gerade rund.

Kostenlose Drinks, ein Händler in Reichweite. Bingo!

Jetzt musste der nur noch genügend Antimaterie vorrätig haben.

"Oh, tausend Dank", sagte Lex höflich und verbeugte sich dabei leicht. "Dann werden wir deinem Wunsch natürlich sofort nachkommen und deinen Bruder in ein nettes Schwätzchen verwickeln." Er zwinkerte uns zu.

"Das wäre toll", sagte Zed und winkte einen kleinwüchsigen Chewie mit Schürze heran. "Ich lasse euch sofort eine Runde Pseudo-Bier mit Hîme-Einspritzung an den Tisch bringen. Und wenn ihr fertig seid, schmeißt ihr eure leeren Trinkbecher einfach hier in den Morpher."

Er deutete zum Ende der Bar auf ein mülltonnengroßes Loch, etwas größer vielleicht, eingerahmt mit Warnhinweisen auf verschiedenen Sprachen des Lin-Systems.

Als er unsere fragenden Blicke sah, nahm er den Humpen, den er gerade geputzt hatte und warf ihn mitsamt Putztuch in hohem Bogen hinein. Sofort schoss ein gleißender Lichtstrahl aus der Tiefe empor und ein mechanisches Geräusch ertönte hinter dem Tresen. Ein blaues Wölkchen über dem Loch, gepaart mit einem Piepen, signalisierte wohl, dass der Vorgang abgeschlossen war.

"Der Morpher ist ein Teilchenaufbereiter. Bin ziemlich stolz auf die Anschaffung. Alles, was darin landet, wird molekular aufgespalten und steht sofort in der Küche als neue Energie zur Verfügung. Wir machen dann neue Shot-Gläser daraus, Proteinbarren und so weiter. Schmeißt da gerne alles rein, was ihr nicht mehr braucht … alte Munition, Essensreste oder Cranium-Ratten, wenn ihr sie erwischen könnt. Umso höher die Energiedichte, desto besser. Ist wie Trinkgeld für den Laden. Ein Hoch auf die immer gleichen Grundbausteine der Materie, was?"

Er lachte hustend.

"Äh, ja, alles … nur … Sternenstaub", stammelte ich.

Die anderen sahen ebenfalls verdutzt aus.

War der Morpher auch gleichzeitig das Klo hier?

"Kommt ihr jetzt vielleicht mal?", erklang eine genervte Stimme. Faye wand sich voller Unbehagen unter den Blicken des Asen.

Scheinbar hatte der Wikinger ein Auge auf sie geworfen. Er grinste zumindest breit.

Denk noch nicht mal daran, du Möchtegern-Chris Hemsworth!

Ich schob sie in Richtung des Erkers, in dem wir mit dem Zorg-Händler quatschen wollten.

"Ihr habt sie gehört. Vamos! Wir haben einen Auftrag."


Hallooooo, hübsches Kind!

Mit einem Zorg in seiner natürlichen Schlick-Form zu reden, war – gelinde ausgedrückt – verstörend. Sobald wir seiner "Liegemulde" nahe kamen, bildete die seltsame Grütze eine Art Hals mit Kopf aus, der sich uns interessiert zuwandte.

Ich bin ehrlich: Mir lief bei diesem Ding ein kalter Schauer über den Rücken. Für mich hatte hier John Carpenters The Thing den Blob gevögelt und dabei den missgestalteten Bruder vom Slimer aus Ghostbusters erschaffen. Zum Würgen.

Doch Zap – gesprochen wie Zapp Brannigan aus Futurama – stellte sich als ganz nett heraus.

Zed … Zap … die Zorg standen wohl auf Namen mit Z.

Ein grob mundförmiger Spalt öffnete sich in der ansonsten konturlosen Masse und lieferte unseren Übersetzungsschnecken ein erstaunlich sauberes Sprachbild.

"Hi, ich bin Zap. Hab gehört, ihr sucht einen Händler? Sorry, hab gelauscht."

"Mit welchen Ohren denn?", wollte Kiko wissen, vielleicht eine Spur zu ungestüm.

Eine Welle ging durch Zap und ein Gurgeln ertönte, das hoffentlich amüsiertes Lachen war. "So wenig Ahnung, wie ihr habt, müsst ihr wirklich Terraner sein. Wie witzig. Wir Zorg können über den Kontakt mit unseren Körpern so feine Schwingungen aufnehmen, dass ich eure Stimmbänder im Boden spüren konnte. Selbst über diese Distanz."

"Aha", warf ich ein, "aber da du uns ohnehin gerade Nachhilfe gibst: Mit welchen Stimmbändern sprichst du eigentlich?"

Wieder gurgelte es in Zap. "Ich stimuliere über indirekte Berührung gerade euer primitives Hörzentrum – rede quasi in euren Köpfen mit euch. Den Pseudomund bewege ich nur, damit es für anthropomorphe Gesprächspartner nicht so ungewohnt ist."

Shit. Der Typ war echt creepy, aber höflich.

"Also, womit kann ich dienen? Wollt ihr ein paar Upgrades? Reflex-Booster? Nachtsichtlinsen vielleicht? Die haben standardmäßig Infrarot mit Blitzkompensation und sogar Kamera, wenn ein Smartlink vorhanden ist. Oder Kunstmuskeln! Da steht ihr Soliden doch drauf, oder? Besonders du siehst aus, als könntest du welche gebrauchen."

Er bildete ein kleines Schleim-Ärmchen aus und deutete auf mich. "Hab den Nano-Kram vorrätig oder echte, im Tank gezüchtete. Die kosten aber extra."

Lex hustete, sah sich verstohlen um und beugte sich dann so nah an den lebenden Schleim heran, wie er es wagte. "Wir brauchen Antimaterie. Und nicht wenig. Hast du was oder kennst du jemanden?"

Zap hustete. Oder zumindest glaubte ich, dass die Erschütterungen in ihm Husten sein sollten. "Was wollt ihr machen? Einen Planeten in die Luft jagen? Oder nur tanken?"

"Letzteres."

"Okay, klar, hm, das Zeug wächst natürlich nicht auf Bäumen."

"Was du nicht sagst." Lex' Stimme bekam einen genervten Unterton.

"Jaja, es geht doch nichts über die rauen Energiemengen, die bei der Verquickung von Materie und Antimaterie frei werden. Hach! So viele Möglichkeiten … Wie viel Gramm dürfen es denn sein?"

"Wir reden hier eher von Kilogramm. Und bitte, Zap, ich möchte nicht unhöflich sein, aber könntest du alle Spielchen unterlassen, die uns zeigen sollen, wie wertvoll und unglaublich schwer zu besorgen die Ware ist? Wir haben nicht viel Zeit. Nenne uns bitte einfach deinen Preis."

Der Schleim grunzte. "Okay, Mister Maschine, kommen wir gleich auf den Punkt. Das macht ja gar nicht richtig Spaß mit euch. Na gut. Ich habe gerade keine, kann aber fast alles besorgen. Welche Antimaterie darf es denn sein? Antideuterium wäre gut."

"Perfekt", sagte Lex, "wir haben Deuterium in unseren Batterien."

"Standard. Dann kommen wir ins Geschäft."

Mir fiel da gerade was ein. "Was heißt denn, dass du es besorgen kannst? Wie lange dauert das?"

Zaps Pseudomund formte ein Lächeln für uns. "Ich bin ein Zorg. Meine Spezies hat ihre Möglichkeiten. Wenn es schnell gehen muss, lasse ich die Antimaterie durch ein Gate in meinem Gleiter schicken. Die Frage ist eher, ob ihr das gute Zeug bezahlen könnt. 10.000 Lin-Credits pro Kilo, zuzüglich der Energiekosten für den Gate-Transfer."

Lex verschluckte sich fast an seinem Beinahe-Bier mit Drachenschnaps. Wir alle nippten mittlerweile an den Plastikhumpen, die uns der kleine Furry-Kellner gebracht hatte. Das war kein Bier. Und kein Schnaps. Das war nur bitteres, aber ansonsten geschmackloses Brennen.

"Das ist mehr, als wir gerade auf der Kante haben. Aber ich dachte da eher an ein Tauschgeschäft."

"Okay, spannend, was habt ihr denn für den alten Zap?"

Lex flüsterte fast, als er antwortete. "Eine kleine, feine Quantensingularität."

Zap gluckste. "Eine echte? Selbst hergestellt? Wo ist sie? Kann ich sie mal sehen?"

"Ich habe sie natürlich nicht dabei", sagte Lex mit einem Augenrollen. "Sie ist auf meinem Schiff, sicher verwahrt in einem Cryostahl-Infinium-Behälter der Monarch-Klasse."

Hui, das sagte mir gar nichts, aber in so was wurde sonst bestimmt nur ein Alpha Black Lotus in Near Mint Condition aufbewahrt.

"Wieso benutzt ihr nicht einfach die Singularität als Energiequelle?"

Lex schüttelte den Kopf. "Das Schiff hat leider keine Hardware für so was. Können wir nicht kanalisieren."

"Okay, dafür kriegt ihr mehr Antimaterie, als ihr mit euren sich auflösenden Händen tragen könnt." Zaps Stimme in unseren Gedanken triefte jetzt geradezu vor Gier.

"Dann alles Weitere auf unserem Schiff?" Lex schob seinen Humpen von sich fort.

Und wir taten es ihm gleich. Furchtbares Gebräu.

"Gerne. Ich kann gleich mitkommen."

"Einfach so?", wollte unser Fuchswesen wissen. "Nicht, dass wir es vorhaben, aber wir könnten dich verschleppen oder so."

Bei diesem Kalauer schüttelte es Zap regelrecht.

"Als ob ihr einen Zorg in seiner natürlichen Form auch nur fangen könntet! Von dem Transponder-Signal, das euch dann beim Start von diesem Trabanten geradewegs in eine Zorg-Flotte fliegen ließe, mal ganz abgesehen." Er projizierte ein Kichern in unsere Köpfe. "Außerdem sagt Zed, dass Terraner die allerbesten sind. Liebenswert und vertrauenswürdig. Ihr wollt den verrückten Knaben doch nicht enttäuschen, oder?"

Er winkte mit einem improvisierten Tentakel in Richtung Bar. Der vierarmige Texaner winkte freudig zurück.

Die Fronten waren also somit geklärt.

Jetzt mussten wir nur noch zurück zum Schiff und den Deal über die Bühne bringen.

Eigentlich war es dann schon fast zu leicht gewesen, dachte ich, als wir uns auf die Socken machten und kurz darüber halb totlachten, dass sich Zap zur Fortbewegung in einen rollenden Schleimball verwandelte.

Es machte ein nasses Geräusch, als er sich voran wälzte.

"Hallooooo, hübsches Kind!"

Wir blieben überrascht stehen.

Ein offensichtlich angetrunkener Samurai des Kartells hatte sich Faye in den Weg gestellt.

Er lächelte süffisant.

Und dann machte er den Fehler seines Lebens: Er versuchte, Faye liebevoll die Wange zu tätscheln.

Doch meine Black Widow mit den lila Strähnen wich seiner Hand blitzschnell aus. "Fass mich an und diese Hand wird nie wieder etwas anfassen."

Ach, kacke …

Ich wusste, was jetzt kommen würde. Wir alle wussten es, spürten es. Dieser Raum voller Gangster war bis zum Bersten mit krimineller Möglichkeitsenergie angefüllt. Das Quantenfeld wollte einfach eskalieren. Dringend.

Nein, Faye, BITTE!

~

Die schmierige, nach Hîme stinkende Hand des Drachen schnellt in Richtung ihres Gesichts. Faye weicht erneut aus, klemmt den Arm ein und lässt den Angreifer mit einer einzigen fließenden Bewegung durch die Luft fliegen.

Bestes Aikido.

Doch Faye ist keine normale Frau. Sie ist super.

Darum fliegt der Krieger auch super weit durch den Raum und prallt danach super hart auf den Tresen. Andere Kneipengäste keuchen erschrocken, als seine wimmernden Überreste in das gähnende Loch des Morphers rutschen.

Ein Lichtblitz, ein blaues Wölkchen – und der Digi-Zähler hinter Zed dreht durch.

Ein humanoides Wesen, von Kopf bis Fuß in Rüstung, Waffen und Hightech-Gadgets gekleidet, bringt den Energievorrat des gähnenden Loches zum Überschäumen.

Im angrenzenden Raum Schreie – vermutlich ein Kellner oder Koch, den der überlastete Replikator mit einem Hagel neuer Humpen eindeckt.

Panische Bewegung kommt in den Rest der Spelunke.

Unzählige Drachen jaulen erbost auf und zücken ihre Waffen: kleine Blaster, schwere Kanonen und unzählige Laser-Katanas – der Raum ist erfüllt von ihrem rötlichen Schein.

Die meisten Minenarbeiter rennen um ihr Leben, versuchen, dieses Schlachthaus vor dem Höhepunkt des Gemetzels noch zu verlassen. Nur einige wenige von ihnen ziehen ihrerseits Knarren, fangen an zu ballern, haben den Falling Down-Moment ihres leidvollen Daseins insgeheim herbeigesehnt …

So viel passiert gleichzeitig.

Kiko hat ihre Laser-Katanas erhoben und dreht sich mit tödlicher Eleganz und Geschwindigkeit auf die am nächsten stehenden Drachen zu.

Ihre Rüstung saugt die Energie einiger Treffer auf, bringt die Kondensatoren an ihrem Rücken zum Glühen.

Schon fallen am Stumpf kauterisierte Hände mit Blastern darin auf den Boden. Kiko wirbelt in der Mitte ihrer Gegner, schneller, als es die meisten Kartell-Schergen je gesehen haben.

Gleichzeitig schießt Faye mit ihrem Plasmarevolver. Blaue sengende Kugeln zerstören Rüstungen oder brennen sich tief in schreiende Leiber hinein. Jeder Nahkämpfer wird einfach von ihrem anderen Arm gepackt und fortgeschleudert, manchmal auch als lebendes Schild missbraucht.

Nicht weit von ihr verwandelt sich Lex in die Haubitze des Todes.

Er dreht sich schreiend im Kreis, während seine Pumpaction leere Munitionshülsen auf den Boden regnen lässt. Glühende Splitter eines ultraharten Metalls, auf einer fernen Welt gewonnen, durch Gigaspulen beschleunigt, werden auf die Wand aus Gegnern gespien – nein, hindurch gespien! Jeder Schuss dieser Railgun-Pumpaction durchschlägt Körper und dringt dann noch tief in die Substanz der Kneipe ein …

Lass noch ein paar Wände stehen, Cyber-Samson!

Ich selbst ballere mit meiner Biogel-Waffe auf die Feinde. Einer nach dem anderen wird in Sekundenschnelle eingeschäumt, fällt zu Boden und kämpft mit seinem neuen Kokon aus Glibber. Ihnen die Atemwege freizuräumen – dafür fehlt die Zeit. Und der Sinn: Überall liegen Leichen herum und Verwundete kriechen hinter umgefallene Tische.

Mit meiner freien Hand habe ich ein Dr. Strange-gefälliges Energieschild aus feurig rotierenden Glyphen manifestiert. Es aufrechtzuerhalten zehrt an meinen Nerven. Ich werde schwächer. Doch ich beiße die Zähne zusammen, denn es ist meine Lebensversicherung – absorbiert Laser, Plasma und was sonst noch so auf mich gezielt wird … Stühle, leere Humpen, Flüche.

Dann eine Art Endgegner.

Ein offenkundig durch Reflexbooster beschleunigter Samurai rennt mit zwei blau leuchtenden Plasma-Katanas der neusten Generation auf Kiko zu.

Beinahe gelangweilt, wie ein durchfallgepeinigter Harrison Ford, ballert Lex die nächste Metallschrotladung in seine Richtung.

Das satte Klicken verrät, dass die Munition alle ist.

Fluchend lässt Lex die Pumpaction fallen, während Kikos Laser-Katanas funkensprühend auf die Waffen des Angreifers prallen. Schnell sind die beiden in einen Hieb- und Stich-Wechsel verwickelt, der für nicht-Cyberware-verstärkte Augen schwer zu verfolgen ist. Ihr Kampfschauplatz ist ein Flimmern von roten und blauen Schlieren, sprühenden Funken und dem Knurren der Kontrahenten. Zwei Titanen dreschen aufeinander ein, wie es ein junger Obi-Wan und Darth Maul nicht schneller, Drizzt Do'Urden und Artemis Entreri nicht präziser machen könnten.

Wie lange kann Kiko das durchhalten?

Lex und ich zielen verzweifelt auf das Hin und Her aus Schwertern, trauen uns aber nicht abzudrücken. Faye ist wie ein Schutzkreis um uns herum: verteilt Kinnhaken, die Kiefer splittern und – dank ihrer Schockgriffarmbänder – Gesichter in Flammen aufgehen lassen.

Flammen sind es auch, die diesen Kampf beenden.

Ein Feuerodem hüllt den Kopf des feindlichen Samurais ein, wo kleine Explosionen auf versteckte Headware schließen lassen. Zwei Plasma-Katanas fallen scheppernd zu Boden. Der Krieger sinkt auf die Knie, hält sich das Gesicht und schreit. Doch nur für eine Sekunde. Dann fliegt sein Kopf durch den Raum und wird von Kikos anderem Katana in zwei Teile geschnitten.

Fatality!

"Ich glaube, ich habe es diesmal übertrieben und mir die Zunge verbrannt!", schreit Kiko, als ein Laserschuss den letzten Hyperkondensator an ihrem Rücken platzen, ihre Schulter in einer Blutfontäne explodieren und sie aufheulend zu Boden gehen lässt.

"Rückzug, ihr Wahnsinnigen!", ertönt es in unseren Köpfen.

Wir sehen den befreundeten Schleimball aus der Kneipe rollen, durch die Saloon-Tür, durch die noch mehr Drachen mit der Lizenz zum Töten hineinströmen.

Kiko rappelt sich kreischend vom Boden hoch und schwingt ihre Katanas. Zusammen mit Faye rennt sie auf die gerade eingetroffene Verstärkung zu, um uns eine Schneise zu schlagen. Ich begleite die beiden, vergrößere den magischen Runenschild und schiebe ihn vor uns, um den Sturm aus Energieprojektilen abzufangen. Ich schmecke Blut. Es läuft vor Anstrengung aus meiner Nase.

Lex wirft etwas Blinkendes hinter sich. Glücklicherweise ist Barkeeper Zed schon längst geflohen. Denn nun brandet eine Art EMP durch den Raum, der die letzten Kontrahenten zu Boden gehen und kotzen lässt. Doch sie fangen sich schnell wieder, tasten nach ihren fallengelassenen Waffen.

Verunstaltete Körper und Flammen brechen aus dem gähnenden Loch hervor, als wir es hinter ihnen ins Freie schaffen.

Auf den Gehwegen über dem Abgrund wimmelt es nur so von Gegnern, die auf die nächsthöheren Level zurennen, jetzt teilweise stehen bleiben und auf uns zielen. Wir hören die gebellten Befehle von ranghöheren Drachen, die nun versuchen, die Nachzügler zu koordinieren. Alle Geschäfte sind geschlossen. Eins sogar im Boden versenkt.

"Hier lang!", ruft Zap, der aufgeregt vor einem Tunneleingang hin und her rollt. "Eine Umgehung, die direkt zum Hangar führt."

Wir überlegen nicht lange und rennen los. Alle, bis auf mich.

Ein plötzlicher Schmerz lässt mich nach unten blicken.

Ich kann es nicht fassen: Ein außerirdischer Köter hat sich in meinem Bein verbissen. Zwei gespaltene Zungen wickeln sich um meinen Knöchel, während mich der Rottweiler-Leguan-Mischling knurrend festsetzt.

"Woola, AUS!", höre ich seinen Besitzer schreien, gefolgt von: "Nein, bitte …!"

Dann fliegt der Hund kläffend in den Abgrund, eine abgerissene Zunge hängt noch immer an meinem Fuß. Der Elfmeterschütze ist Lex Laser, der mich entschuldigend ansieht. "Keine Zeit, Kai!"

Wir rennen in den Gang.

"Was, wenn das John Wicks Hund war?", rufe ich keuchend.

"Dann sind wir tot!", ruft Lex wahnsinnig lachend zurück.

"Woola geht’s gut", hören wir Zaps Stimme in unseren Gedanken. "Ich kenne den Köter, der ist aus Flüssigmetall."

"Und jetzt ziemlich angepisst", murmle ich.

Doch Hunde sind gerade unser geringstes Problem.

Hinter uns hören wir Tumult. Das Kartell ist uns auf den Fersen.

Und als wir endlich eine Rampe hinunter auf den rettenden Hangar zurennen, sehen wir, dass uns Truppen aus einem gläsernen Verbindungsgang den Weg abschneiden werden.

Ist alles verloren? So kurz vor der rettenden Arche namens Traumfänger?

Ich muss meine psionisch-magischen Kräfte beschwören, muss das Letzte aus mir rausholen. Selbst wenn ich danach für den Rest der Reise in der Sick Bay liege.

Ich verfluche dieses verwässerte, vierfach erzeugte Universum – wünsche, ich hätte meine volle Macht aus Grimora.

Doch Mordekai muss es versuchen. ICH muss es versuchen. Wir brauchen dringend Verstärkung.

Deshalb rufe ich sie, schreie in Gedanken ihre Namen, untermaure mein Flehen mit Mana, Chi und jedem Mojo, das mir einfällt.

He-Man und die Masters of the Universe! G.I. Joe und seine Ninja-Freunde! M.A.S.K. und ihre Verwandlungsfahrzeuge! Von mir aus auch die motherfucking Dino Riders!

Ein frischer Schwall Blut spritzt aus meiner Nase und meine Schläfen explodieren fast, als sich unsere Retter tatsächlich im Tunnel manifestieren! Genau vor den heranstürmenden Gegnern!

Aus dem Nichts schwappen sie in den Gang wie eine Welle: eine gigantische, alles unter sich begrabende Plastiklawine aus 80er-Actionfiguren – schlimmer, als jede Tribble-Dusche.

Als wir an dem Verbindungsgang vorbeihetzen, sehen wir halb verschüttete, fluchende Gegner.

"What the actual fuck?", höre ich Lex fragen, als ungezielte Laserschüsse in die Wand aus Spielzeug gefeuert und Granatenwarnungen gerufen werden.

Doch wir haben es geschafft.

Wir rennen hinaus in den Hangar und sehen …

Ach du heilige Scheiße.


No guts no glory

Wir hatten natürlich nicht mit einem Empfangskomitee gerechnet.

Und hier war ja auch keins.

Zumindest kein lebendiges.

Überall lagen Leichen und Trümmer. Einige der schwarzen Kirin-Gleiter des Kartells standen noch immer in Flammen und sonderten ungesund aussehende Elektroblitze ab.

Vor einem offenen Rolltor an der Westwand stand sogar die Beinpartie eines Kampfroboters. Sein Oberkörper war komplett weggeschossen.

Eigentlich war alles im Hangar entweder Schrott oder schwer beschädigt, mit zwei Ausnahmen: Die Traumfänger und das Wikingerraumschiff des Asen hatten keine Kratzer.

"Gut gemacht, Lila", sagte Lex und hielt wie ein Bodyguard reflexartig eine Hand an sein Ohrstöpsel-Ohr. "Scheinbar gab es ein kurzes, heftiges Feuergefecht, das die Traumfänger gewonnen hat. Lila sagt, dass sogar das Schiff des Asen mitgeholfen hat. Vielleicht ein sensorenbedingtes Missverständnis, weil wir so dicht daneben geparkt haben und sein Schiff auch beschossen wurde."

Lex grinste und lief zickzack durch die Leichen- und Trümmerhaufen.

Wie konnte er nur angesichts dieser Verwüstung grinsen? Ich war immer noch fassungslos, wie ein einzelner Dick Move eines Mannes zu so einer epischen Eskalation führen konnte.

Faye betrachtete kopfschüttelnd das Chaos vor uns. Vielleicht ging ihr gerade Ähnliches durch den Kopf.

With great power comes great fun … äh, responsibility.

"Jetzt aber schnell weg hier!", rief ich, als wir die Landerampe der Traumfänger hochrannten. "Meine Wand aus Spielzeug wird die Kartell-Kämpfer nicht lange aufgehalten haben."

"Ach so, wir wollten doch hier erst noch ein Picknick machen", bellte mich Kiko von der Seite an. Sie hielt mit schmerzverzerrter Miene ihre angeschossene Schulter. Unter der zerfetzten Rüstung färbte sich ihr triefendes Fell schwarz.

"Sorry", sagte sie dann, als sie sah, dass mir Blut aus Nase und Ohren floss.

Dann waren wir alle drin.

"Bitte festhalten", hörten wir Lilas Stimme, die die Traumfänger bereits auf das Hangartor ausrichtete. "Lex, sie haben eine zusätzliche Barriere hochgefahren, die für unsere Materiestruktur undurchlässig ist. Soll ich die hier ansässige KI überlisten oder einen Antimaterietorpedo einsetzen?"

Wir alle hatten uns an einem Metallrohr festgekrallt – oder festgesaugt im Falle unseres neuen Blob-Passagiers – als Lex gestresst antwortete: "Was auch immer schneller geht, Lila! Wir können uns hier sowieso nie mehr blicken lassen!"

Dumpfe Schläge an der Außenhülle deuteten darauf hin, dass die Schilde der Traumfänger unter Beschuss standen.

"Hihi, das kitzelt", sagte Lila, "aber angesichts der Phasenkanone, die sie da hinten gerade zusammenbauen, entscheide ich mich für den Torpedo. Ist sowieso spaßiger."

Mittlerweile hatten wir uns auf die Brücke vorgekämpft. Der Hauptschirm zeigte das rettende All hinter der blauen Atmosphärenbarriere, die jedoch von einem verräterischen Grünschimmer durchsetzt war. Das Kartell hatte "die Tür zugemacht".

"Alle hinsetzen, anschnallen, Fresse halten", befahl Lex und wir gehorchten.

KLONK.

Irgendwo in den Eingeweiden des Schiffs rutschte ein Torpedo in den richtigen Schacht und wurde gezündet.

Ein Schussgeräusch später schirmten wir unsere Augen ab. Ein gleißender Ball aus Licht verriet, dass die Antimaterie unseres Torpedos gerade eine unheilige Liaison mit Materie eingegangen war.

Das Ergebnis war Neutralisation.

Und ein klaffendes Loch, wo die Wand rechts vom Hangartor gewesen war. Lila hatte auf die versteckte Emitter-Phalanx des Tors geschossen und damit die Barriere aufgelöst. Der grünliche Schimmer war zumindest verschwunden.

Zusammen mit dem blauen.

Jetzt schwappte das kalte Vakuum des Alls gnadenlos hinein und tötete – außer ein paar Bakterien vielleicht – in Sekunden alles, was organisch war. Niemand konnte entkommen, denn weiter hinten im Hangar fielen die Notschotts zu.

Grausam.

Wir hingegen flogen raus ins All.

Wo wir natürlich erwartet wurden.

Aus anderen Hangars von Krull Arduul hatten sich Kirin-Jäger ins All begeben, nachdem auf der Hauptfrequenz sicher etwas von "vier Amok laufenden Aliens eines unbekannten Systems" zu hören gewesen war.

"Na großartig", sagte Lex, "ich werde fliegen, Lila bedient alle Waffensysteme und ihr anderen genießt einfach die Show. Es könnte eure letzte sein."

Wir alle waren geschockt von den Kirin-Jäger-Schwärmen, die sich vor uns formierten, in der Schwärze des Alls nur durch ihre grünen Antriebsdüsen oder den Kontrast zum Eisplaneten erkennbar.

Nur Faye blickte nicht nach vorne, sondern nachdenklich auf ein Seitenpanel, das Live-Videos aus allen Himmelsrichtungen einblendete.

Ich traute meinen Augen nicht.

Hinter uns, am halb zerstörten Hangartor, stand der Wikinger und blickte uns nach. Neben ihm ergoss sich brennendes Gas ins All, wo unser Torpedo den Durchgang erweitert hatte. Weder Kälte noch mangelnder Sauerstoff schienen diesem Badass etwas anhaben zu können.

"Fayes Verehrer blickt uns nach!", rief ich und konnte dabei ein leicht eifersüchtiges Krähen nicht unterdrücken. Ein unsterblicher Bodybuilder-Verehrer, der es mit Fayes Power aufnehmen konnte, hatte mir gerade noch gefehlt …

"Der soll uns lieber helfen, anstatt zu glotzen!", rief Lex, der sich gerade von Lila ein Angriffsmuster vorschlagen ließ.

Auf dem Hauptschirm erschien ein Holo-Overlay, das die Jäger, Entfernungen und andere Daten einblendete.

"Er ist Ase, Lex", sagte Kiko mit einem vorwurfsvollen Ton, "wir sollten uns lieber nicht mit dem Volk abgeben, das wahrscheinlich gemeinsame Sache mit Tobi macht, oder?"

"Ja", pflichtete ich energisch bei, "laut unserer Nachhilfestunden bei Lila sind Wesen anderer Völker für die gottgleichen Asen doch nur Spielbälle."

Und mit einem Blick auf Faye ergänzte ich: "Spielzeuge, die sie irgendwann gelangweilt wegschmeißen, wenn sie ihrer überdrüssig geworden sind."

Faye blickte mich an, als ob gerade ein Alien aus meiner Brust geschlüpft und in die Dunkelheit getürmt wäre. "Hast du den Verstand verloren? Glaubst du, ich werfe mich dem erstbesten Barbaren an den Hals, den wir in irgendeiner Bar im Weltenraum gesehen haben? Mein Herz gehört immer noch dir, wenn du nicht wieder so dumm bist, seine Gunst zu verspielen."

Dann wich der Unglaube in ihrem Gesicht echter Trauer.

"Es tut mir wirklich leid, was ich uns eingebrockt habe. All diese Toten und die Verwüstung. Kai und Kiko sind verletzt – ich muss erst noch lernen, mit meinen neuen Fähigkeiten umzugehen. Aber ich hatte dieses Affenhirn gewarnt! Ihn genau in diese Maschine zu werfen, war nicht meine Absicht, wirklich nicht."

Ich drehte meinen Sitz nach hinten und legte behutsam eine Hand auf Fayes Bein. "Schon okay. Dich trifft keine Schuld. Sieh es positiv: Jetzt hat diese Super Mario-Röhre des Todes etwas zeitlos Schönes aus ihm gemacht: Plastikhumpen. Dürfte auch seine mentalen Fähigkeiten verbessert haben …"

"Könnt ihr jetzt bitte mal alle kurz den Mund halten?", rief Lex verärgert. "Ich will hier so schnell wie möglich weg, damit wir Kiko in der Sick Bay behandeln können. Und Kai auch."

"Die haben doch keine Hyperraumschleusen und können uns nicht folgen. Warum hauen wir nicht einfach ab?"

"Wegen der Spur verkrüppelter Raumzeit, Alter, weißt du doch. Egal wie viele Leute wir auf Krull Arduul getötet haben, aber das könnte einen Genozid auslösen. Besonders, wenn wir auch noch den Planeten mit reinziehen."

Mein Blick blieb an dem gigantischen Ball aus Eis und Schnee kleben.

Ach ja, da war ja was …

Beim gemütlichen Schlürfen deines Space-Almdudlers von einer tödlichen Raumanomalie vom Lift gesaugt zu werden, war bestimmt richtig doof, da hatte Lex recht.

"Außerdem greifen sie jetzt an! Ich erkaufe uns erst mal Zeit! Lila? Bitte spiel die Soundtracks von Silverhawks, Saber Riders und Galaxy Rangers auf Dauerschleife!"

"Mit Vergnügen, Lex."

~

Unser Commander taucht unter einer Salve Laserschüsse hinweg und feuert aus unseren Plasma-Kanonen. Dabei lässt er die Traumfänger um die eigene Achse rotieren, schickt unseren vielen kleinen Gegnern eine möglichst breit gefächerte Spirale des Todes entgegen. Lila würzt mit einem Hagel aus den Laserbatterien.

Das Manöver schüttelt uns ganz schön durch und reißt an unseren Anschnallgurten – aber es zeigt Wirkung!

Einen der gerade beidrehenden Kirin erwischt es volle Breitseite.

Zu viele Geschosse aus ionisiertem Gas oder gebündeltem Licht durchbrechen seine Schilde und fressen sich in die Hülle.

Lautlos platzt der Jäger auseinander, vergeht in einer feurigen Blume des Todes.

Lex brüllt triumphierend auf. "Jahrelange Wing Commander-Übung, gewürzt mit jeder Menge Elite: Dangerous-Erfahrung zahlt sich eben aus!"

"Ja toll, mein Held", zischt Kiko mit unverhohlenem Schulterschmerz in der Stimme, "du hast einen von zwei Dutzend erwischt. Ich fühle mich gleich viel sicherer!"

Ihr schnippischer Sarkasmus ist durchaus angebracht.

Denn nun sind wir so nah an die Kirin-Schiffe herangeflogen, dass sie uns ihrerseits unter kräftigen Beschuss nehmen.

Lex reißt an der manuellen Steuerung, die nur dank ihrer nanofett-geschmierten Eternum-Kugellager den wilden Ritt mitmacht. Wir drehen im unendlichen Raum groteske Pirouetten, werden in unseren Sitzen umhergeschleudert, während die Schadenssensoren der Traumfänger wild piepen und rote Zahlen in verschiedenen Bereichen des Schiffes aufleuchten.

Mein Magen rebelliert schnell. Das Pseudobier aus Krull Arduul will raus, steht mir ganz oben. "Musst du das Schiff immer wie bescheuert rotieren lassen?"

"Ja!", schreit Lex über das Orchester der Warntöne hinweg. "Das verringert die Frontalaufprall-Wahrscheinlichkeit der Schüsse und lässt die Laser in günstigeren Winkeln von unserer verspiegelten Oberfläche abgleiten."

Das ist ja schön, doch die G-Kräfte quetschen Blut aus mir raus wie aus einem Schwamm …

"Schilde auf 59 Prozent, Lex!", ruft Kiko aufgebracht.

Wir tauchen durch eins von zwei Geschwadern, die uns in die Zange nehmen wollen.

Mitten hindurch!

Geschrei bricht auf der Brücke aus, als wir einen multiplen Kollisionskurs fliegen.

Doch Lila feuert die dumpf dröhnenden Repulsor-Kanonen ab: Strahlen hochkonzentrierter, umgekehrter Gravitation zerfetzen alle Kirin-Insekten, die so dumm waren, uns zu nahe zu kommen.

Die Traumfänger durchbricht nur noch glühende Wolken aus Weltraumschrott mit fleischigem Kern.

"Das hat uns laut der Zahl hier nur 1 Prozent Energie gekostet!", ruft Faye hysterisch-fröhlich.

Drei weitere Drachen-Schiffe vergehen in bunten Explosionen im All.

Geräuschlos.

Nur untermalt von den schrillen Signalen des Board Computers und unserem Brücken-Soundtrack.

NO GUTS NO GLORY!

"Ha, wir haben schon fast die Hälfte erwischt und die haben noch nicht mal an unserer Substanz gekratzt!", ruft Lex, trunken von Adrenalin.

Ein wenig säuerlicher Mageninhalt schwappt über meine Unterlippe (Drachenreiten ist ein Scheißdreck dagegen!), als ich auf einen großen Fleck zeige, den Lila auf dem Overlay mit panisch blinkenden Vierecken umrahmt.

"Was zum Gigaschatten ist das da?"

Lilas Antwort lässt uns das Blut in den Adern gefrieren. "Ein richtiger Drache. Ein Mutterschiff, das auf der Rückseite des Eisplaneten verborgen war. Entschuldigung, vermutlich zusätzlich eine Tarntechnologie, meine Sensoren konnten es nicht erfassen."

Die verbleibenden Kirin fliegen nun in Richtung des Trägerschiffs. Sie sind angeschlagen. Wollen sich, von der Feuerkraft der Traumfänger beeindruckt, neu formieren, wahrscheinlich mit mehr Schiffen zurückkehren.

Wir alle sind geschockt.

Es hat doch so gut für uns ausgesehen. Unerwartet gut.

Doch nüchterner Realismus lässt mich als Ersten den Mund aufmachen. "Eigentlich ja auch nur logisch, dass die Kirin nicht mutterseelenallein hier draußen auf dem Leviathan-Mond geparkt waren. Irgendwer muss sie ja hergebracht haben."

"Jau", stimmt mir Lex zu. "Und darüber zu heulen, bringt uns jetzt auch nicht weiter. Ich fürchte, jetzt muss die Traumfänger mal zeigen, was sie draufhat, wenn es bitterernst wird."

Lex schaltet unseren Soundtrack auf stumm. Lässt die Knöchel seiner Hände knacken.

"Du willst nicht gegen das Mutterschiff kämpfen, oder?" Kikos Stimme klingt, als würde sie mit dem Patienten einer psychiatrischen Heilanstalt reden.

"Doch, natürlich. Der Drache muss weg. Mit seinem Sprungantrieb kann er uns verfolgen."

Lex hat seine Entscheidung bereits getroffen.

Er geht auf maximalen Schub und rast auf den schwarzen "Sternenzerstörer" zu.

"Das könnte sogar klappen", ertönt eine Stimme in unserem Geist.

Wir blicken irritiert umher und finden Zap schließlich an der Decke über uns, wo er wie ein großer Gelee-Frisbee klebt.

Unseren gallertartigen Passagier haben wir im Eifer des Gefechts ganz vergessen …

"Einen direkten Angriff würden sie nie erwarten. Die Überraschung ist also auf unserer Seite. Vorausgesetzt, die Traumfänger verfügt über genug brachiale Feuerkraft, um die exzellenten Schilde des Drachen zu durchbrechen. Habt ihr noch ein paar dieser deliziösen Antimaterie-Torpedos?"

"Nur zwei. Der Rest ist normal. Dafür noch einen Joker, den ich aber eigentlich für die Welt der Asen aufsparen wollte."

Wir rasen weiter aufs Ziel zu.

Plötzlich flackert ein kleiner Bildschirm auf, der Umriss einer Person erscheint in der unteren Ecke unseres Hauptschirms.

"Es ist ein hochrangiger Kommandeur an Bord des Drachen. Einer der drei berüchtigten Oni, wenn meine Datenbank nicht lügt. Er will vielleicht verhandeln. Soll ich durchschalten?"

Nicht nötig.

Lex hat bereits manuell bestätigt und das Gesicht des düsteren Mannes vergrößert.

Er ähnelt stark Cary-Hiroyuki Tagawa, der im trashigen Mortal Kombat von 95 den Shang Tsung spielt.

Er macht ein Gesicht, als hätte er gerade auf eine reife Zitrone gebissen, die mit zehn Millionen-Scoville-Chili eingerieben wurde.

"Was bildet ihr euch ein, Terraner-Abschaum?" Er speit die Worte aus wie einen Gift-Odem. "Ihr werdet jetzt sofort eure Waffensysteme deaktivieren und euch unterwürfig …"

Weg ist er.

Lex hat die Verbindung mit einem genervten Schlag auf sein Touchpad gekappt. "Das fing schon scheiße an!"

Der Titan von Raumschiff nimmt jetzt bereits einen großen Teil unseres Hauptschirms ein. Aus mehreren Schloten entlässt der Drache Schwärme von Abfangjägern. Wie schwarze Hornissen des Todes mit grün glühenden Augen begrüßen sie uns.

"Festhalten, beten – macht, was auch immer ihr wollt. Heute werden wir zu Drachentötern. Es führt kein Weg daran vorbei. Im wahrsten Sinne des Wortes."

Niemand sagt etwas.

Weil wir alle sprachlos sind.

Paralysiert.

Weil niemand einen besseren Vorschlag hat.

"Lila, Manöver 7, Millenium Falcon-Style, alle Energie auf die Frontschilde, du übernimmst den Anflug, dann steuere ich wieder manuell."

"Roger, Buck Rogers," sagte Lila.

Dann zündet der Geist in der Maschine noch einmal alle Schubdüsen auf Maximum.

Wir rasen auf die Breitseite des Mutterschiffs zu, als wären wir selbst der Torpedo – als wollten wir uns in einem schwachsinnigen Rian Johnson-Manöver himmeln.

Immer wieder prasseln gierige Laserlanzen des Sperrfeuers gegen unseren Schild. Wir sinken auf 23 Prozent. Nur ein Treffer der großen Plasma-Haubitzen des Drachen würde uns zerfetzen – doch die sind viel zu langsam, rechnen nicht mit unserem halsbrecherischen Anflug, der im Tode enden muss.

Doch dann zündet der Umkehrschub der Traumfänger. Nur wenige hundert Meter vor dem Drachen hat unser Schiff abgebremst – mathematisch präzise, so nah, wie es kein menschlicher Pilot jemals könnte. So absurd dicht aufgefahren, wie es noch nicht mal der Autopilot einer künstlichen Intelligenz wagen würde. Doch wir haben Lila. Und sie kann es.

Lex schickt sofort einen Schwarm Torpedos los. Aus vier Rohren rasen insgesamt 20 Sprengköpfe der Atlas-Klasse, begleitet von Laser- und Plasma-Salven, auf die Hüllenpanzerung zu.

Wir können uns fast den Lebensstreifen des Drachen vorstellen, der in großen Stücken abgetragen wird. Schnell ist eine Schwachstelle geschaffen und wird gnadenlos penetriert: Der Schild bricht zusammen und die letzten paar Sprengstoff-Torpedos treffen schon die ungeschützte Außenhülle …

… und detonieren harmlos an dem nanobeschichteten Super-Metall.

Doch Strukturschaden war nie ihre Mission. Nur der Schild.

Ohne zu zögern und mit grimmiger Miene schickt Lex die beiden letzten Antimaterie-Torpedos auf die Reise.

Da ist nun nichts mehr, was sie aufhalten, den Neutralisationsradius zumindest etwas vom Schiff fernhalten kann.

Das Schauspiel beginnt.

Zwei gleißende Energieblitze später ergießt sich brennender Sauerstoff ins All wie aus der klaffenden Bauchwunde eines kosmischen Giganten.

Die riesigen Löcher sind zu viel für den Drachen.

Der Koloss bricht auseinander.

Trümmerteile und Besatzungsmitglieder driften ins schwarze Nichts, letztere erst gegrillt, dann schockgefrostet.

Jubeln erfüllt unsere Brücke, als Lex die Steuerung herumreißt, um sich dem Kirin-Schwarm zu stellen, dessen heiße Triebwerke wir schon fast in unseren Nacken spüren können.

Und da wartet der Tod.

Eine Wand aus Laser rast auf uns zu.

Ungefähr 40 bis 50 Kirin feuern aus allen Rohren, sind bereit, in einem letzten Harakiri-Gefecht alles zu geben. Für die Kokuryūkai. Für die gefallenen Oni-Herrscher an Bord des nun restlos explodierenden Drachen.

Für die Ehre.

Lex entschließt sich in Nanosekunden um und ergreift die Flucht, bittet Lila, einen perfekten Kurs um den Eisplaneten herum zu berechnen.

Erst mal nur weg. Den Schwarm lästiger Moskitos kiten. So lange, bis er günstiger angegriffen werden kann.

Lila schreit fast wie ein sterbliches Wesen, als der Schusshagel in unserem Rücken die Reste des Energieschildes wegfrisst.

Dann gehen die ersten Erschütterungen durch die Traumfänger. Das von Lex hochgelobte Material aus den Panzern irgendwelcher Tiefraum-Calamari muss nun zeigen, was es aushalten kann. Und es kann viel aushalten, sogar sehr viel.

Aber die wendigen, blitzflinken Gleiter der Drachen sind für genau diese Art von Gefechten erschaffen worden. Zahlenmäßig überlegen, mit gnadenlos schnellem Impulsantrieb und nahezu unendlich Energie für Laserbeschuss ausgerüstet, zermürben sie irgendwann auch die dicksten Fische.

Wir werden durchgeschüttelt.

Die Nanoroboter kommen mit den Reparaturen der Hülle nicht mehr hinterher.

Dann gehen die ersten Kondensatoren in die Knie. Irgendwo auf der Traumfänger explodiert eine zugehörige Sektion. Lila ist gezwungen, den Teil abzuriegeln.

"LEX!", schreien Faye und ich gleichzeitig.

Kiko schreit nicht mehr.

Sie ist bewusstlos. Der Blutverlust ist zu groß.

Als Lex es sieht, sind seine Augen voller Tränen. Und Angst.

Dann schreit er, reißt das Steuer hoch und beschreibt einen Looping bei fast maximalem Schub.

Faye und ich kotzen.

Lex sabbert, stöhnt durch zusammengebissene Zähne, presst die Worte mit letzter Kraft hervor. "Lila, berechne mir den besten Blast Radius inmitten der Kirin, der uns ausschließt, aber möglichst viele von ihnen erwischt."

"Schon geschehen, Lex."

"Dann schieß den Nullmatrix-Torpedo, JETZT!"

Im Rückenflug rasen wir der Schwarmwolke entgegen und entlassen unseren giftigsten Stachel.

Den alles oder Nichts-Stachel.

Die verheerendste Waffe der Traumfänger.

Sie rast auf das Zentrum des Kirin-Schwarms zu, wird glücklicherweise nicht schon vorher von Lasern getroffen, und detoniert.

Das Nullmatrixfeld expandiert in kaum messbarer Zeit, erschafft eine kurze, aber verheerende Raumanomalie.

Darin vergehen 90 Prozent der Kirin. Die restlichen Jäger werden, so nah am Ereignishorizont, von einer gravitonischen Schockwelle ins All geschleudert – wild rotierend, mit schreienden Piloten.

Ein gnädiges Schicksal, denn ihre Kollegen werden in einer Raumverzerrung in Stücke gerissen. Wir blicken auf eine Kugel der Zerstörung, mehrere Kilometer im Durchmesser, in deren Radius geordnete Materie nicht mehr möglich ist.

Für einen Sekundenbruchteil sind die explodierenden Jäger der Drachen eingefroren. Wie auf dem holografischen Gemälde eines Feuerwerks. Dann wird alles zersetzt, zermahlen, zu Sternenstaub atomisiert.

Es ist vorbei. Ihr Tod ist unser Leben.

Seltsamerweise brennt sich die bizarre Schönheit des Gesehenen tief in mein Herz.

Und in diesem Moment verstehe ich es.

Begreife die Einheit aller Dinge.

Ausgelöst durch diese alles vernichtende Raumanomalie – ein so furchtbares und hässliches Chaos, dass es schon wieder den Eindruck von geplanter Schönheit vermittelt.

Die Endpunkte aller Kreise berühren sich.

Hässlich und schön sind dasselbe, eine untrennbare Einheit, die nur mit dem wechselnden Betrachtungswinkel ihre so radikal unterschiedlichen Gesichter offenbart.

Ich blicke um mich, frage mich, ob die anderen den erhabenen Moment der Einsicht mit mir teilen.

Doch alle anderen sind bewusstlos.

Eine Ironie, da ich gefühlt aus allen Löchern meines Körpers blute.

"Lila, bring uns hier weg", höre ich mich noch sagen, bevor ich mir ebenfalls eine kurze Ohnmacht gönne.


Ein enttäuschender Furz in der Sick Bay

Als ich meine Augen öffnete, blendeten mich die Deckenstrahler der kleinen Krankenstation. Die Stimmen der anderen waren zu hören, gedämpft, irgendwo im Hintergrund. Mein Schädel pochte noch immer.

Ich setzte mich vorsichtig auf und checkte die Lage.

Lex stand vor einem Screen und betrachtete die Schäden der Traumfänger.

Faye half Kiko, etwas Wasser aus einem Becher zu trinken. Die Füchsin lag wie ich noch immer auf einer Liege und erholte sich. Ihre schwere Wunde war aber schon wieder geheilt. Wie mir später mitgeteilt wurde, musste ihre komplette Schulter erst durch ein Hologramm ersetzt und dann durch repliziertes Gewebe rekonstruiert werden. Auf diesem Schiff, mit dieser Technik: nicht der Rede wert. Ein Schwarm Naniten hatte es in wenigen Minuten erlegt.

"Sieh mal an, wer waaaaaach iiiiiist!"

Ich wäre fast sofort wieder ohnmächtig geworden vor Schreck. Ein grüner Stil aus Schleim war vor meiner Liege emporgeschossen und redete mit einem improvisierten Pseudomund.

"Hallo Zap, hatte ganz vergessen, dass du ja auch noch da bist."

"Ja klar, kein Ding, wir prä-androiden Zorg haben uns daran gewöhnt, von den anderen Völkern des Universums übersehen zu werden. Sind ja auch nur irgendwelche komischen Schleimpfützen. Aber glaub mir mal, wenn ich dir sage, dass es für uns auch ein ganz schöner Schock war, als wir die ersten sprechenden Affen kennengelernt haben."

"Auch wieder wahr. Aber ich meinte das gar nicht böse … hatte wirklich vergessen, dass du mit an Bord gegangen … gerollt warst." Ich betastete meinen Kopf. "Was ist mit mir? Bin ich auch wieder fit?"

"Die körperlose Stimme hat gesagt, sie hätte auf einem Scan keine inneren Verletzungen gesehen. Zumindest nichts Gravierendes. Ich glaube, du darfst aufstehen."

Zap glibberte freundlich aus dem Weg.

"Na, das ist ja noch mal glimpflich ausgegangen", sagte Lex, der nun zu mir kam. "Demnächst versucht ihr alle mal daran zu denken, euch ein Stimpack rein zu rammen, wenn es kritisch wird, ok? Wofür habt ihr die sonst?" Er seufzte. "Scheinbar ist Faye als Erste wieder zu sich gekommen und hat uns alle zur Sick Bay getragen."

"Ich hatte ein wenig Hilfe von Zap", sagte unsere Retterin lächelnd.

Welche Rolle der Blob dabei gespielt hatte, wollte ich gar nicht wissen …

"Was ist mit dir, Faye? Geht's dir gut?"

"Ja. Alles bestens."

"Bist du in all den Kämpfen überhaupt nicht verletzt worden?"

Faye runzelte die Stirn, als müsste sie sich kurz zurückbesinnen. "Doch, jede Menge sogar. Ist aber alles schon wieder verheilt."

Natürlich.

Der Körper, den die Hexen Blutrabe spendiert hatten, war wirklich ein Glanzstück. Und da durfte eine gescheite Regeneration natürlich nicht fehlen. Ich war fast ein wenig neidisch.

Als ich von meiner Liege aufstand, ertönte ein klirrendes Geräusch auf dem Boden.

Um meinen rechten Schuh war ein silberner Metallreifen gewickelt, den ich nicht abstreifen konnte.

"Das war ja wirklich ein Köter aus Flüssigmetall!"

"Klar, glaubst du, du hast das nur geträumt?" Lex kniete sich vor mich hin und bog meinen neuen Fußschmuck so weit auf, dass ich rausschlüpfen konnte. Der Cyborg hatte wohl etwas mehr Kraft in den Händen als ich.

"Tja, auf und um Krull Arduul habt ihr ein ganz schönes Chaos hinterlassen," sagte Zap. "Also nicht, dass es diese miesen Sklaventreiber nicht verdient hätten. Keine Sorge, ich trauere keinem einzigen nach. Aber da könnt ihr euch natürlich nie mehr blicken lassen. Zumindest, so lange der Mond dem Kartell gehört."

"Das hatten wir auch nicht vor", sagte Lex und holte etwas aus seiner Tasche. "Dann kommen wir mal zum Geschäftlichen."

Voller Stolz präsentierte er Zap einen Zylinder, in dessen Mitte etwas leuchtete. Es sah beinahe aus wie die Nullmatrixexplosion, die uns gerade erst den Arsch gerettet hatte, allerdings in der Zeit eingefroren und im Miniaturformat.

"Die Quantensingularität! Wie versprochen – dann telefonier mal nach Hause, E.T., damit deine Jungs die Antimaterie vorbeibringen."

Zap fuhr einen schleimigen Fortsatz aus. "Kann ich die Ware erst mal sehen?"

"Natürlich, aber nicht fallen lassen."

"Der Zylinder ist doch nahezu unzerstörbar, das würde nichts ausmachen", blubberte Zap, "aber ich passe auf."

Der Blob griff sich erstaunlich behände den Zylinder und hielt ihn hoch, als würde er ihn mit unsichtbaren Augen betrachten. Dann saugte er ihn mit einem schmatzenden Geräusch in sich hinein.

"He!", rief Lex, doch Zap erklärte sich sofort.

"Alle ruhig bleiben, ich analysiere nur, gleich fertig."

"Was treibt ihr hier?"

Ich zuckte zusammen. Es war Kiko, die sich nun auch erhoben hatte und neugierig auf Zap herabblickte.

"Ja, wie ich es mir dachte. Eine Fälschung."

"Bitte was?"

Wenn Lex einen Stahlkiefer wie Skeletors Handlanger Trap Jaw gehabt hätte, wäre er jetzt quietschend aufgeklappt.

"Buntes Leuchtgas, ein wenig Holotechnik und ein Behälter, der ungefähr 100.000 Mal wertvoller ist, als sein Inhalt."

"Das ist unmöglich! Quirk hätte mich niemals betrogen. Wir sind zusammen durch dick und dünn gegangen. Ich habe ihm immer vertraut. Du musst dich irren!"

Zap seufzte tief in unsere Köpfe hinein. "Erste Phase der Trauerbewältigung: Leugnen. Können wir Wut und die anderen Gemütszustände bitte überspringen? Überlegt euch lieber, was ihr mir sonst noch für die Antimaterie anbieten könnt."

Lex Gesicht war eine konsternierte Fratze. "Das Ding ist ECHT!"

"Wie lautet der Code zum Öffnen?"

Lex blickte fassungslos auf den Schleim herab.

"Den Code bitte!"

"Du kannst nicht einfach einen Behälter mit einer Quantensingularität öffnen. Dann wird sie instabil und wer weiß, was dann passiert?"

"Mache ich ja nicht." Ein Wabbeln, das wir schon als Zorg-Variante des Lachens kennengelernt hatten, ging durch Zap. "Ich öffne nur den Behälter, damit das Hologramm zusammenbricht."

"Ach, FUCK!"

Lex spulte eine ewig lange Zahl herunter, die ich mir niemals hätte merken können. Aber vermutlich konnte er sie einfach von seinem HUD ablesen.

"Wenn du dich irrst, sind wir vielleicht alle tot."

"Ich irre mich bei so was nicht, keine Sorge. Auch wenn es für euch vielleicht schwer vorstellbar ist, aber wir Schlicke hängen noch mehr am Leben als ihr. Besonders, weil wir uns durch den Ego-Upload unsterblich machen können."

Und dann war es auch schon geschehen: Der Zylinder war offen.

Und mit einem Geräusch, das einem leisen Furz nicht unähnlich war, entwich ein wenig Gas.

Sonst passierte nichts. Das Einzige, was explodierte, waren unsere Träume und Hoffnungen.

"Es tut mir leid", sagte Zap und klang dabei wirklich aufrichtig. "Glaubt mir, ich wäre gerne mit dieser Singularität nach Hause geflogen."

"Aber … du musst uns helfen, BITTE, du weißt ja nicht, was auf dem Spiel steht!"

Lex hatte sich hingekniet und beinahe eine Hand auf den Blob gelegt. Doch im letzten Moment zuckte sein Arm zurück.

"Jetzt werden wir hier mal nicht melodramatisch", sagte Zap. "Es gibt tatsächlich noch etwas anderes, das ihr mir geben könnt."

"Was du willst!", riefen Kiko und Faye fast gleichzeitig.

Ja, wir waren alle geschafft und emotional, aber ich wollte mir zumindest erst mal anhören, worum es ging.

"Einziger Haken: Wir müssen dafür noch mal zurück nach Korrix Utarr. Unter einer der Bergstationen dort gibt es ein geheimes Forschungslabor der Drachen. Dort befindet sich etwas, nach dem sich das gesamte Volk der Zorg alle Pseudopodien lecken würde. Ach scheiße, ich bin nicht gut in der Verwendung von Sprichwörtern mit Bezug auf solide Spezies."

"Was genau ist das und wo finden wir es?", fragte Faye und Kiko nickte eifrig.

Lex und ich hingegen hielten fast gleichzeitig die Hände hoch. Mir ging das auch etwas zu schnell. Allein der Gedanke, noch mal in die Nähe des Kartells zurück zu müssen …

"Jetzt mach mal halblang, Zap. Du willst nicht im Ernst, dass wir noch mal in die Höhle des Drachen zurückkehren, oder?"

"Doch, damit ihr mir das winzige Stück Drachen-Tech besorgt, welches das Leben meiner Spezies drastisch verbessern wird. Das ist nämlich der eigentliche Grund, warum ich im Lin-System bin. Der Besuch bei der gewöhnungsbedürftigen Upload-Form meines exzentrischen Bruders war nur der Vorwand."

Lex schnaubte verächtlich. "Du willst mir erzählen, dass die Zorg, die eine Technologie wie den Ego-Upload erfunden und sich damit de facto unsterblich gemacht haben, etwas von besoffenen Samurais brauchen?"

Zap schrumpfte etwas in sich zusammen und blähte sich dann wieder zu seiner vollständigen Blob-Größe auf – vielleicht seine Art des Augenrollens oder genervten Ein- und Ausatmens?

"Hört mal Leute, mir ist das schon peinlich genug und das muss bitte auch unter uns bleiben, okay? Aber, wie habe ich in euren Sprüche-Wikis gelesen? Auch ein blindes Huhn trinkt mal ein Korn. Wir würden wegen dieser Technologie keinen Krieg mit dem Kartell anfangen, aber, nun ja, wenn es irgendwie in unsere improvisierten Hände fallen würde, wäre das sehr hilfreich. Sogar so hilfreich, dass ich bereit wäre, euch im Tausch größere Mengen AM dafür zu geben."

Lex stöhnte. "Okay, worum genau handelt es sich? Auch wenn ich in jüngster Zeit Computern und Robotik näherstehe, als ich jemals gedacht hätte, sind wir keine Experten für außerirdische Technologie."

Zaps Stimme in unseren Köpfen klang nun fast euphorisch. "Überhaupt kein Problem! Ich kann euch das Ding beschreiben, ist eine Art Mikrochip, null Problemo! Findet ihr im Handumdrehen. Nachdem ich gesehen habe, was ihr so draufhabt als Team, bin ich guter Dinge, dass ihr es finden und mitbringen werdet."

Ich kratzte mein Kinn, das schon wieder nach einer Rasur schrie. "Und du bist dir sicher, dass auf dem Eisplaneten irgendeine Bergstation in einem Wintersportgebiet nur die Fassade für ein Geheimlabor der Drachen ist?"

"Natürlich, oh Meister der Psionik! Was glaubst du, warum so viele Kartell-Schergen auf Krull rumhängen?"

"Weil Samurai leidenschaftliche Schlittenfahrer sind?"

"Nein, weil sie verschiedene Operationen überwachen, für die die natürlich-kühlende Umgebung des Eisplaneten optimal ist. Viel reaktorbasiertes. Glaub mir, um ungehorsame Minenarbeiter auszupeitschen, reichen auch weniger von denen."

"Aber wir können nicht dahin zurück", sagte Lex. "Die Signatur der Traumfänger wird jetzt im ganzen Lin-System gesucht. Ich wette, auf unsere Köpfe ist das höchste Kopfgeld in der Geschichte des Kartells ausgesetzt."

"Könnten wir uns vielleicht mit dem Shuttle nähern?", warf Kiko ein.

Ich wusste gar nicht, dass wir eins hatten.

"Mit der Tagtraum? Leider nein", sagte Lex bedauernd. "Selbe Signatur. Und selbst wenn: Lila hat uns mit der Hyperraumschleuse in Sicherheit gebracht. Die Tagtraum käme ohne Schleuse nicht bis zum Ziel."

Plötzlich kam mir eine absurde Idee. Obwohl, so absurd war die eigentlich gar nicht. "Äh, Lex, sag mal, wir haben doch Replikator-Technik – sogar ein Holodeck! Und bei Star Trek funktioniert das Replizieren doch durch Transportertechnologie. Wieso zum Henker können wir also nicht einfach BEAMEN?"

Lex sah mich einen Moment entgeistert an, dann lachte er laut. "Glaubst du, ich wüsste es nicht, wenn wir einfach Beamen könnten? Meinst du nicht, das hätte Lila mir gesagt?"

"Na ja, Lila betont doch immer, dass alles ein Spiel ist. Und ein Spiel ohne Herausforderungen ist kein Spiel. Kein Widerstand, keine Reibung. Kein ..."

"Jaja, schon kapiert!" Lex schloss die Augen, ließ den Kopf auf seine Brust sinken und sprach dann mit schlecht verhohlener Unsicherheit in der Stimme weiter. "Lila, du hättest mir doch gesagt, wenn du über einen Materietransporter verfügen würdest, oder?"

"Na ja, du hast nie gefragt." Lilas Stimme klang entschuldigend.

Lex Kopf schnellte hoch, Augen weit aufgerissen. "Du machst Witze!"

"Ja, natürlich mache ich Witze!"

Lila spielte kurz ein Jingle ein von Frankie Goes to Hollywood und ein sattes RELAX, don't do it, schallte durch den Raum, gefolgt von Lilas Kichern.

"Glaub mir, Lex-Baby, ich kenne alle Star Trek-Folgen auswendig. Schon vor gefühlten Ewigkeiten habe ich mir in ein paar ruhigen Minuten mal das gesamte Kulturgut der Menschheit reingepfiffen – und ich meine Minuten. Nein, ich habe keinen Omega13 eingebaut und auch keine Transportertechnologie, tut mir leid. Materie aus Rohbausteinen zu erschaffen ist eine Sache, aber Lebewesen auseinanderzubauen und woanders wieder zusammenzusetzen, ohne, dass sie dabei sterben, ist nicht so leicht, wie uns eure Science-Fiction-Serie glauben machen will. Letztlich ginge das nur über einen Bewusstseins-Transfer in einen gänzlich neuen Körper, der am Zielort bereitgestellt wird."

Ich grinste innerlich. Wenn das möglich wäre, würde doch niemand mehr freiwillig in einem Avatar rumlaufen, der NICHT Tom Hiddelston oder Margot Robbie war …

Lex blickte mich an mit einer Mischung aus "siehst du, hab ich dir doch gesagt" und "wenn du noch mal so eine Frage stellst, degradiere ich dich auf den Rang einer Luftschleusenputze auf der Battlestar Galactica."

"Ich werde euch absetzen", sagte Zap, "mit meinem Schiff. Ich kann das Zorg-Kollektiv sofort anpingen und sie schicken meinen Frachter. Der hat zwar außer der Meteorabwehr keine nennenswerten Waffensysteme, aber ist dafür auch unauffälliger."

Alle nickten stumm.

"Okay", sagte ich und legte meine Handflächen unwillkürlich wie zum Gebet zusammen. "Aber kann das diesmal bitte eine Stealth-Mission werden? Wir hatten für meinen Geschmack jetzt genug actionbedingte Nahtoderfahrungen."

Wieder nickten alle.

Hoffentlich waren das nicht meine berühmten letzten Worte.

"Super", sagte Zaps Stimme in unseren Köpfen, "dann sucht mal eure Thermoanzüge raus – ich pinge meine Leute an. Und keine Angst: Das Kartell rechnet nicht damit, dass jemand nach so einer Auseinandersetzung so dumm wäre, noch mal unbewaffnet zum Ort der Verwüstung zurückzukehren."

Ja, dumm war das Stichwort, fürchtete ich.


Haarige Rohrpost

Wir hockten auf unangenehm geriffeltem Boden. Sitzgelegenheiten gab es hier keine, denn dafür hatte ein Zorg-Schiff mit Schlick-Besatzung keine Verwendung. Wohl aber für die scharfkantigen Rillen auf dem Boden, die den Schleimen ein schnelleres Voranwälzen ermöglichten.

Wenigstens waren unsere Hintern durch die dicken Thermoanzüge ein wenig gepolstert. Gut, dass die Traumfänger für sämtliche Arten von Außenmissionen bestens ausstaffiert war.

Kiko sah lustig aus. Eine Füchsin mit Skibrille hatte ich noch nie gesehen.

Minimal gewöhnungsbedürftig war es auch, Zap in seiner transparenten Pilotenröhre zu beobachten. Diese war zentral im Schiff angebracht und mit allerhand Schaltkreisen überzogen. Zap hing darin wie ein Slime in einer von diesen 80er-Jahre Plastikdosen von Mattel, die wir als Kinder so geliebt hatten. Von dort konnte er über Sensoren alle Funktionen des Schiffes steuern.

Der Plan war, dass uns Zap – unter dem Vorwand, eine besondere Nahrungslieferung für die dekadente Aspen-Klientel auf Korrix zu haben – direkt im Zielgebiet absetzt. Dann wollten wir unterhalb des Berges einen Lüftungsschacht finden, der direkt zum Labor der Drachen führen würde. Wir mussten uns also einfach nur kurz reinschleichen, den von Zap hingebungsvoll beschriebenen Chip stehlen, und uns wieder verdrücken.

Ein absolut wasserdichter Plan, da war ich mir sicher …

Deshalb waren wir auch nur leicht bewaffnet. Wir wollten uns durch das Geschepper schwerer Kanonen nicht behindern und vor allem nicht verraten. So richtig traurig deswegen war aber nur Lex, der enttäuscht unter anderem martialischem Gerät, seine Pumpaction zurücklassen musste.

Mir bereitete eher Sorge, die Traumfänger irgendwo unbeaufsichtigt im All schweben zu lassen. Bei beliebigen Koordinaten in einer fremden Galaxis. Natürlich war Lila "zugegen" und passte auf, doch ich hatte ein mulmiges Gefühl dabei. Wer wusste denn schon, ob die Zorg nicht auch noch die Technik an Bord der Traumfänger gebrauchen konnten? Wer außer Lila würde sie daran hindern, unser Schiff zu ihrer Heimatwelt zu schleppen und dort auszuschlachten? Oder sie in einem Museum gelangweilten Schlick-Kindern zu präsentieren?

Doch ich tröstete mich mit dem Gedanken, dass Zap bisher einen durchaus vertrauenswürdigen Eindruck gemacht hatte. Ich mochte ihn sogar irgendwie. Was mal wieder dafür sprach, dass man ein Buch nie nach seinem Einband beurteilen sollte. Ganz gleich, wie eklig und glitschig er war.

"So, gut festhalten", sagte Zap, "ich beginne den Anflug auf Korrix. Wegen der Stürme kann das etwas dauern und ungemütlich werden."

"Gab es überhaupt keine Probleme bei der Freigabe unseres Flugs?", wollte Lex wissen.

"Nein, die Station hat den Köder sofort gefressen. Die Aussicht auf hyklaxianische Regenwaldmorcheln in Protogelee und ein paar Fässer Heliumwein hat alle kritischen Nachfragen im Keim erstickt. Gut, dass ich den Kram als Tauschware wirklich noch an Bord habe. Alle organischen Wesen müssen sich ernähren. Das ist so berechenbar. Haha."

Und ekelhaft.

Zumindest klangen diese zweifelhaften Spezialitäten für menschliche Ohren so. Ich war froh, dass wir uns vor der Abreise noch den Bauch mit allen Köstlichkeiten vollgeschlagen hatten, die die Küche auf der guten alten Erde zu bieten hatte. Mit der Aussicht auf eine neue Ladung Antimaterie hatte uns Lex den üppigen Einsatz des Replikators erlaubt. Wir hatten geschlemmt wie Gott in Italien. Und das ganz ohne schlechtes Gewissen. Denn wenn diese Mission scheiterte, war das ohnehin unsere Henkersmahlzeit …

Irgendein Warnton erklang im Schiff und das Rappeln begann. Ich hatte einen Arm um Faye gelegt, die nachdenklich in die Dunkelheit des Frachtraums blickte. Viel Licht benötigten die Blobs nicht gerade auf ihren Schiffen … Vielleicht auch verständlich – so ganz ohne Augen …

"Was ist los?"

Faye sah mich mit ihren wunderschönen grünen Smaragden an. Irgendwie wirkten sie heute melancholisch. "Ach, ich weiß nicht. Wahrscheinlich ist es einfach nur Heimweh. Ich vermisse Grimora."

"Oder ist es die Magie, die du vermisst?"

"Ja, die natürlich auch. Sie war ein so bedeutender Teil meines bisherigen Lebens. Aber das erscheint jetzt so unglaublich weit weg. Räumlich wie zeitlich."

Sie seufzte und sprach etwas leiser weiter, so, als wollte sie nicht unbedingt, dass Lex und Kiko mithören konnten.

"Mein ganzes Leben ist so seltsam, wenn ich darüber nachdenke. Meine Erinnerungen wirken so … willkürlich … fragmentarisch. Sie beginnen an dem Tag, an dem du mich in dein Leben geholt, mit mystischer Energie zum Leben erweckt hast. Gefolgt von unserem Zusammenleben, eine glückliche Zeit. Dann dein Verschwinden und lange Jahre ohne dich in Grimora. Mit den Schwestern des Zirkels. Und mit Lennox. Er war immer eine große Stütze. Und ein loyaler Freund. Ich vermisse ihn."

Eins ihrer grünen Augen verlor eine Träne. Und als sie herabfiel, berührte sie den fruchtbaren Boden der Erinnerungen, die ich mit dem Feen-Dieb hatte. Jetzt wuchs auch in mir eine Trauer, die ich immer verdrängt, nie richtig verarbeitet hatte.

Faye flüsterte weiter. "Irgendwann deine Rückkehr. Ein erneutes Abenteuer, an dessen Ende ich wieder ohne dich dastand. Dann meine zweite Geburt in diesem neuen Körper. Die Zeit ohne dich beim Zirkel der Schwestern im Sumpf, bis zu deinen Rufen. Und jetzt die seltsamen Abenteuer mit dir, Kiko und Lex an Bord dieses Schiffes, das durch die Sterne schwimmen kann wie die Dagon durch die Gewässer von Grimora. Meine ganze Identität besteht aus so seltsamen Erinnerungen!"

Ich lächelte. Ich hatte mich ihr noch nie so nah gefühlt wie jetzt.

Willkommen in meiner Welt der existenziellen Angst.

Ich fuhr mit einer Hand vorsichtig durch ihre Haare und streichelte liebevoll ihre Wange. "Du bist nicht allein."

Sie sah mich an.

Ich räusperte mich. "Was ich damit sagen will: Wir alle blicken auf eine mehr oder weniger absurde Geschichte zurück. Niemand hat sich sein Schicksal selbst ausgesucht. Was spielt es für eine Rolle, ob du als KI in einem Roboter, als Sexgöttin im Ritualkreis eines notgeilen Magiers oder als Baby zwischen den Beinen deiner Mutter beginnst? Wer würde schon behaupten wollen, dass eins davon normaler ist als ein anderes? Es ist alles gleich seltsam. Niemand kann das Leben erklären. Und niemand sucht sich aus, wie dieser Film namens Leben voranschreitet. Manch einer kommt auf die Welt, um als verzogenes Baby-Girl von Millionären die Welt mit Duckface-Bildern auf Instagram zu beglücken. Ein anderer wird Jason Momoa genannt und verdingt sich als Rettungsschwimmer, Barbar und König der Ozeane. Wer wagt nun zu behaupten, dass eins davon besser ist als das andere? Es ist vollkommen relativ. Es sind einfach nur zwei Erfahrungen aus unendlich vielen."

Faye nickte stumm, wischte sich eine weitere Träne weg. "Ja, du hast recht. Alles was zählt, ist das Hier und Jetzt. Wen kümmern Erinnerungen? Sie sind Geschichte, vergangen, aufgelöst, verschwunden im Strudel der Zeit."

Sie legte ihren Kopf an meine Schulter.

Ich hätte dasselbe am liebsten bei ihr gemacht. Doch nun war sie an der Reihe. Und es fühlte sich gut an.

Mein Blick fiel auf Lex, der ebenfalls als Kissen für Kiko diente. Doch auch er blickte eher düster drein. Das wenige Licht, das die Instrumente um Zaps Pilotenröhre aussandten, glitzerte in seinem Cyberauge.

"Alles fit, Terminator?"

"Da sagst du was."

"Was sage ich?"

"Na, dass ich jetzt dieser Terminator-Typ bin. Von morgens bis abends bekomme ich Daten und Werte eingeblendet. Hast du mal versucht, mit so was einzuschlafen?"

Ich war verwirrt. "Moment, kannst du das nicht irgendwie abschalten, zumindest temporär?"

"Sollte man meinen, oder?" Lex lächelte schief. "Doch das ist nicht das Schlimmste."

Er blickte an sich herab und sah, dass Kiko trotz des unsteten Flugs eingeschlafen war, wie ein Baby in den Schlaf geschaukelt.

Lex dämpfte seine Stimme als er fortfuhr. "Mir geht es seit Beginn der Reise nicht sonderlich gut, Kai. Ich habe nichts gesagt, weil ich niemanden beunruhigen wollte und es hätte ja auch nichts geändert. Aber, alter Schwede … Ich weiß gar nicht, wie ich das Gefühl beschreiben soll. Manchmal möchte ich aus meiner Haut fahren, also sprichwörtlich. Oder habe das Gefühl, neben mir zu stehen, nicht klar fokussieren zu können. Als wäre ich im falschen Körper eingeloggt ..."

Er lächelte traurig. "Was glaubst du, warum ich mich während unseres zweiwöchigen Spielemarathons fast 24/7 zugedröhnt habe? Ich weiß etwas drogeninduzierten Müßiggang zu schätzen, aber alles in Maßen."

Ich schluckte. "Oha, das tut mir leid. Vielleicht ist das eine Nebenwirkung deines Avatars hier. Ich meine, du bist doch gerade zu großen Teilen Androide, oder? Hast ja zumindest einiges an Cyberware in dir verbaut. Vielleicht ist das so eine Art Menschlichkeitsverlust wie bei Shadowrun, wenn es jemand mit dem Einbau von Cyberware übertrieben hat?"

"Na ja, nicht wirklich", sagte Lex. "Dann wäre ich ja mittlerweile ein eiskalter, zynischer und ständig aggressiver Killer. Nein, das ist es glücklicherweise nicht. Es scheint eher was zu sein, mit dem ich selbst klarkommen muss. Etwas, das eine neue Erfahrung für mich darstellt, etwas, das die M.A.Y.A. mir ganz gezielt zumutet. Aber eins kann ich dir sagen: Das Gefühl ist beschissen und ich habe jetzt schon die Schnauze voll davon."

"Wir schaffen das."

Es war Kiko.

"He, du schläfst ja gar nicht", zischte Lex und lächelte entwaffnend.

Kiko sah ihn vorwurfsvoll an. "Ich bin halb Fuchs, Baby. Ich kann die Cranium-Ratten in den Rohren unter uns scharren, ach, was sage ich, ich kann ihren Herzschlag hören!"

Sie richtete sich auf und nahm Lex' Gesicht in ihre behaarten, mit scharfen Krallen bewehrten Hände. "Weißt du, wie schwer es ist einzuschlafen, wenn die ganze Welt plötzlich ein atmendes, zirkulierendes und pochendes Wesen ist?"

"Oh, krass", sagte Lex, "das wusste ich nicht."

"Es geht auch nicht um mich." Kiko lächelte warm. "Ich wollte damit nur sagen, dass wir hier alle unser Päckchen zu tragen haben. Aber wir schaffen das! Weil wir alle einander helfen!"

Sie blickte in unsere Richtung. Faye und ich nickten zustimmend.

"Ja", sagte Lex, "du hast recht. Das hier ist die M.A.Y.A., das darf ich nicht vergessen. Solche persönlichen Herausforderungen gehören dazu. Kein Licht ohne Schatten."

Und keine Landung auf einem schneesturmgebeutelten Plateau ohne unsanftes Aufsetzen.

Wir purzelten alle durcheinander.

"Tut mir leid!", erscholl Zaps Stimme in unseren Köpfen. "Das war keine Absicht, aber draußen tobt gerade ein ganz schöner Sturm. Der Vorteil ist, dass das Schneetreiben euch zusätzliche Deckung verschafft und deren Sensoren stört. Haltet euch bereit, ich mache die Luke auf. Bei dem scheiß Wetter ist niemand auf der Landeplattform. Aber früher oder später werden ein paar Kartell-Mitarbeiter zum Ausladen hier auftauchen. Und dann weiß ich nicht, wie lange ich hier noch stehen bleiben kann. Also beeilt euch."

Wir rappelten uns eilig hoch, kontrollierten unsere Ausrüstung und positionierten uns um die Bodenluke, die alle schleimförmigen Zorg zum Aussteigen nutzten. Es zischte und plötzlich hatte die Dunkelheit des Laderaums ein grau leuchtendes Loch, das uns Schneewehen entgegenblies.

Einladend.

Wir ließen uns nacheinander hinunterplumpsen und rollten uns unter dem Schiff ab. Das heißt, alle außer meiner Steifigkeit. Ich landete bäuchlings im hohen Schnee und robbte den anderen spuckend und keuchend hinterher.

Als wir es unter dem Zorg-Schiff rausgeschafft hatten, blickte ich mich blinzelnd um. Durch den dichten Vorhang aus Schnee konnte ich die Bergstation nicht wirklich erkennen. Nur rote und blaue Signallampen und Scheinwerfer verrieten etwas von der Größe des Gebäudes. Und wenn man genau hinhörte, waren gedämpfte Beats durch das Heulen des Sturms zu hören. Garantiert ohrenbetäubende Mucke, die sich die Aliens in einer der vielen Après-Ski-Bars um die Ohren (und ähnliche Körperteile) böllern ließen.

Ich kontrollierte den richtigen Sitz meiner Brille und drehte mich wieder zu den anderen um.

Sie waren weg.

Ich ging verdutzt auf die Mauer der Plattform zu, als Lex plötzlich darüber gehechtet kam und mich mit sich zog.

"Was machst du denn da? Nicht trödeln! Mir nach! In Deckung!"

Wir eilten einen steilen Hang hinunter, immer dem Cyborg hinterher, der wiederum den Koordinaten seines HUDs folgte. Wir achteten darauf, möglichst nicht auszurutschen, denn hier oben gab es wenig Vegetation, an der man sich festhalten konnte. Die wenigen Bäume, die hier wuchsen, sahen eher aus wie bizarre Blitze, die aus der Erde emporgeschossen, dann jedoch sofort zu solidem Eis erstarrt waren.

Ansonsten gab es leider nicht viel zu sehen. Das dichte Schneetreiben reduzierte unsere Sicht auf wenige Meter und wir waren froh um die Infrarot-Skibrillen auf unseren Gesichtern. Ohne sie wären uns dank des heftigen Windes sicher auch schnell die Augäpfel eingefroren. Der winzige Teil meines Gesichts, der noch unter der Kapuze hervorlugte, brannte schon von der Kälte.

"Das ist es!" Lex war stehengeblieben und deutete auf einen Schneehügel.

Wir überbrückten die letzten Meter und bauten uns vor dem Ziel auf, hoch konzerniert und ready for action.

"Was soll das sein? Ein Lüftungsschacht für Ameisen?", rief ich den anderen über den heulenden Wind zu.

Aus dem eisverkrusteten Felsen ragte eine Röhre, die weniger als einen Meter Durchmesser hatte. Ihr orange glühender Rand dampfte – eine Technologie, die ganz offensichtlich ein Einschneien oder Zufrieren des Lufteinlasses verhindern sollte.

"Also, da passt niemand ohne Weiteres durch", sagte Lex und nahm gleichzeitig Kontakt mit Zap auf. "Sag mal, hättest du uns nicht sagen können, dass uns hier eine winzige Röhre erwartet? Da können wir höchstens eine dressierte Ratte reinlaufen lassen! Was? Ich kann dich so schlecht hören … der Schneesturm … du hattest gedacht, der Schacht wäre breiter? Ja, du wabbeliger Scherzkeks, ist er aber nicht, wir … WAS? Ja, für einen Zorg wäre das kein Problem, schön, und wie soll uns das jetzt weiterhelfen? Ja … nein … Ja … okay, wir schauen, ob uns noch was einfällt. Sonst müssen wir abbrechen. Halt dich bereit."

Lex fluchte lautstark.

"Also, es ginge schon", sagte Faye, die sich vor das Rohr gekniet hatte und in die Dunkelheit starrte. Wir Frauen sind etwas schmaler, aber wir müssten auf dem Bauch liegend kriechen und kämen nur sehr langsam voran."

"Und nach wie vielen Metern wolltest du durch Klaustrophobie wahnsinnig werden?", schrie ich gegen den Wind. Ich überlegte mir schon, ob ich ein Skateboard beschwören und auf dem Bauch durchrollen konnte.

"Es sind fast 300 Meter in den Berg", sagte Lex kopfschüttelnd, "das kann ich von niemandem verlangen. Ich meine, ich würde das auch nicht freiwillig machen. Ich bin vielleicht synthetisch, aber ich bin nicht blöde."

Enttäuschung und Wut hatten jetzt ziemlich offensichtlich von Lex Besitz ergriffen.

"Ich meine, jetzt mal im Ernst, Leute, wollte uns Zap verarschen? Er hätte doch wissen müssen, dass so eine Luftzufuhr nicht gerade eine vierspurige Autobahn sein würde."

Diese ausufernde Wut stand unserem Cyborg-Anführer nicht gut zu Gesicht. Normalerweise blieb er doch immer so gelassen und versuchte, jede Situation mit kühlem Kopf zu meistern, egal, wie aussichtslos sie war. Ob seine Gereiztheit etwas mit dem zu tun hatte, was er beim Landeanflug erzählt hatte?

Ich legte eine Hand auf seinen Arm. "Bleib geschmeidig, Alter, uns fällt schon was ein."

Lex drehte sich erbost weg und ging ein paar Schritte in das Schneetreiben hinein. "Das ist es, Mann, Game over … GAME OVER, Mann! Was sollen wir denn jetzt machen?"

Ich wandte mich hilfesuchend an die anderen.

"Ich werde es machen!", rief Kiko ihm nach.

Lex' von Schneewehen drangsalierter Umriss drehte sich um. Sein Cyberauge glühte rot auf. "Ja, genau!", schrie er, "soll Kiko es doch machen! Das ist ne super Idee!"

Er kam wütend zurückgestapft.

"Ich meine es ernst", sagte Kiko ungerührt, "ich kann es schaffen. Einziger Nachteil ist, dass ich in der Station auf mich allein gestellt bin. Also rechnet mit dem Schlimmsten."

"Nein, das ist doch Wahnsinn!", schrie Lex, zielte mit seiner Laserpistole auf Kiko und drückte ab.

Ein dunkles Brüllen durchschnitt das Windgeheul.

Der Laserstrahl war dicht an Kikos Kopf vorbeigeschossen, genau in die hässliche Fratze des angreifenden Yetis.

Zumindest sah dieser muskulöse Fellberg genauso aus, wie ich mir einen Yeti vorstellte. Nun qualmte das Gesicht des Monsters, als es auf dem Rücken lag und mit zuckenden Gliedmaßen verendete. Durch sein weißes Fell hatte es sich beinahe unsichtbar an uns heranschleichen können. Der heulende Wind hatte ihm dabei als perfekter Schalldämpfer gedient – selbst für Kikos übernatürliche Ohren.

"Seht ihr?!", schrie sie. "Wir haben keine Zeit und ich brauche euch, um diese Dinger hier zu erledigen. Ich möchte nicht von so einer Bestie begrüßt werden, wenn ich wieder zurückkomme.

Kiko sah wirklich entschlossen aus. "Und jetzt dreht euch mal um."

Wir blickten sie fragend an.

"UMDREHEN!"

Ja, okay, chill mal!

Wir taten lieber, wie uns geheißen und nutzen gleichzeitig noch mal die Gelegenheit, den Hang unter uns nach weiteren Schneemonstern zu scannen.

"Kann dein Bordcomputer die Dinger nicht orten?"

Lex schüttelte seine zugeschneite Kapuze. "Der scheiß Schneesturm blockt fast alles ab. Sie scheinen außerdem keine hohe Körpertemperatur zu haben. Oder ihre Hitzesignatur wird vom eingeschneiten Fell geblockt … meine Thermal-Scanner erfassen sie auf jeden Fall nicht."

"Wo ist sie?"

Faye hatte sich als Erste wieder umgedreht.

Wir taten es ihr gleich und starrten auf einen Haufen Klamotten, mit Kikos Skibrille als Zierde-Kirsche obendrauf.

"Sie hat sich aufgelöst!", rief ich, nicht wirklich ernst gemeint, "sie ist jetzt eins mit der Macht!"

Und dann sahen wir die Schnauze, die aus der Röhre ragte.

Sie atmete kleine Rauchwölkchen aus.

Kiko hatte sich in einen kleinen Fuchs verwandelt!

"Das ist ja praktisch!", sagte Lex und lachte erleichtert. "Wieso hast du nicht gesagt, dass du so was draufhast?"

Scheinbar konnte sie in ihrer Fuchsform nicht antworten, denn sie knurrte uns nur noch einmal kurz an und verschwand dann im Inneren des Berges.

Lex leuchtete mit einer Lampe an seinem Handgelenk in die Röhre.

Sie kam ziemlich gut voran. Rennen war nicht wirklich möglich, aber immerhin konnte die kleine Füchsin einigermaßen schnell gehen, ohne dass ihr Kopf an der Decke entlangschrammte.

"Seht ihr?", rief ich, "es gibt immer eine Lösung. Niemals aufgeben, niemals kapitulieren!"

Faye und Lex schauten mich genervt an.

Dann knallte ich einen weiteren Korrix-Yeti mit meiner Bubble Gun ab. Faye beendete die Erstickungsqualen des Angreifers mit einem gezielten Schuss aus ihrem Plasmarevolver, welcher Gel-Schicht, Muskeln und Knochen gleichermaßen zum Verdampfen brachte.

Wir stellten uns nun Rücken an Rücken um den Eingang zum Lüftungsschacht auf.

Kiko musste es schaffen.

Und wir würden ihr zumindest den Ausstieg monsterfrei halten.


Feuer und Eis

Es dauerte nicht mal annähernd so lange, wie wir befürchtet hatten, bis eine Fuchsschnauze aus der Röhre auftauchte und knurrte. Sofort ließen Faye und Lex den Yeti fallen, den sie gerade auf den Verteidigungsring aus nunmehr fast 30 von den Biestern hieven wollten, und rannten zusammen mit mir zu Kiko hinüber.

Der Fuchs ließ brav etwas aus seiner Schnauze in Lex' wartende Hand fallen, das in ein Stück weiches Leder eingerollt war. Lex drückte es mir eilig in die Hand und griff nach Kikos Klamotten, die wir in die Nähe des glühenden Rohrendes gelegt hatten, damit sie einigermaßen warm blieben.

"Schnell, dreht euch um, ich helfe Kiko beim Anziehen!"

Ich setzte mich auf die kleine Mauer aus toten Fellmonstern, bei deren Errichtung uns langsam, aber sicher die Munition ausgegangen war. Faye gab mir Feuerschutz, während ich neugierig das Stück Leder auseinanderfaltete.

Tatsächlich.

Darin befand sich etwas, das ohne Zweifel der Computerbaustein war, den Zap beschrieben hatte: ein kleiner stacheliger Würfel, bedeckt von einem feinen Netz aus Schaltkreisen. Blut klebte an einer Seite. Etwas davon fand ich auch an dem Stück Leder, das nun, bei genauerer Betrachtung, das abgerissene Stück einer Armschiene sein musste. Meine Finger glitten über eingebrannte Drachen-Schriftzeichen …

"Ja, jemand musste sterben, damit ich dieses Scheißding stehlen konnte", sagte Kiko mit niedergeschlagener Stimme genau neben meinem Ohr.

Ich fuhr zusammen.

Die Füchsin war wieder menschlich, zumindest halb, aufrecht gehend und in Winterkleidung gepackt.

Hinter ihr stand Faye und hatte einen Arm um sie gelegt. "Dich trifft keine Schuld. Ich bin mir sicher, du hast getan, was getan werden musste, damit wir unser Ziel erreichen können."

"Eben", sagte ich, "du hast es geschafft. Egal wie! Du bist der Wahnsinn, Kiko. Und jetzt nichts wie weg hier. Bevor die Yetis den nächsten Evolutionsschritt machen und raffen, wie man im Team angreift."

"Sag, dass das ein Scherz ist!"

Lex blickte ins Leere und sprach mit dem Schneetreiben, das endlich weniger geworden war: Zap war in der Leitung.

"Was ist los?", wollte ich wissen, aber Lex hielt nur genervt eine Hand hoch.

Dann hörte er eine lange Zeit einfach nur zu, während er innerhalb unserer Yeti-Festung im Kreis ging.

Nach einer gefühlten Ewigkeit sagte er dann: "Wenn du den Datenchip haben willst, dann halte dich bereit. Ich melde mich wieder, wenn wir unten sind."

Kiko legte beruhigend eine Hand auf Lex' Brust, die durch die Thermojacke noch mal breiter aussah. "Was ist das Problem?"

Lex atmete tief ein und wieder aus, während er das Magazin seiner Laserkanone wechselte.

"Nichts ist jemals einfach. Also hört zu: Die Drachen haben mittlerweile Zaps Transporter leer gemacht und ihn freundlich, aber bestimmt dazu aufgefordert, zu verschwinden. Er sagt, dass er uns hier oben nicht aufsammeln kann, weil er keine Landeerlaubnis mehr hat. Im Gegenteil: Die Kartell-Spinner haben nun direkte Schusserlaubnis, sollte sich ihren Anordnungen widersetzt werden. Darum versucht er nun am Fuß des Berges, quasi unter dem Radar, ein Versteck für sein Schiff zu finden. Wir müssen also erst mal ins Tal. Tja, und da wir hier auf dem höchsten und steilsten Berg weit und breit sind, ist der sicherste Weg nach unten die Piste."

Ich lachte laut. "Wir haben etliche, vermutlich hunderte Samurai getötet und jetzt willst du aktiv ihr Wintersportangebot nutzen? Dann lass uns aber erst noch mit ein paar von ihnen oben in der Hütte vorglühen. Vielleicht kommen sie sogar mit in den Jacuzzi."

Lex blieb ernst. "Mit unseren Anzügen und Brillen sind wir nicht leicht zu erkennen, selbst wenn sie schicke Polaroids von uns im ganzen Lin-System verbreitet haben. Außerdem rechnen sie nicht damit, dass wir immer noch hier sind."

"Und wenn wir uns abseits der Piste ins Tal vorarbeiten?", fragte Kiko.

"Die Yetis sind hier lange nicht das Gefährlichste, hat Zap gesagt. Er hat was von Schneewürgern, Eisegeln und irgendwelchen Kältekolossen erzählt. Mein HUD rasselt mir hier sogar noch ganz andere Daten runter, beunruhigende Bio-Daten von angriffslustigen Organismen. Viel zu riskant. Nur die Piste hat genug Selbstschussanlagen, um halbwegs sicher im Tal anzukommen. Da sind jedoch auch jede Menge Kameras und Wachen. Wir fallen also auf, wenn wir uns nicht wie typische Wintersportler verhalten."

Ich sah Lex fassungslos an. "Du willst also in die Station, dir einen Schlitten besorgen und friedlich ins Tal rodeln?"

"Yep."

Der meinte das wirklich ernst. Aber einen hatte ich noch.

"Gibt’s hier nicht einen Lift oder einen Aufzug? Ich meine, die Leute müssen doch irgendwie auch wieder auf den Berg kommen."

Lex schüttelte den Kopf. "Viel zu unwirtliches Terrain. Es gibt aber ein Shuttle. Das fliegt immer dann hoch, wenn sich in der Tal-Hütte genügend Leute angesammelt haben. Den Gleiter zum Runterfliegen zu nutzen, wäre allerdings auch mehr als seltsam und auffällig."

Ich blickte zu Faye, die mit ihrer lila Skibrille und der Kapuze einfach zum Anbeißen niedlich aussah. Wenn mir in Grimora jemand gesagt hätte, dass ich mit der berühmten Hexe Blutrabe mal ein außerirdisches Skigebiet unsicher machen würde, hätte ich ihm oder ihr einen Vogel gezeigt.

Wobei es natürlich überhaupt nicht klar war, ob auf Korrix überhaupt herkömmliche Wintersportgeräte wie Skier oder Schlitten genutzt wurden.

Doch ich war kurz davor es herauszufinden, als wir wenig später im Schatten der gigantischen Berghütte vor einem Seiteneingang kauerten – einem verschlossenen Seiteneingang.

"Und jetzt?" Ich blickte in den mittlerweile wieder aufgeklarten Himmel. "Bei dem Wetter wird es nicht lange dauern, bis hier noch mehr Raumschiffe landen."

"Ja", sagte Lex, "und die Piste wird immer voller werden."

"Worauf warten wir dann noch?", fragte Faye und griff nach der Tür.

"Nein, warte …"

Es war bereits zu spät.

Mit einem satten Krachen hatte unser fünftes Element die Metalltür aus den Angeln gerissen. Einige Metallstifte waren nun in ungesundem Winkel nach außen gebogen und ein paar zerrissene Kabel funkten vor sich hin.

"Ganz großes Kino", knurrte Lex, um Beherrschung ringend. "Wir hatten doch gesagt, dass niemand mehr ohne Zustimmung der Gruppe auch nur scheißen geht!"

Faye sah uns verblüfft an. "Ich dachte, wir wollten versuchen, uns hier reinzuschleichen?"

"Ja, Liebes, aber jetzt hast du vermutlich einen stummen Alarm ausgelöst", sagte Kiko mit einer Grimasse, die Zitronensaftkonzentrat auf ihrer Zunge vermuten ließ.

Ich stellte mich zwischen den schäumenden Lex und die verwunderte Faye.

"Sie konnte es nicht wissen, Lex, in Grimora gibt es wenig Alarmanlagen an Türen."

Lex ballte wütend die Fäuste und stürmte an uns vorbei. "Ja cool, kein Ding. Aber Nichtwissen schützt vor Strafe nicht. Jetzt müssen wir uns beeilen."

"Was ist überhaupt ein stummer Alarm?" wollte Faye wissen. "Das klingt wie ein Widerspruch …"

Ich schüttelte nur mitleidig den Kopf und schob sie den anderen beiden hinterher, irgendwie erleichtert, dass ausnahmsweise mal nicht ich ins Fettnäpfchen getreten war. Beinahe war ich Faye dankbar …

Dann versuchte ich, die Tür provisorisch hinter uns zu schließen, damit der gewaltsame Einbruch nicht schon von weitem zu sehen war. Doch keine Chance: Durch die verbogenen Bolzen blieb ein Spalt offen. Aber dafür wollte ich keine arkane Macht verschwenden. Mir wäre ohnehin nur ein gigantischer Hubba Bubba eingefallen, um die Ritzen abzudichten …

Fuck it.

Ich rannte den anderen hinterher. Als ich sie eingeholt hatte, befanden wir uns in einer Art Hangar für Wintersportler. Böse Erinnerungen an einen Raumhangar, den wir brennend hinterlassen hatten, schäumten in mir hoch.

Hier tummelten sich nach dem Schneesturm erst wenige Pistenrowdys, die dabei waren, ihre "Geräte" bereit zu machen.

Lex blickte uns flehentlich an und raunte unter vorgehaltener Hand: "Scheinbar hat noch niemand was bemerkt. Verhaltet euch einfach so, als wärt ihr Klubmitglieder. Jeder schnappt sich jetzt irgendein Gerät und dann ab den Hang runter."

Mein Blick suchte die verschiedenen Regale des Raums ab, die an deckenhohe Aufbauten in einem Ikea-Lager erinnerten. Auf Anhieb kam mir hier nichts bekannt vor. Manches davon wirkte sogar kontraproduktiv für eine Schussfahrt ins Tal.

"Und, hast du dir schon einen Schlitten ausgesucht, Madmartigan? Also bei dieser reichhaltigen Fülle an handelsüblichem Wintersportequipment würde ich bisher das leere Regal da drüben nehmen."

Kiko kicherte und Lex stöhnte genervt.

"Kommt einfach mit, schnell! Kurz vor dem Ausgang zur Piste lehnen so Bretter an der Wand. Das sind garantiert so was wie Snowboards."

"Wo?"

Der leuchtende Umriss des Ausgangs war noch etliche Meter entfernt. Ich konnte da gar nichts erkennen.

Lex grinste. "Hab rangezoomt"

"Und ich kann es so erkennen", sagte Faye.

"Ja, ich auch", bestätigte Kiko.

Klar, ich war wieder der Einzige ohne crazy Superaugen hier. Aber vielleicht war es auch einfach nur an der Zeit, mir eine altersbedingte Brille einzugestehen …

Wir schlichen uns also möglichst unauffällig, aber mit der gebotenen Eile durch die Reihen, bis wir am Ausgang angekommen waren, wo uns sanftes Schneegestöber entgegenwehte.

Da lag sie vor uns. Die Piste. Steil und von eingeschneiten Gitterzäunen gesäumt, auf denen in regelmäßigen Abständen gefährlich aussehende Kamera-Kanonen-Kombis montiert waren.

Unser Cyborg hatte sich schon eins der vermeintlichen Boards gegriffen und es aktiviert.

Ja, aktiviert.

Denn natürlich war das kein gewöhnliches Snowboard, sondern ein Antigrav-Board mit automatischer Schub- und Bremsautomatik. Verschnörkelt und schwarz, teilweise mit hellgrünen transparenten Bauteilen aufgelockert, sah es aus wie etwas, das HR Giger designt hatte.

Lex warf das Board auf den Boden, wo es sich sofort selbst auffing und stabilisierte. Er sprang ohne zu zögern auf und lehnte sich probemäßig vor und zurück – was das Board sofort mit einem Drift in die jeweilige Richtung quittierte.

"Geil, das ist total einfach und intuitiv", sagte Lex beinahe euphorisch. "Nur schade, dass es überhaupt nicht mehr den Schnee berührt. Irgendwie geht das am Sinn vorbei, oder?"

Ja, wie so einiges auf unserer Mission.

Zumindest hatten die Dinger den Vorteil, nicht auf besondere Schneekonsistenz angewiesen zu sein und rutschten auch auf Eisflächen nicht weg.

Trotzdem war ich mir nicht sicher, ob mit diesen Killer-Hoverboards ein lang gehegter Traum oder Alptraum für mich in Erfüllung ging.

Während wir uns alle ein eigenes Board schnappten und aktivierten, rollte ein Creedo-Verschnitt neben uns etwas aus der Halle, das wie ein großer Zorbing-Ball aussah. Er machte irgendein angesagtes Zeichen mit seinen vier Fingern, rülpste laut und stieg in seine Kugel ein.

Als er losrollte, blieb der kleinere Ball in der Mitte stabil, so dass er sich nicht überschlug.

Konzipierte die Zukunft alles nur noch für Weicheier?

Doch den Gedanken vergaß ich sofort wieder, als sich ein weiterer "Grünling", also Creedo-Verschnitt, den Hang runterstürzte. Scheinbar ohne Sportgerät. Bis ich raffte, dass er selbst das Sportgerät war. Geschützt und gepolstert in einer Art Snow-Repeller-Anzug, der gelegentlich vibrierte wie ein Ganzkörperdildo, schoss der Pistenteufel bäuchlings und pfeilschnell an seinem Kollegen vorbei. Da fehlte nur noch ein Jodeln, gefolgt von einem entsetzten Schrei.

Aber wir waren ja auch noch da.

Faye und Kiko balancierten bereits halbwegs profimäßig auf ihren Boards, als ich mich auch endlich traute …

… und mich wunderte: Das war wirklich idiotensicher! Und scheinbar saugte sich das Brett auch automatisch so an unseren Schuhen fest, dass es nur schwer zu verlieren war.

"Ich sehe euch unten", sagte Lex grinsend, als er zwei kleine Kugel in die Luft warf, die automatisch in seine Ohren flogen. Dann zuckte er zusammen, als viel zu laute Musik losdröhnte.

Im Ernst? Das war nicht wirklich Fire and Ice von Marietta?

Er fummelte hektisch mit einem Finger an irgendwelchen unsichtbaren Schiebereglern herum, die nur er sehen konnte, und reduzierte die Lautstärke.

Dann war endlich er so weit.

FIRE AND ICE! tönte es immer noch aus seiner Richtung, als er über die Kuppe rutschte und verschwand. Wir beeilten uns, dem Captain zu folgen.

~

Dann geht der Alarm los.

Natürlich geht der Alarm los.

Wo die "furchtbaren Vier" aufkreuzen, geht immer der Alarm los.

Gerade, als wir alle auf die Piste hinausrutschen, hören wir das monotone, auf- und abschwellende Dröhnen hinter uns.

Der Einbruch an der Seitentür wurde also bemerkt. Und scheinbar ist auch klar, wer dafür bluten soll. Denn nun beginnen sich die Abwehrkanonen für Schneemonster nach innen, zur Piste, zu drehen.

Ich sehe, wie Lex, der ein gutes Stück vor uns fährt, trotz der ohnehin schon steilen Abfahrt beschleunigt.

"Scheiße!", schreie ich zu Fuchs und Faye hinüber, die neben mir durch die Luft surfen, nur minimal Schnee aufwirbeln mit ihren Antigrav-Boards. "Alles oder nichts!"

Die beiden nicken grimmig und verlagern ihr Gewicht.

Nun rasen wir alle in wahnwitzig-halsbrecherischem Tempo die Abfahrt runter, die wohl teilweise ohnehin schon an der Kategorie "schwarze Piste" kratzt. Wir umfahren kleine Felsen und Eisbäume, die hier wohl als "interessante Herausforderungen" stehen gelassen wurden.

Dann sind die ersten Kanonen ausgerichtet und schießen blaue Energiekringel nach uns.

Wenn Lex diesen einen Morgen auf der Traumfänger bei seinem Vortrag über die Waffen des Kartells nicht gelogen hat, sind das Neuroblocker, die uns nicht töten, sondern nur lähmen – ein Schicksal, das auf Drachenboden sicher schlimmer als der Tod ist. Ich beschließe, mir mit meiner letzten Psi-Kraft Scanners-mäßig selbst den Kopf wegzusprengen, sollte ich getroffen werden.

Glücklicherweise sind die Kanonen lahm und wir sehr schnell.

Doch sie sind nicht die einzigen Gegner.

Wir holen Lex ein, der sich einen Schusswechsel mit dem Creedo in seinem Zorbing-Ball liefert.

Nun schießt auch Faye mit ihrem Plasmarevolver, doch das Zielen ist bei voller Fahr ein Glücksspiel. Von hinten überholt mich eine knurrende und zähnefletschende Kiko, ihre Krallen zum Schlitzen ausgefahren.

Dem nächsten Schuss kann Lex nur durch ein Bremsmanöver entgehen, das ihn von jedem anderen Board runtergeschmissen hätte. Der Ball von Creedo hat nun schon einige Brandlöcher, was seiner Funktionsweise jedoch keinen Abbruch zu tun scheint. Der Sitz im Inneren ist stabil und Creedo hat viel Zeit zu zielen – jetzt auf Kiko, zu der er sich böse grinsend umdreht.

Fuck, sie wird mit ihren Krallen zu spät zu ihm durchdringen, wenn überhaupt. Und meine Bubble Gun ist durch den ihn umgebenden Ball witzlos …

Ich visiere instinktiv den silbernen Kasten im Rücken des fiesen Zorbers an, lasse meine Gedanken in ihn eindringen, erspüre die Schaltkreise und sende eine telekinetische Schockwelle aus. Sie ist nicht mächtig, sie ist nicht verheerend, aber sie reicht, um den Stabilisator des Zorbing-Balls zu zerstören. Es funkt und qualmt.

Ein dumpfer, aber schriller Schrei ist zu hören, als Creedo anfängt, sich wild zu überschlagen.

Viel Spaß beim Schleudergang, du Arschloch!

Lex holt wieder auf und gibt mir einen Daumen nach oben für diese Aktion. Gleichzeitig heult Faye auf, hält sich ihre qualmende Schulter.

Der andere Creedo hat seinen Anzug deaktiviert und sich hinter einem Schneehügel verschanzt. Von dort deckt er uns sehr gekonnt mit garstig zischenden Laserschüssen ein.

An diesem gut verschanzten Sniper vorbeizufahren, erscheint wie Selbstmord.

Doch scheinbar verstehen wir uns blind und die Ereignisse überschlagen sich.

Lex, Faye und ich decken seinen Hügel mit Sperrfeuer ein, während Kiko mit ihrem Board einen großen Bogen fährt.

Als das grüne Alien das erste Mal wieder wagt, selbst einen Schuss abzufeuern, ist es schon zu spät: Ein krallenbewehrter Tod springt von seinem Board auf den Schützen.

Blastergeräusche.

Emporlodernde Flammen.

Blut, das über den Schneehügel spritzt.

Zwei spitze Ohren erscheinen, zusammen mit einem Daumen, der anzeigt, dass der Weg wieder frei ist.

Als wir weiterfahren wollen, wird Faye von einer Schneeexplosion vom Board geschleudert.

Eine weitere Explosion aus Feuer und Eis wirft Lex und mich ebenfalls vom Board.

Ein Antriebsheulen über unseren Köpfen offenbart den fliegenden Tod, der von der Bergstation ausgesandt wurde: ein voll bewaffneter Kirin-Gleiter.

Seine schwarze Silhouette ist schon wieder über dem angrenzenden Wald verschwunden. Doch er wird wiederkommen. Einen Bogen fliegen und seine Bordkanonen sprechen lassen. Wie ein gnadenloser Raubvogel, wieder und wieder, bis er das Ungeziefer von der Piste getilgt hat.

"In den Tunnel!", schreit Lex, der auf den Horizont zeigt.

Vermutlich ein für uns noch nicht sichtbarer Streckenabschnitt, den ihm sein HUD anzeigt. Wir alle springen, so schnell es unsere geschockten Glieder erlauben, zurück auf die Boards und geben Stoff.

Wir rasen wie Kamikaze-Piloten, nur Millimeter an scharfen Felsen vorbei, ducken uns unter den Neuroblocker-Projektilen hinweg, holen alles raus.

Dann springen wir über eine spät erkannte Schanze und zerschellen fast an der Felswand über dem Tunnel.

Unsere Köpfe einziehend, kommen wir hoch in den Eistunnel hineingeflogen und werden beim Aufprall allesamt von unseren Boards geschmissen. Hinter uns explodiert ein Schuss und lässt den Gang einstürzen.

Gut. Zumindest ein dickes Hindernis für Verfolger auf der Piste.

Lex kriecht auf uns zu. Er ist der Einzige, der noch keine Blessuren hat.

Selbst ich blute durch meine telekinetischen Bemühungen mal wieder aus der Nase. Doch nichts gegen die Frauen – sie sind von Blut und Feuer gezeichnet.

"Haben diese Irren keine Angst vor Lawinen? Ballern hier mit ihren Raumschiffen rum, als ginge es darum, die Piste einzureißen", sage ich, mir den Schnee aus dem Gesicht wischend.

"Ja, vermutlich geht es genau darum", erwidert Lex. "Hört zu, wir haben nur eine Chance, hier lebend rauszukommen und sie wird euch nicht gefallen."

Plötzlich kommt ein Lichtstrahl aus seinem Cyberauge und malt ein Hologramm in die Luft.

Das ist neu …

Lex zeigt auf eine Stelle, die zwei Kurven nach dem Tunnelausgang auf uns wartet: eine Schanze.

"Wenn wir sie maximal schräg anfahren, können wir hier, an dieser Stelle, über den Zaun springen."

"Oh nein", sagt Kiko.

Auch Faye und ich schütteln beim bloßen Gedanken an die monsterverseuchte Bergwelt von Korrix vehement den Kopf.

Lex geifert schon fast vor Inbrunst, als er mich und Kiko zu sich heranzieht und schreit: "Es ist die einzige Möglichkeit! Wir haben gerade mal 16 Prozent der Abfahrt hinter uns, der Berg ist riesig! Der Gleiter wird uns töten; ER WIRD UNS TÖTEN! Und es könnten noch mehr kommen. Nur der Mantel der Wildnis kann uns verbergen. Oder habt ihr eine bessere Idee?"

Natürlich hat die niemand. Wie immer.

Mit frustrierten, ängstlichen Mienen ziehen wir unsere Boards aus dem Schnee, springen auf und beschleunigen vorsichtig. Lex setzt sich an die Spitze.

"Fahrt mir einfach nach, schön in einer Reihe, wie Perlen an der Kette aufgereiht, dann klappt es mit dem Sprung. Meine KI zeigt mir die Ideallinie an!"

Und so machen wir es: fahren durch die verzweigenden Tunnel einer bizarren Welt aus Eis, bis der Moment fast gekommen ist – die Schanze nicht mehr weit.

Doch ein Balrog versperrt den Weg.

Wie ein unheilvoller Schatten senkt sich der Kirin-Gleiter vor den Tunnelausgang, auf den wir zurasen.

Seine Bordkanonen blitzen auf – ein Vorgeschmack auf das tödliche Feuer, das er auf uns speien will.

Ich schreie.

Ich schreie, weil ich all meine Emotionen in diese Gedankenprojektion einfließen lasse.

Weil das Ergebnis furchteinflößend, die Illusion perfekt sein muss. Sonst ist das unser Ende.

Mind over Matter – nein, Mind TO Matter!

Der Kirin erscheint.

Doch diesmal der richtige: das Fabelwesen der ostasiatischen Kultur, jedem Kind bekannt, egal ob japanisch, chinesisch oder koreanisch – egal ob aus dieser oder einer Paralleldimension.

Der Kirin aus Metall schwebt nun vor einem Kirin aus übernatürlichem Fleisch.

Das wütende Brüllen meiner Illusion lässt den metallenen Kirin kalt …

… jedoch nicht seinen Piloten.

Für einen entscheidenden Sekundenbruchteil zieht er vor abergläubischem Schreck hoch und vergeudet seinen Schusshagel in die glitzernde Decke der Höhle.

Wir jagen unter beiden Kirin hindurch, während hinter uns der Tunnel kollabiert.

Der freie Himmel hat uns noch einmal wieder.

Noch zwei Kurven ängstlichen Zurückblickens, dann ist sie erreicht: die Schanze – der Sprung ins Ungewisse. Doch wenigstens weg von den gnadenlosen Turbolaserbatterien des Kirin-Gleiters.

Jetzt nur keinen Fehler machen, nur nicht die Spur verlassen, NICHT wegrutschen!

Wie ein einziger Zug rasen wir über die Schanze, fliegen für einen Augenblick schwerelos durch die eisige Luft und landen haarscharf hinter dem Zaun im Tiefschnee.

Körper und Boards fliegen durcheinander.

Geschafft. Erst mal weg von der Piste des Todes.

~

Wir rappelten uns schnell wieder hoch. Lex stand sogar, wie durch ein Wunder, immer noch auf seinem Board. Als wäre er den Großteil seines Lebens Snowboard-Profi gewesen.

Er lachte. Die Erleichterung, dass sein Plan geklappt hatte, brach aus ihm heraus. Und plötzlich lachten wir alle mit. Der Cocktail aus Adrenalin, Erleichterung und dem Anblick von Kikos Hut aus Schnee ließ uns losprusten.

Doch nun lagen die harsche Wildnis und unkalkulierbare Abhänge vor uns. Wenigstens boten hohe Bäume und enge Schluchten ausreichend Tarnung.

Mehr als eine winzige Verschnaufpause war uns allerdings nicht gegönnt.

Als wir das Heulen des Kirin über unseren Köpfen hörten, setzen wir unsere Talfahrt lieber fort. Lex übernahm erneut die Führung. Und nun stellte sie endgültig niemand mehr infrage oder reagierte auch nur zögerlich auf seine Anweisungen. Der Cyborg entschied stets schnell, grausam, aber hatte bisher immer richtig gelegen.

Was dann folgte, war kaum in Worte zu fassen.

Die beschwerliche Abfahrt abseits der Piste durch Schneecanyons, Baumlabyrinthe und Höhlen hindurch, kam einem Ritt durch eine surreale Open Air-Geisterbahn gleich. Für einen lebensfeindlichen Eisplaneten war Korrix eine unerwartet reichhaltige Brutkammer für eisige Schrecken!

Wir ballerten uns durch Schneemonster aller Art, von denen die Yetis nur die Spitze des Eisbergs waren.

Einmal öffnete sich ein riesiges Maul im Schnee, in das wir fast hineingefahren wären, wenn es Lex nicht mit einer überraschend aus dem Ärmel gezauberten Rakete (sprichwörtlich!) sofort wieder geschlossen hätte.

Das ständige Bremsen, Ballern und auf der Hut sein, zerrte an unseren Nerven. Weil es gefühlt ewig dauerte und langsam, aber sicher zermürbte.

Doch dann erschien das Licht am Ende des Tunnels. Durch ein paar zugeschneite Nadelgewächse konnten wir einen gigantischen zugefrorenen See am Boden des Tals erkennen. Der Ausblick war malerisch.

Und Lex hatte Zap in der Leitung.

"Ja, sammele uns am besten auf dem See ein. Aber wenn wir einmal den Wald verlassen haben, muss es schnell gehen! Wir haben mindestens ein Kirin-Schiff am Arsch, das gerade den ganzen Berg nach uns absucht. Was? Nein … Genau, die Eisdecke auf dem See müsste meterdick sein. Außerdem fliegen wir auf Antigravitations-Boards. Ja. Was? Ja, von mir aus kannst du eins haben. Bitte sei einfach gleich da. Wir erreichen den See in T-20, wenn alles gut geht. Over and out. Was? Ach, das sagt man bei uns so."

Lex nickte in Richtung eines Pfads, der nur unter ständigem Schubbremsen mit unseren Boards zu bewältigen war.

Immer näher kamen wir der gigantischen Fläche aus Eis. Und nun konnten wir auch einen kleinen Punkt erkennen, der sich dicht über dem Boden hielt und Schnee aufwirbelnd auf uns zugeflogen kam: Zap mit seinem Frachter.

"Da ist er schon!", schrie Lex über seine Schulter. "Gebt Stoff, wer weiß, wann sein Schiff entdeckt wird. Wir müssen den Planeten so schnell verlassen wie nur irgendwie möglich!"

Glücklicherweise wurde es nun weniger steil und wir konnten es riskieren, den Rest des Hangs schusszufahren.

Ich hüllte beim Beschleunigen einen letzten Yeti mit meiner Bubble Gun ein. Das elektronische Warngeräusch quittierte mir damit, auch den letzten Schuss aus dem Magazin abgefeuert zu haben. Ein ähnliches Piepen machte auch Fayes Plasmacolt, den sie gleichzeitig abgefeuert hatte.

Lex rammte den in der Schleimhülle umhertorkelnden Bettvorleger einfach mit der Schulter aus dem Weg und flog als Erster auf den See, ein gutes Stück vor uns.

Dann rasten auch wir aus dem Schutz der verschneiten Vegetation hinaus, eine feine Schneeschicht auf dem Eis aufwirbelnd.

~

Es geschieht wie in Zeitlupe.

Wie in der grausamen Einzelbildschaltung eines sadistischen Horrorfilm-Regisseurs.

Niemand sieht den gigantischen Schatten, der unter dem meterdicken, von Schnee bedeckten Eis lauert – erst als er mit der Gewalt seines tonnenschweren Körpers, von gigantischen Flossen beschleunigt, durch das Eis bricht.

Der Leviathan schleudert Lex in einer Explosion aus schweren Eissplittern in die Höhe …

… und beißt zu.

Es geschieht so schnell, dass Lex keine Zeit hat, seine Waffen zu feuern oder irgendeine Art von Ausweichbewegung zu machen.

Ein gigantischer Kiefer schnappt ihn – hätte ihn sofort in der Mitte durchgebissen, wenn sein Androiden-Körper nicht so unglaublich widerstandfähig und hart wäre.

Wir können gerade noch abbremsen, als der furchtbare Koloss vor uns auf das Eis kracht und es mit ohrenbetäubendem Lärm splittern lässt.

Noch immer gibt niemand einen Laut von sich. Wir sind zu geschockt, zu betäubt, zu paralysiert vor Angst.

Neben dem Schwappen der Wellen, ist nur Lex' Schmerzensschrei zu hören.

Er spuckt Blut auf das Eis, als er sich mit den Armen vergeblich aus dem Maul zu stemmen versucht, das ihn wie ein Schraubstock festhält.

"NEIN!", heult Kiko auf, ihre Stimme ein panisches, heiseres Kreischen.

Sie beschleunigt ihr Antigrav-Board, während der titanische Fisch zurück ins Wasser rutscht und Lex mit sich zieht – langsam, aber unwiderruflich, wie in einer alptraumhaften, beschissenen Monster-Version von Jaws.

Faye beginnt fluchend, ihren Revolver nachzuladen, während ich meine Bubble Gun fallen lasse und das brennende Triforce beschwöre. Angst und Erschöpfung lassen es nur mit äußerster Mühe überhaupt Gestalt annehmen.

Ich schieße genau in dem Moment den ersten Feuerstrahl ab, als Kiko heulend ihre Krallen in die Flanke des Ungetüms schlägt. Von hinten prasseln dünne Laserstrahlen von Zaps Meteor-Abwehr auf den Rücken des Monsters ein.

Doch unsere Bemühungen können die glitschig-ledrige Haut des Ungetüms, eingebettet in Tonnen von Fett, nicht schnell genug abtragen.

Und gleich wird der Fisch untergetaucht sein.

"Das ist der Moment, vor dem ich immer Angst hatte", stöhnt Lex mit vor Schmerz verzerrtem Gesicht, hustend, Blut erbrechend. Er hat jetzt seine Befreiungsversuche eingestellt. "Komisch, wenn es dann so weit ist. So anders, als man es sich immer vorgestellt hat."

Kiko schreit jetzt noch lauter.

Sie heult und krallt sich weiter in die Flanke des Ungetüms hinein, buddelt wie ein tödlicher Wolverine, reißt große Fleischstücke heraus, bis zuletzt …

Als der Leviathan schließlich zurück in die Tiefe rutscht, zieht er einen stoisch ins Leere blickenden Lex mit sich.

"LASS IHN LOS, DU SCHEIßVIEH!"

Doch es gibt nichts, was wir tun können.

Außer verschwinden.

Wir wissen nicht, ob dieses Monster noch einmal auftaucht und sich den nächsten holt.

Mit äußerster Willensanstrengung, nicht unserer eigenen Trauer nachzugeben, nicht an Ort und Stelle zu kollabieren und alles hinzuschmeißen, ziehen wir Kiko von dem brodelnden Wasserloch weg.

Wind peitscht feinen Schnee auf, als Zaps Transporter mit offener Ladeluke angeschwebt kommt. Wir springen an Bord und ziehen die wild um sich schlagende Kiko einfach mit uns – schaffen etwas, das ohne Fayes abnorme Stärke unmöglich gewesen wäre.

Dann stehen wir nur fassungslos in der offenen Ladeluke und blicken auf das klaffende Loch im Eis. Als wir abheben, spricht nur noch eine dünne Blutspur, die zum Rand des Loches führt, von dem Horror, der sich nun für immer in unsere Gedanken gefressen hat.


Rock on, Terraner-Kumpels!

"Er kann uns doch nicht einfach so alleine lassen!", heulte Kiko und unsere Herzen brachen mit jedem Wort, das sie sprach, ein wenig mehr auseinander.

Auch wir weinten nun, konnten uns der bleiernen Trauer im Angesicht des Unfassbaren nicht länger erwehren.

Ich stand wie angewurzelt da, hielt mich mechanisch fest, konnte nichts sagen – war mir unsicher, ob ich durch den Kloß in meinem Hals überhaupt jemals wieder sprechen würde.

Auch Faye schwieg. Sie hielt Kiko immer noch schluchzend fest. Einerseits, um ihr Trost zu spenden, andererseits aus Angst, sie könnte aus der offenen Luke ihrem Geliebten hinterherspringen. Ich sah die beiden Frauen nur durch den trüben Schleier meiner Tränen.

Dann blickte ich vorsichtig ein letztes Mal in den Abgrund durch die Luke, die gerade im Begriff war, sich zu schließen. Wenn ich es richtig sah, schwebte über dem Wasserloch ein kleiner Schwarm schmarotzender Insekten, die vielleicht dem Blutgeruch gefolgt waren.

Insekten bei dieser Kälte?

Jetzt wurden es schnell immer mehr und sie teilten sich in zwei Schwärme auf, dann drei … vier! Dunkle, in der Sonne glitzernde Schwärme, die sich wie Schlangen erhoben und …

… auf uns zuflogen!

"Zap! Mach jetzt endlich die scheiß Luke zu! Schneller!"

"Das ist eine Automatik, die ich nicht beeinflussen kann …!"

Es war ohnehin schon zu spät.

Wir taumelten rückwärts, als sie wie silberne Tinte zu uns hereinflossen und sich zu einem dicken Strang verbanden.

Dann war die Luke geschlossen und wir teilten uns die Dunkelheit mit diesem Schwarm, der sich im kümmerlichen grünlichen Licht von Zaps Pilotenkanzel zu einer glitzernden Säule geformt hatte.

Das schabende, rieselnde, surrende Geräusch wie von tausenden übereinander kriechenden Käfern war unerträglich.

Ich wollte das Triforce aus Feuer beschwören. Um mehr Licht und einen Flammenwerfer zur Hand zu haben. Doch ich konnte nicht. Meine Psi-Punkte waren alle. Trauer und Erschöpfung sagten Nein.

"Ich will dieses Ungeziefer nicht in meinem Schiff haben!", schrie Zap panisch. "Kontaminierungsalarm! Festhalten! Ich lasse die Viecher absaugen!"

Daraufhin verstummte die Kakofonie wuselnden Grauens. Die wabernde Säule hatte sich plötzlich verfestigt … und humanoide Gestalt angenommen.

Nein, das konnte nicht sein.

"I'm back", sagte eine Stimme mit perfekter Arnold Schwarzenegger-Stimme.

"LEX!"

Kiko war zu ihm herübergesprungen und hielt seine Beine umklammert. Faye, von Erleichterung übermannt, tat es ihr gleich. Und als Zap hilfreicherweise eine zusätzliche Lichtquelle aktivierte, sahen die drei aus wie ein Manowar-Poster oder wie ein Frank Frazetta-Gemälde: Zwei Babes, die die muskulösen Schenkel eines unbezwingbaren Kriegers umklammerten. Eine Machopose par excellence.

"Hm, das war wunderbar und furchtbar zugleich“, sagte Lex, nun wieder mit normaler Stimme.

"Du bist also wirklich ein Terminator! Musstest du uns so einen Schreck einjagen? Hättest du uns nicht sagen können, dass du aus MOTHERFUCKING NANOBOTS bestehst?"

Ich lachte, während ich die Worte durch Zaps Raumschiff rief, förmlich schrie vor Erleichterung.

"Ich wusste es doch selbst nicht", sagte er, als er peinlich berührt den beiden Damen beim Aufstehen half.

Kiko umarmte ihn sofort.

"Das erklärt mein Unwohlsein die ganze Zeit über. Ich hatte Angst, die Kontrolle zu verlieren, Angst mich … aufzulösen. Doch als mich dieser scheiß Fisch unter Wasser gezogen hat, konnte ich mich selbst irgendwann loslassen. Habe akzeptiert. Machte meinen Frieden damit. Und dann passierte es. Ohne meinen regulierenden Geist übernahm mein Körper die Regie. Die Bots formten sich zu einem lebenden Pfeil, der das Hirn dieses schwimmenden Hurensohns durchschlug und mich zu euch zurückbrachte …"

"Ich lass dann mal den Staubsauger aus", erscholl Zaps Stimme. "Willkommen zurück, Commander."

"Danke Zap, bring uns einfach so schnell es geht von hier fort."

"Aye, Commander, meine Sensoren zeigen mir auf der gegenüberliegenden Seite des Berges einen Kirin an, der wohl bald auf die Idee kommen wird, dass euer Verschwinden und mein Schiff zusammenhängen könnten. Festhalten."

Das taten wir nur allzu gerne.

Und zwar mit der letzten Kraft, die wir nach unserem "kleinen" Schneeabenteuer noch übrig hatten – glücklich und erschöpft, bis Zap die Atmosphäre von Korrix weit genug hinter sich gelassen hatte und die Hyperraumschleuse aktivieren konnte.

Endlich zurück zur Traumfänger.

Die Antimaterie nachfüllen.

Und dann: Bye-bye, Drachenkartell.

Auf Nimmerwiedersehen.

~

"Wenn wir dich töten wollten, müssten wir dich also irgendwie einschmelzen. Am besten in flüssigem Metall, so wie den T-1000?"

"Ja." Lex nickte und lächelte schief. "Das sollte wohl funktionieren. Und ich denke, ein gezielter EMP könnte mich zu metallischem Staub zerplatzen lassen, als ob Thanos mit dem Infinity Gauntlet geschnippt hätte. Ja, vermutlich auch korrekt. Aber können wir jetzt bitte aufhören über Möglichkeiten nachzudenken, wie man mich beseitigen könnte? Es ist noch keine Stunde her, dass ich einem wässrigen Grab entflohen bin … Daher finde ich diese Diskussion irgendwie … morbide. Ich komme auf meinen abgefahrenen Nanokörper ja selbst noch nicht klar."

"Okay, sorry, ist nur so faszinierend …"

Ich setzte eine entschuldigende Miene auf. Doch tatsächlich fand ich die Überlegung, wogegen unser Nano-Terminator immun oder eben nicht immun war, ziemlich wichtig. Das konnte in kommenden Kämpfen vielleicht mal ausschlaggebend sein.

"Schon gut", sagte Lex. Sind wir einfach froh, dass wir noch vollzählig sind. Ich zumindest bin verdammt erleichtert, wieder einen Körper zu haben. Auch wenn er aus Millionen von Minirobotern besteht."

Ich zuckte mit den Schultern. "Na ja, geht uns ja ähnlich. Auf zellulärer Ebene meine ich. Wir bestehen ja auch aus unendlich vielen kleineren Bausteinen, die eigentlich nicht zusammenhalten dürften, es aber trotzdem irgendwie tun. Finde ich ähnlich schockierend, wenn man mal drüber nachdenkt. Also mach dich nicht verrückt." Ich lächelte.

Doch Lex sah mich zerknirscht an. "Alter, genau das ist es ja. Ich wäre fast verrückt geworden, als ich KEINEN Körper hatte. Als ich mich in diesen Schwarm zerlegte, da war mein Bewusstsein plötzlich für wenige Sekunden nicht mehr auf einen Punkt, ein Wesen fokussiert."

Er nahm einen Schluck replizierten Mu-Kraut-Tee, die außerirdische Variante von Baldrian, den wir uns, wieder auf der Traumfänger angekommen, zur Entspannung gegönnt hatten, und blickte in die Ferne.

"Das war ein schreckliches Gefühl der ... Allmacht. Es tut SO gut, wieder reduziert und relativiert … personifiziert zu sein. Orientierungspunkte zu haben. Ziele zu haben. Einen Sinn ableiten zu können … verstehst du?"

"Ja, ich denke schon", sagte ich und dachte mit einer Mischung aus Faszination und Horror daran zurück, wie ich in Grimora gestorben war. In jeder Hinsicht.

"Ah, hörst du das? Ich glaube, die Mädels sind mit Zap und der Antimaterie zurück!"

Ein dumpfes Geräusch war an der Außenhülle der Traumfänger zu hören. Etwas hatte angedockt.

Wir verließen aufgeregt den Mannschaftsraum und bewegten uns in Richtung Ausstieg. Es zischte, als die Luke entriegelt wurde, sich öffnete und den Docking-Tunnel von Zaps Schiff offenbarte. Faye und Kiko flankierten Zap, der auf einer Antigrav-Trage angeschwebt kam. Sechs futuristisch aussehende Metallklötze lagen vor ihm. Der Schleim hatte außerdem extra für uns einen dankbar grinsenden Mund ausgeformt.

"Hey, das sind ja sechs Behälter mit Anti-Deuterium, sollten es nicht vier sein?", wollte Lex wissen.

"Ja, eigentlich schon, aber ihr habt dem Zorg-Kollektiv einen unschätzbaren Wert geliefert. Dafür wollten wir uns erkenntlich zeigen. Außerdem habe ich dem obersten Gallert von euren persönlichen Entbehrungen erzählt und auch nicht die Menge der gefallenen Drachenschiffe, inklusive des Mutterschiffs, verschwiegen. Sagen wir einfach: Er war sehr zufrieden."

Lex rieb sich die Hände. "Vielen Dank, mit dieser Menge können wir zur Not sogar hin-, zurück- und wieder hinspringen. Nicht, dass irgendjemand Bock hätte, die körperlichen Strapazen drei Mal zu ertragen … aber es ist gut, Reserven zu haben! Vielleicht kann Lila mir ja helfen, ein oder zwei neue Antimaterie-Torpedos damit herzustellen."

"Was ihr jetzt damit macht, ist eure Sache. Es war eine Freude, mit euch Geschäfte zu machen."

Zap floss seitlich von der Trage runter und nahm Ballform an, bereit, in seinen Frachter zurückzurollen.

Beinahe machte uns der Gedanke, dass er uns nun verlassen würde, ein wenig traurig. Es war verblüffend, wie schnell man sich an eine derart xenomorphe Lebensform gewöhnen konnte. Zap war ein herzerwärmendes Beispiel dafür, dass die wahren Werte einer Lebensform stets die inneren waren.

"Nur aus Interesse", sagte Kiko. "Was genau ist denn auf dem Datenchip drauf? Warum ist er für euch so wertvoll?"

Zaps gesamte Geleemasse schien vor Freude zu vibrieren, als er antwortete. "Dieser so unscheinbare Baustein ermöglicht dem Volk der Zorg eine enorme Zeitersparnis beim Ego-Upload. Wir sind euch wirklich überaus dankbar dafür. Wenn ich mal so weit bin, mein synthetisches Leben anzutreten, werde ich voller Zuneigung an euch denken."

Lex, der gerade die Unversehrtheit der Antimaterie-Behälter untersuchte, blickte auf. "Zeitersparnis? Oh, ich wusste nicht, dass dies ein längerer Prozess ist. Von welcher Ersparnis sprechen wir da?"

"Oh, das werden sicherlich mehrere Sekunden sein, vielleicht sogar annähernd fünf." Zap seufzte zufrieden. "Paradiesisch."

Lex schlug mit der flachen Hand auf die Antigrav-Trage, dass die Behälter einmal geräuschvoll zusammenprallten. Faye, Kiko und ich sahen uns voller Unbehagen an.

Wie vorsichtig musste man mit so was umgehen?

"WAS? Sag das noch mal, du riesiger Haufen Erkältungsschleim!"

Zap rollte einen guten Meter zurück. "He, warum so aufgebracht auf einmal? Wo ist das Problem?"

Lex ballte eine Faust, die für den Bruchteil einer Sekunde instabil zu werden, sich in Naniten aufzulösen drohte. "Ich habe mich von Moby Dick als Kaugummi benutzen lassen, damit ihr ein paar Sekunden schneller von Rotz zu Replikant wechseln könnt? ECHT JETZT?"

Kiko hielt ihn am Arm fest und flüsterte etwas in sein Ohr. Scheinbar stand Lex kurz vor einem kritischen Ausnahmefehler.

"OB DU BEKLOPPT BIST, HABE ICH GEFRAGT?"

"Herrje, ich habe wohl unterschätzt, wie aggressiv selbst ein Androide sein kann, wenn er ursprünglich mal in einem eurer Primatenkörper aufgewachsen ist."

Zaps Stimme in unseren Köpfen war halb beleidigt und halb mitfühlend.

"Ihr müsst euch mal in die Lage der Zorg versetzen. Für eine Zivilisation wie unsere, die auf technologischer Ebene schon so viel erreicht hat, sind selbst kleinste Verbesserungen schon ein Grund zur Freude. Klar, wir können in einigen Bereichen vielleicht noch nicht ganz mit den Marsianern oder den Asen mithalten, aber wir bewegen uns nun mal meistens auf wissenschaftlichen Plateaus. Es kann euch doch egal sein, wie wir Fortschritt und Verbesserungen bewerten."

"Da hat er doch recht, Lex", sagte Kiko beschwörend, während Faye vorsichtig die schwebende Trage aus seiner Reichweite schob.

Doch glücklicherweise kühlte der Prozessor des neuen Lex-Kollektivs genauso schnell wieder runter, wie es im kritischen Bereich gelandet war.

"Ach fuck, sorry, Leute … ich bin nur etwas on the edge wegen der ganzen Tod-und-Wiederauferstehungs-Kiste. Hörst du, Zap? Tut mir leid, ich wollte dich nicht beleidigen. Und es obliegt nicht mir, über eure Bedürfnisse zu urteilen. Vielen Dank für die Antimaterie, alter Freund!"

"Schon gut." Zap rollte auf der Stelle hin und her, als wäre es ihm unangenehm. "Aber belassen wir es doch erst mal bei guten Bekannten. Ich nenne eigentlich niemanden einen Freund, mit dem ich nicht mindestens einmal durch die Spalten von Lunara 2 geflossen und morgens immer noch high von den Psi-Kristallen aufgewacht bin."

"Ach so, ja, äh, das können wir ja irgendwann noch mal nachholen", stammelte Lex. "Sichere Reise, guter Bekannter."

Zap bildete einen kleinen Fühler-Arm aus, der sich an der Spitze in fünf kleinere teilte. Dann machte er mit zweien der improvisierten Finger das Heavy Metal-Zeichen.

"Rock on, meine Terraner-Kumpels. Und immer schön untenrum senkrecht bleiben!"

Faye und Kiko schauten nun etwas belämmert drein.

"Kein intergalaktisches Fernsehen mehr für dich, Zap", sagte ich kopfschüttelnd. "Das mit den Erden-Floskeln üben wir noch mal."

"Das machen wir, Gringo. Lass krachen, Muchacho!"

Und damit rollte Zap den Landetunnel hinab und verschwand endgültig in seinem Schiff.

Zurück auf der Brücke, sahen wir ein wenig betrübt dabei zu, wie er seinen Antrieb zündete und dann schnell von der unergründlichen Tiefe des Alls verschluckt wurde.

"Na, dann haut Papa mal neue Batterien ins Spielzeug", sagte Lex und schob die Trage vorsichtig Richtung Reaktorraum.

"Oh ja, Lex, steck neue Batterien rein. Dann wird es endlich wieder aufregend!"

Lilas Stimme ließ mich zusammenzucken. Es war immer wieder überraschend, den Geist der Maschine zu hören, wenn er schon länger keinen Mucks mehr gemacht hatte.

"Ich hoffe, das klang in deinem imaginären Kopf noch weniger anzüglich, Lila. Aber gut, dass du dich freiwillig meldest: Du darfst mich jetzt beim Nachladen der Antimaterie anleiten."

"Und wir anderen können schon mal den Finger in den Hals stecken und nochmal pinkeln gehen", sagte Kiko und nickte in Richtung Mannschaftsquartiere.

Als sie sah, dass Faye und ich zögerten und Gesichter machten, als ginge es zur Intimrasur, zuckte sie nur mit den Schultern.

"Ganz wie ihr wollt, aber unterschätzt den Flug durch das Wurmloch nicht. Es haben sich dabei Leute schon vollgekotzt und eingeschissen wie neugeborene Babys. Da stecke ich mir lieber jetzt den Finger in den Hals und geh noch mal aufs Töpfchen."

Irgendwie hatte ich mir den Sprung durch ein schwarzes Loch romantischer vorgestellt …


Pixel

Tatsächlich beschlossen wir, uns nicht den Finger in den Hals zu stecken und erst mal eine Nacht zu schlafen. Nach den Strapazen auf dem Eisplaneten der Horrormonster hatten wir uns eine kleine Regenerationsphase nicht nur verdient, sondern auch dringend nötig. Okay, zumindest ich, der ich ohne mich reparierende Nanobots oder schnell heilende Superphysis auskommen musste, hatte sie nötig. Und Schlaf war definitiv für uns alle vorteilhaft. Und wer konnte schon wissen, was uns auf der anderen Seite des Universums erwartete?

Deswegen schliefen wir lange aus, erwachten mit knurrenden Mägen, frühstückten aber nicht, um den Sprung mit nüchternem Magen hinter uns zu bringen. "Trockenes Würgen verursacht weniger Putzarbeit auf der Brücke", hatte Lex gesagt. Das klang vernünftig.

Dann war es so weit.

Ich war hypernervös.

Auch Faye war die Anspannung deutlich anzumerken, als wir auf unseren angestammten Pilotensesseln Platz nahmen und uns anschnallten.

Die Vorstellung, dass die Traumfänger gleich mittels einer absurd weit entwickelten Technik ein Wurmloch erzeugen und uns dann mithilfe der Hyperraumschleuse durchschießen würde, bescherte mir ein flaues Gefühl in der Magengrube. Nein, eher eine handfeste Angst, wenn ich ehrlich sein soll.

Kiko saß einfach schweigend da und hatte die Augen geschlossen. Nach über zehn Stunden Schlaf war sie sicher nicht mehr müde. Es sah eher aus, als würde sie etwas vor sich hinmurmeln. Vielleicht meditierte sie, sagte irgendein Mantra auf? Auf jeden Fall brachte sie dem Sprung einen gehörigen Respekt entgegen, das war offensichtlich.

Selbst Lex lächelte nun nicht mehr. Er sah hochkonzentriert aus. "Okay, ich aktiviere jetzt den Sprungantrieb."

Mein Blick pendelte nervös hin und her. Vom Hauptschirm, der ein ruhig und friedlich daliegendes Sternenmeer zeigte, zu dem was Lex tat und wieder zurück.

Und als niemand mehr Einwände hervorbrachte, nahm das Schicksal seinen Lauf.

~

Lex' Finger navigieren behutsam über die Schaltflächen, geben einen Sicherheitscode ein, schalten den Antimateriefluss scharf.

Er blickt sich ein letztes Mal zu uns um. Wir nicken ängstlich.

Dann ist sein Finger auf dem Tastenfeld, nach dessen Berührung es kein Zurück mehr gibt.

"Antimaterie wird eingeleitet, die Raumzeitspalter werden aktiviert."

Ungewohnt: Lilas Stimme klingt faktisch und seriös. Scheinbar ist ihr glasklar, dass mit einem künstlichen Wurmloch nicht zu spaßen ist. Sie weiß, dass ihr Körper – das Raumschiff namens Traumfänger – nun mit Gewalt durch eine künstliche Öffnung der Raumzeit hindurchgequetscht wird.

"Antimaterie-Zuweisung bei 100 Prozent. Raumzeitspalter bei 26 Prozent."

Geht da ein leises Knarren durchs Schiff?

Tatsächlich beginnt die Traumfänger zu ächzen wie ein altes Piratenschiff, dessen Holzplanken sich gegen die Macht der See stemmen.

Lex ahnt, was in unseren Köpfen vorgeht – zumindest in denen der Sprung-Neulinge.

"Faye, Kai, relaxed, das ist normal. Kein Grund zur Beunruhigung. Das Schiff kann das ab."

Und dann sehen wir es.

Der Hauptschirm der Traumfänger zeigt den drastischen Eingriff in die Natur, den wir gerade vornehmen. Vor unseren Augen wird der Stoff der Wirklichkeit selbst wie mit einem chirurgischen Skalpell aufgetrennt und aufgedehnt – eine abscheuliche Vergewaltigung der Raumzeit: In einem riesigen Oval aus beinahe obszöner Schwärze wird jede Art von Licht angesaugt und zu dem profunden, alles verschlingenden Nichts im Inneren hinzuaddiert.

"Raumzeitspalter bei 75 Prozent. Aktivierung der Hyperraumschleuse in 10 … 9 …"

Lärm.

Das ganze Schiff bebt nun.

Wir werden in unseren Sitzen durchgeschüttelt wie in einer schlechten Disneyland-Attraktion, während scheinbar Bauteile der Traumfänger wie tektonische Platten aufeinander geschoben werden. Lautes Knacken, schrilles Metall-Quietschen und Missklänge, die ich noch nie gehört habe, lassen eigentlich nur einen Schluss zu: struktureller Kollaps!

"Ich habe Angst", höre ich Faye sagen, Worte, die ich noch nie aus ihrem Mund gehört habe.

Dann höre ich sie noch mal.

Aber rückwärts.

Die Raumzeit wurde bereits pervertiert!

"!Wirklich ... ruhig ... völlig ... ist ... bleiben ... versucht ... zu ... normal ... das ... bitte ....", schreit Lex, während wir irgendwo auf der Traumfänger Scheppern und Klirren hören. Vermutlich hätten wir das Geschirr vom letzten Abendessen noch wegräumen sollen …

Der Hauptschirm zeigt nun den Schlund der Hölle.

Ein Sternenlicht- und schwarze Materie-fressender Schlund umrahmt ein Fenster zum Jenseits. Dort, hinter dem Ereignishorizont ist, was nicht sein darf, was nie für den Geist von Menschen vorgesehen war: Die Abwesenheit von "Sein".

"Raumzeitspalter bei 100 Prozent. 3 … 2 … 1 …"

Ich bete.

Ich weiß nicht, zu wem oder was.

Das bekannte Dröhnen der Hyperraumschleuse erobert den Tron des Tumults. Ein Geräusch, das für mich jetzt dem schleifenden Lossausen eines Guillotine-Fallbeils gleichkommt.

Dann bricht die Wirklichkeit auseinander.
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OH. GOTT.

Eisige Kälte ergriff von mir Besitz.

Was zum Teufel war passiert?

Ich blickte mich um in etwas, von dem ich wusste oder zumindest inständig hoffte, dass es nur ein bizarrer Alptraum war.

Dies sah aus wie die Brücke, aber meine Gefährten waren seltsam verwaschene Abbilder ihrer selbst, die regungslos im Moment des Sprungs eingefroren waren.

Nein nein nein, bitte nicht.

Ich versuchte mich abzuschnallen, was ohne Probleme gelang. Das Schiff war ganz ruhig, nichts war zu hören. Der empörte Sturm ächzender Materialien hatte sich gelegt wie nach einem Unwetter auf See. Nun herrschte absolute Stille.

Mein Gehirn versuchte, sich einen Reim auf irgendetwas zu machen – vergeblich.

Ich war scheinbar in einem Standbild gefangen, in dem sich nichts bewegte außer mein rasender Puls.

Voller aufkeimendem Horror ging ich von einem Pilotensessel zum nächsten. Was sich dort in meinen Augen spiegelte, konnte nicht sein und war schmerzhaft anzusehen. Die verworrenen und undeutlichen Gestalten, die dort saßen, waren in einer Art Quantenanomalie gefangen.

Ich positionierte mich vor Lex oder dem, was mal Lex gewesen war.

Da saß der Pilot der Traumfänger, wie ich ihn kannte, aber auch ein kleiner Junge und ein uralter weißhaariger Greis – alle wild übereinander geblendet mit unendlich vielen Zwischenformen. Wenn ich nur eine Variante sehen wollte, musste ich die jeweilige Wellenfunktion mit meinem Geist gezielt kollabieren lassen. Sobald ich jedoch meinen Fokus lockerte, verschwamm das Bild sofort wieder in seine infinite Geisterform.

Mit Kiko oder "Schrödingers Fuchs", wie ich sie später nannte, war es dasselbe.

Wie auch mit meiner geliebten Powerfrau Faye. Auffällig war, dass selbst die ehemalige Zauberin unendlich viele Daseinsformen in sich vereinte, die sie als kleines Mädchen zeigten – und das, obwohl sie faktisch nie eins gewesen war. Doch im Quantenfeld war eben alles möglich. Alle Zustände, alle Materie-Konstellationen, existierten gleichzeitig – wurden nur dem jeweiligen Beobachter anders und für ihn relevant dargestellt …

"Hallo?"

Zunächst kam ich mir ziemlich bescheuert vor, aber hey, ich hatte mal in der Fahrschule gelernt, dass man Unfallopfer erst mal ansprechen sollte, bevor man irgendwelche anderen Optionen in Betracht zog.

"Das ist hier ein schlechter Scherz, oder? Kann mich irgendjemand von euch hören?"

Doch natürlich antwortete mir niemand. Noch nicht mal Lila.

Es dauerte eine Zeit, bis ich es wagte, die seltsamen "Unschärfe-Wolken" namens Faye, Kiko und Lex zu berühren.

Natürlich nicht mit der Hand!

Ich hatte in meinem Leben zu viele Neugier bedingte Verbrennungen, Frakturen und sonstige Verletzungen davongetragen, um so dumm zu sein – nicht mitgezählt die unzähligen verstümmelten oder abgetrennten Gliedmaßen meiner Pen & Paper-Charaktere, die in irgendwelche dunklen Löcher, tiefen Gewässer oder vielversprechenden Schatzkisten gegriffen hatten.

Nein, mit einem replizierten Joypad von Sega wagte ich eine materielle Konfrontation, indem ich es am Kabel hielt und dann, wie an einem Lasso, durch die Lex-Wolke schleuderte. Doch zu meiner Enttäuschung passierte nichts.

Doch wenn ich ehrlich war: Was hätte auch passieren sollen? Was hatte ich mir davon erwartet?

Zu notieren war lediglich, dass scheinbar nicht wirklich alles in der Zeit eingefroren war. Zumindest nicht im klassischen Sinne. Denn ich konnte Gegenstände der Traumfänger ganz normal in die Hand nehmen, hochheben, damit interagieren.

So verbrachte ich erst mal die nächsten Stunden damit, auf der Traumfänger alles zu checken, was mir irgendwelche Hinweise darauf geben konnte, was passiert war. Dabei kehrte ich immer wieder zur Brücke zurück in der vagen Hoffnung, dass sich dort etwas verändert hatte, meine Freunde sich vielleicht irgendwie gerührt hatten.

Nichts.

Stundenlang nichts.

Das Einzige, was sich veränderte, war mein Stresslevel und der Pegelstand meiner aufkeimenden Verzweiflung.

Frustrierend war auch, dass die gesamte Elektronik der Traumfänger lahmgelegt oder zumindest außer Funktion war.

Lila antwortete nicht und auch manuell war dem Schiff keine einzige Interaktion zu entlocken. Und das hieß ganz konkret: kein Blick ins Universum über den Hauptschirm oder Seiten-"Fenster", keine Unterhaltung durch Games oder Filme und kein Replikator. Letzteres war jedoch nicht weiter schlimm, denn ich sollte schnell feststellen, dass ich weder müde wurde noch hungrig, keine Darmaktivität hatte, noch nicht mal masturbieren konnte! Vermutlich alterte ich noch nicht mal mehr. Es war die perfekte Hölle – der Ort, an dem es keine Veränderungen mehr gab.

Ich war wie ein Geist, der ein schon vor Jahrhunderten eingemottetes Raumschiff heimsuchte, durch dessen Gänge geisterte, ruhelos, Tod-los …

Noch nicht mal der kleine Bruder des Todes, Schlaf, war mir vergönnt. Dieses segensreiche, zumindest temporäre Vergessen, das sich das Bewusstsein gönnte, um seine eigene Unsterblichkeit zu verdrängen.

Wie lange ich auf diese Weise vor mich hinvegetierte?

Keinen Schimmer. Retrospektiv mochten es Wochen oder Monate, vielleicht sogar Jahre gewesen sein. Vielleicht waren es aber auch nur zermürbende Tage, die mir wie eine Ewigkeit vorgekommen waren. Ohne körperliche Veränderungen, Tageszeiten oder Schlaf war das schwer zu fassen.

Ich weiß nur, dass es die Hölle war.

Normalerweise hätte ich vermutet, dass ein Mensch nach nur wenigen Stunden dieser Tortur wahnsinnig wird. Doch wie sich herausstellte, konnte der langsam herankriechende Clown des Wahnsinns durch den eigenen, inneren Monolog länger auf Abstand gehalten werden, als gedacht.

Hinzu kamen körperliche Aktivitäten, dümmliche Handlungen und Spiele, die ich mir ausdachte, um mich in eine Art kindliche Unschuld zu flüchten in der Hoffnung, dass es irgendwelche Götter außerhalb von mir gab, die mich dabei beobachteten und Mitleid bekamen.

So konnte ich nach einer relativ überschaubaren Zeit sagen, wie viele Schritte es brauchte, um einmal vom äußersten Ende des Schiffes, dem deaktivierten Hauptschirm auf der Brücke, bis zum anderen zu gehen, irgendeiner abgeschlossenen Tür, hinter der ich den Reaktorraum vermutete. Bald kannte ich sämtliche Quadratmeterzahlen und Distanzen auswendig, waren sie auch noch so irrelevant. Von der Kapitänskajüte zur Tür von Fayes und meinem Gästequartier waren es exakt 42 Schritte. Auch wenn man rückwärtsging. Oder dabei an einen rosa Elefanten dachte.

Manchmal heulte ich auch einfach stundenlang durch und schlug meinen Kopf gegen die Wand. Da ich jedoch keine Tränen produzieren konnte, war das Heulen mehr ein verzweifeltes Lamentieren und Stöhnen, dem "Heulen" eines Geistes gar nicht mal so unähnlich.

Und das Schlagen meines Kopfes – oder anderer Körperteile – gegen harte Oberflächen gewährte mir noch nicht mal kathartische Erleichterung, da ich zwar Schmerz empfinden, mich aber nicht ernstlich verletzen konnte. Ich nahm an, dass damit das Thema Selbstmord auch vom Tisch war.

Was für ein grausamer Scherz.

Natürlich fragte ich mich immer und immer wieder, was geschehen war, ob ich etwas falsch gemacht hatte … oder ob ich für irgendetwas betraft wurde.

Letztere Gefühlsanwandlung erkannte ich jedoch schnell als Gedankenkonstrukt und bedauerliches Relikt meines Religionsunterrichtes in der Schule, der sich einzig und allein auf dem Gefühl von Schuld begründete. Oh großer Gott, ich bin nicht würdig, dass du eingehst unter mein Dach … lass mich vor dir auf einer unbequemen Holzbank knien … ich möchte mich selbst auspeitschen, weil ich durch die Sinne, die DU mir gegeben hast, Sündiges herbeisehne, Sünden, die ja auch DU geschaffen haben musst …

Als ob ein liebender Gott Freude daran hätte, Kreaturen zu erschaffen, nur um ihnen Dinge verbieten zu können. Was für ein Witz. Das war eigentlich eher die Definition eines anderen Glaubenskonstrukts: Ich lachte kränklich, als mir klar wurde, dass Christen eigentlich, ohne es zu wissen, den Teufel anbeteten. Denn ein guter Gott wäre wohl niemals so grausam, irgendwelche Regeln aufzustellen und damit die Freiheit und den freien Willen seiner ach so geliebten Schöpfung zu kompromittieren.

Nein, ich wusste es schon lange besser. Ich wusste zwar nicht, was genau dieses "Etwas" war, das Menschen schon immer in ein Konzept zu packen, zu personifizieren versuchten. Doch ich wusste ganz sicher, was es alles nicht war. Doch die Erkenntnis nützte mir in meiner gegenwärtigen Situation so viel wie ein akkuloser, internetfähiger Rechner auf einem Floß auf dem Ozean.

Natürlich suchte mich auch mehr als einmal der Gedanke heim, dass ich mal wieder Opfer meiner eigenen Ängste wurde. Konnte es nicht sein, dass die M.A.Y.A. mir diese groteske Situation gezielt zumutete? Als ultimativ negative Erfahrung, die ich fürchtete wie nichts anderes?

Denn als bekennender Hypochonder und voll ausgebildete Dramaqueen hatte es mir schon immer eine masochistische Freude bereitet, mich in furchtbare Schicksale hineinzufühlen.

Eine zweifelhafte Anwendung von Empathie.

Wachkoma war zum Beispiel etwas, was ich nie erfahren wollte. Oder nach einem Motorradunfall als ganzkörpergelähmtes menschliches Schnitzel aufzuwachen.

Nicht meine größte Begierde.

Kurzum fürchtete ich genau all diese grausamen Sackgassen, in denen ein Mensch keine Alternative mehr hatte, sein Schicksal stoisch, manchmal nah am Wahnsinn, ertragen musste.

Deshalb hatte ich immer schon über die ansonsten sehr gut gelungene Serie Supernatural gelacht. Die Unbekümmertheit, mit der die Winchesters regelmäßig ihre Seele verkauften oder über 40 Jahre unfreiwilligen Aufenthalt in der Hölle sprachen, ließ mich annehmen, dass sich die Autoren oder Autorinnen der Serie noch nie wirklich mit dem Konzept Hölle, Ewigkeit oder irgendwas dazwischen beschäftigt hatten …

Doch wie durch ein Wunder wurde ich weder verrückt noch verzweifelte ich. Es war irgendetwas in meinem Hinterkopf, eine flüsternde Stimme, ein geheimes Wissen, ein verborgener Rettungsanker – vielleicht namens Hoffnung? – der mich durchhalten ließ.

Denn aus irgendeinem Grund war ich mir sicher:

Das einzig Beständige war der Wandel.

Gott, das Universum, das Sein, das Quantenfeld, die kosmische Intelligenz, wie auch immer man es nennen wollte, war ein einziger, unendlich großer Gestaltwandler.

NICHTS währte ewig in seiner unendlichen Umarmung. Noch nicht mal an einem Ort wie diesem hier. Denn DAS war das Geheimnis dieser Realität: Sie wurde bedingt und gegründet von einem gütigen und gnädigen Geist der Vergänglichkeit.

Und vielleicht war "er" es, der mir den Weg aus dem Labyrinth, heraus aus dem dunklen Tal zeigte …

Es musste einer dieser Momente im Mannschaftsraum gewesen sein.

Als ich mal wieder mit dem Gedanken spielte, mit den futuristischen Waffen aus unserem Bang Boom Bang-Schrank rumzuballern. Einfach mal Dampf abzulassen, um die Langeweile in Schach zu halten, war mir schon oft in den Sinn gekommen. Doch die Befürchtung, dass die Gesetze dieses Ortes so ähnlich gelagert sein könnten wie jene beim Zaubern der Computerspielversion des 9. Grad-D&D-Zaubers Zeitstopp, ließen mich zögern. Denn wie beschissen wäre es, wenn meine Reise, der Sprung durchs Wurmloch, doch noch weiterginge und plötzlich alle Schüsse, Explosionen und Beschädigungen, die ich mit den Waffen angerichtet hatte, nachträglich in Effekt träten? Das wollte ich Lex, besonders nach meinem Holodeck-Fauxpas nicht beichten müssen – also, falls wir dann nicht ohnehin schon alle tot waren …

Na, auf jeden Fall stand ich einmal mehr, lechzend vor der Wand aus verlockendem Kriegsgerät, als mein Blick auf den Lüftungsschacht fiel, der zu den Kriechtunneln führte.

Auch wenn es lächerlich anmutet: Ich weinte (tränenlos) vor Glück, als ich diese unverhoffte Spielwiese entdeckte. Beengte, vermutlich dreckige, mit Cranium-Ratten – oder ihren nebligen Quantenzustands-Wolken – verseuchte Schächte, die ich erkunden konnte.

Was für ein Paradies!

Das bedeutete glorreiche Minuten, Stunden oder sogar Tage robbender Abwechslung!

Ich verlor keine Sekunde.

~

"Du kannst mich verstehen?"

Die hässliche Ratte mit der spärlichen Körperbehaarung und dem ungewöhnlich großen Schädel, nickte. Eine verstörend menschliche Handlung.

"Ja, ich glaube, es hat was damit zu tun, dass du Psioniker bist. Das sind Cranium-Ratten auch, allerdings mit sehr unterschiedlicher Ausprägung der Kraft. Bei mir reicht es sogar dazu, kleine Gegenstände schweben zu lassen oder verklemmte Lüftungsschachtklappen aufzumachen."

Der Nager öffnete den Mund. Dabei rutschte seine Zunge zur Seite raus.

War das seine Art zu lächeln?

Natürlich hatte ich mich zuerst gefragt, ob endlich der Wahnsinn von mir Besitz ergriffen hatte. Auch wenn sprechende Ratten eine eher merkwürdige Manifestation eines zerrütteten Geistes waren.

Nachdem ich gefühlt tagelang glücklich durch überraschend saubere und gut beleuchtete Tunnel gerobbt war, vorbei an Kabelsträngen, blinkenden Kästen und anderen besser nicht zu berührenden Apparaturen, die nur in den Eingeweiden von Raumschiffen zu finden waren, hatte ich mich an einer ungünstigen Stelle verkeilt.

Dann waren die kratzenden Schritte zu hören gewesen, in einem Tunnel zu meiner Linken, in den ich eigentlich gerade abzubiegen gedachte.

Scheinbar hatte die nun vor mir stehende Ratte durch meine missliche Lage den Mut gefunden, sich mir zu nähern …

… und mich anzusprechen.

"Trotzdem ist es sehr verwunderlich, dass wir uns gegenseitig verstehen können, denn Ratten nutzen zur Kommunikation doch sicher keine Worte, oder?"

"Nein, ganz sicher nicht. Tue ich auch jetzt nicht. An dir muss irgendetwas besonders sein."

Ich runzelte die Stirn.

Und dann fiel sie mir ein.

Seit ich die "Hirnschnecke", den semiorganischen Universal-Übersetzer, hinter mein Ohr geklemmt hatte, war ich nie auf die Idee gekommen, sie wieder zu entfernen. Das Ding war einfach zu praktisch. Und auf fremden Planeten auch überlebensnotwendig. Außerdem war sie mit ihren hauchzarten Fühlern eine derart perfekte und schmerzlose Symbiose mit meinem Kopf eingegangen, dass ich sie schlicht und ergreifend vergessen hatte. Sie war nun ein Teil von mir. Ohne sie würde ich mich nackt und verwundbar fühlen. Sie war … genau wie ein Smartphone.

"Ja, ich bin wohl was Besonderes", sagte ich und grinste dümmlich.

Was tat ich hier überhaupt? Redete mit einer Ratte wie so ein Volldepp.

"Ja", sagte sie und stellte sich schnüffelnd auf die Hinterbeine. "Wir scheinen beide etwas Besonderes zu sein, wenn wir uns in diesem seltsamen Paradoxon als Einzige noch bewegen können."

"Gibt es noch mehr von deiner Sorte hier unten, Rattenmann?"

"Natürlich, jede Menge! Aber die haben sich alle in seltsame, durchsichtige Flecken verwandelt, durch die ich hindurchlaufen kann …"

Ich nickte mitfühlend. Nein – so auf dem Bauch liegend, mit meinem mittlerweile schmerzenden Kinn auf dem Boden, zuckte ich vermutlich nur mit meinen Augenbrauen.

"Aber nenn mich bitte nicht Rattenmann. Du kannst mich Pixel nennen."

Ich lächelte. Es war so beglückend, endlich wieder jemanden zum Reden zu haben. Auch wenn es sich um eine sprechende Ratte namens Pixel handelte. Das war so viel besser als ein Volleyball mit einer blutigen Hand als Gesicht …

"Freut mich, dich kennenzulernen, Pixel. Ich heiße Kai. Aber wieso Pixel? Das ist ein seltsamer Name für eine Ratte."

"Meinen richtigen Namen, oder sollte ich lieber sagen, mein Wiedererkennungsmuster im Schwarm, könntest du ohnehin nicht aussprechen. Pixel nenne ich mich auch noch nicht lange. Erst nachdem du und dieser Lex es so oft hintereinander gesagt haben. Als ihr auf der Brücke diese Videospiele auf dem Fenster zum Universum gespielt habt. Irgendwie mochte ich den Klang des Wortes."

"Dabei hast du zugesehen?"

"Ja klar, unter der Brücke befindet sich unsere Hauptwohnhöhle. Wir schauen euch oft bei allen möglichen Dingen zu. Ist für uns wie das, was ihr Filme gucken nennt."

Langsam, aber sicher begann ich wieder meinen Geisteszustand infrage zu stellen.

"Das … ist … verrückt. Aber ich erinnere mich sogar an den Abend, den du meinst. Da hatten Lex und ich, völlig zugedröhnt mit kitaurischem Höhlenampfer, BroForce gespielt und dabei sehr lange darüber gestritten, ob Pixel in Neo-Retro Games romantische Nostalgie oder überholter Augenkrebs sind."

"Sie sind natürlich beides! Etwas ist nie nur eine Sache. Es hängt immer nur vom Blickwinkel ab. So stumpfsinnig, wie ihr an euren jeweiligen Positionen festgehalten habt, hätte ich euch das am liebsten ins Gesicht geschrien, aber ihr hättet mich ja nicht verstanden. Für eine Spezies mit so großen Gehirnen seid ihr verblüffend einfältig. Aber ja, genau, das war das Gespräch!", sagte Pixel erfreut.

Ich fragte mich, wie surreal unser Gespräch jetzt noch werden konnte.

Ich hatte ja keine Ahnung …

"Das ist einfach so krass, dass ich hier unten eine sprechende Ratte wie dich finde, Pixel. Ein Glück, dass es immer und überall Ratten zu geben scheint. Ich meine, sogar an Bord eines so fortschrittlichen Raumschiffs wie diesem hier."

Dass ich während der Schulzeit sogar mal zwei kleine Ratten als Haustiere gehalten hatte, die dann später ohne mein Wissen als Schlangenfutter geendet waren, erwähnte ich jedoch lieber nicht.

"Na klar!", sagte Pixel und bedachte mich erneut mit seinem seltsamen Lächeln. "Weil wir so flexibel, anpassungsfähig und zäh sind – egal ob Cranium-Ratten, Kanalratten, Zero-G-Ratten, Frostratten, Mikroratten, Ätherratten oder sogar Ratten von außergewöhnlicher Größe aus irgendeinem fernen Land. Als weltraumreisende Ratte bin ich schon viel rumgekommen, musst du wissen."

"Ja, ihr seid wirklich Überlebenskünstler. Apropos: Wovon genau ernährt ihr euch eigentlich? In diesen blitzblanken Gängen habe ich noch nicht viel Fressbares entdeckt."

"Ach, es gibt auch Kriechtunnel, die bis in eure Lagerräume führen, weißt du? Und außerdem wissen wir, wie man euren Replikator bedient."

Pixel lehnte sich jetzt mit einer Pfote an die Wand. Noch cooler hätte er nur mit Sonnenbrille ausgesehen.

"Echt? Aber … wie?"

"Also wir können ihm zwar keine Befehle sagen, aber wir wissen, welche die Wiederholungstaste ist. So bekommen wir wenigstens das, was ihr als Letztes hattet."

Er ließ sich auf alle viere herab und kroch ganz dicht an mich heran. So dicht, dass ich gezwungen war, in seine großen glänzen Augen zu starren. "Wenn ihr wirklich nett sein wollt: Hört auf, euch zum Schluss noch diese streng schmeckende Brühe, Kaffee, glaube ich, erschaffen zu lassen. Das ist sehr enttäuschend für uns. Belasst es am Schluss bei Nahrung, okay? Am besten Pizza."

Mein Lachen ging in ein Husten über. Ich hatte wohl einfach schon zu lange auf dem Bauch gelegen. "Ich komme nicht mehr klar. Intelligente Psioniker-Ratten, die sich nachts heimlich Pizza am Replikator ziehen."

"He!" Pixel klang jetzt etwas beleidigt. "Wir sind aber nicht nur Schmarotzer! Wir leben mit Lila in einer liebevollen, für beide Seiten nützlichen Symbiose. Sie hätte uns durch ihre verschiedenen Reinigungssysteme schon längst ausräuchern können. Macht sie aber nicht, weil wir so was wie ihre Darmparasiten sind. Wir finden und töten zum Beispiel alle Hyperraum-Quallen, die ins Schiff eindringen und ihm Energie absaugen. Die könnt ihr noch nicht mal sehen! Ihr solltet uns dankbar sein. Die Nahrung dürft ihr gerne als Bezahlung für unsere unschätzbaren Dienste ansehen."

Mein Herz öffnete sich gerade für diese hässliche Ratte. Ich konnte nichts dagegen tun. Vielleicht war ich auch einfach nur glücklich, im unerklärlichen Wahnsinn meiner Situation jemanden zum Quatschen gefunden zu haben.

"Wollen wir Freunde sein?", fragte ich. "Tut mir leid, dass ich gerade nur eine sprechende Wurst bin, die deinen Flur blockiert."

Der Mund der Ratte öffnete sich bejahend. "Dann sollten wir dich wohl erst mal hier rausbefördern, was? Kannst du deine psionischen Kräfte dafür benutzen?"

Und ob ich das konnte!

Pixel erinnerte mich daran, dass ich ja nicht nur zum Heulen und Verzweifeln in die M.A.Y.A. eingetaucht war. Es gab eine Mission. Und nun hatte ich einen Freund, der ebenfalls von der Quantenanomalie verschont geblieben war – mit dem ich einen Plan schmieden konnte.

"Du sagst, du kannst Dinge mit deinem Verstand schweben lassen?"

Pixel nickte.

"Wie sieht es mit Schieben aus?"

Was dann folgte, war wenig rühmlich und ich beschloss, später, falls es die Gelegenheit geben sollte, Faye, Kiko und Lex eine andere Geschichte zu erzählen.

Ich spürte winzige Flüssigkeitsrückstände und Dreckpartikel um uns herum. Hinzu kamen Hautzellen und Schweiß, den ich selbst mitgebracht hatte.

Damit konnte man arbeiten.

Ich beschwor erst mal Seife. Jede Menge glitschige Seife, um den Gang, in dem ich feststeckte, zu schmieren. Sogar solche Fight Club-Mengen von Seife, dass es nur so schäumte.

Dann half Pixel dabei, mich wie eine Abfluss-Verstopfung aus der Verengung zu schieben. Doch damit nicht genug. Ich erschuf eine permanente Schleimschicht unter mir, damit wir mich, einer Schnecke gleich, mit vereinten telekinetischen Kräften gänzlich aus den Kriechtunneln herausbefördern konnten. Was sonst sicher Tage gedauert hätte …

Schließlich saß ich mit leichtem Nasenbluten, aber glücklich, im Mannschaftsraum und setzte Pixel vor mir auf dem Tisch ab.

"Und was nun?"

Die Cranium-Ratte blickte sich schnüffelnd um. "Wir suchen nach einer Lösung für unser Problem. So kann es jedenfalls nicht bleiben. Ich habe eine Familie und Freunde da unten, die ich aus ihren misslichen Lagen befreien möchte. Außerdem vermisse ich das Gefühl von Hunger. Und die Befriedigung des Gefühls …"

Er blickte in Richtung Replikator, dessen Lichter alle erloschen waren.

"Ja, dann schieß mal los. Ich bin für alle Vorschläge offen. Du hast nicht zufällig einen Doktor in Quantenphysik?"

"Ich weiß nicht, was das ist, deswegen: nein, vermutlich nicht. Aber lass es uns doch erst mal mit einfacher Logik versuchen. Oft sind die Lösungen für komplexe Probleme ganz simpel."

Ich kam mir immer mehr wie der Part von Pinky und Brain vor, der ich eigentlich nicht sein wollte.

"Okay ... beim Rausglitschen aus den Schächten habe ich dir ja schon erzählt, was passiert ist. Unsere Reise … das Wurmloch … der Sprung … und dann plötzlich diese Anomalie."

"Ja, du hast dich abgeschnallt und bist weggegangen."

Pixel putzte sich ausgiebig, nahm sogar seine Zunge zur Hilfe. Vielleicht eine Art Übersprungshandlung.

"Hm, was, wenn du einfach sitzen geblieben wärst?"

"Keine Ahnung. Ich bin ja aufgestanden."

"Ja, eben! Die Grundkonstellation vor dem Sprung war: Vier Personen sitzen auf den Pilotensesseln und fliegen durch das Wurmloch. Vielleicht sind nicht deine Freunde die Anomalie … sondern DU."

Ich lachte.

"Ernsthaft", sagte Pixel, "hast du jemals versucht, dich einfach wieder hinzusetzen? Am besten genauso, wie du gesessen hast, bevor ihr in das Wurmloch eingetaucht seid?"

Mein Lächeln erstarb.

Nein, das konnte es unmöglich sein. Das war VIEL ZU EINFACH.

"Ich … ich habe es nie versucht."

Pixel rannte an mir hoch bis zu meiner Schulter, wo er sich erhaben niederließ.

Ouch. Krallen.

"Dann los, auf zur Brücke!", rief mein neuer Ratten-Familiar.

"Das sind 51 Schritte von diesem Tisch aus, halt dich fest!"

Ich versuchte, das aufkeimende Gefühl der Hoffnung niederzukämpfen. Zu groß war meine Angst vor der Enttäuschung, die nun ganz sicher auf mich und meinen kleinen Rattenfreund wartete.

Pixel platzierte sich im Lüftungsschacht unter meinem Sitz, dort, wo er sich auch während des Sprungs aufgehalten hatte. Während ich mit weichen Knien und Schmetterlingen im Bauch auf meinem Sitz Platz nahm.

Ich versuchte, mich an meine genaue Körperhaltung zu erinnern, sogar an die Dinge, die mir im Moment des Sprungs durch den Kopf gegangen waren.

OH BITTE, lass das klappen, gütiges Universum. Ich weiß sonst nicht mehr weiter …

Der Verschluss meines Anschnallgurts rastete ein.

Und die Welt wurde weiß.

~

Das Gefühl war wirklich zum Kotzen. Sprichwörtlich.

Als die Traumfänger das andere Ende des Wurmlochs verließ, kam das dem Abbremsen einer intergalaktischen Achterbahn gleich.

Plötzlich hatte uns die Realität wieder, mit all ihrer furchtbaren Komplexität und Pracht.

Der Anblick der Sterne, der Brücke unseres Raumschiffs, selbst unserer Körper, war wie ein Knüppel für unsere Psyche und ein Brechmittel für unsere Mägen.

Es war einfach … zu viel, zu plötzlich.

Deshalb war die Brücke nun mit Husten und Würgegeräuschen erfüllt.

Und mit meinem Lachen.

Ich lachte vor Glück und Erleichterung, dass mich das normale Raum-Zeit-Kontinuum wiederhatte. Als lebendiges Bewusstsein in einer Art "Syntax Error" gefangen zu sein, war das Schlimmste, das ich jemals erleben musste. Doch scheinbar war es nur meine eigene Ungeduld gewesen, die mich in die Katastrophe geführt hatte – mein mangelndes Vertrauen in den Ablauf. Ich hätte einfach den „Flow“ der Dinge nicht unterbrechen dürfen …

"Ich weiß wirklich nicht, was so komisch ist", hörte ich Fayes Stimme hinter mir.

Als ich mich mit Tränen des Glücks in den Augen umdrehte, blickte sie mir mit einem gepeinigten Blick und einem von hochgewürgtem Speichel nassen Kinn entgegen.

"Du bist wunderschön!", rief ich. "Ihr ALLE seid wunderschön, wunderbare Gedichte, göttliche Kompositionen! Ich liebe euch, meine Freunde!"

Kiko und Lex sahen mich genervt an. Sie hatten nichts hochgewürgt, waren aber ebenfalls kreidebleich, versuchten immer noch, gedanklich Halt zu finden in der wiedergewonnen Realität.

Wir alle schnallten uns ab und standen mit wackeligen Beinen auf.

"Siehst du, es hat geklappt!"

Pixel hatte mutig sein Versteck verlassen und reckte fröhlich seine schnuppernde Nase zu mir empor.

"Bäh, eine fette Cranium-Ratte!", schrie Kiko. "Lex, mach was!"

Unser Käpt'n zog beiläufig seinen Blaster aus dem Holster und wollte den dreisten Nager locker aus der Hüfte abknallen.

Doch ich reagierte schnell und stellte mich in die Schussbahn. Meine erhobenen Hände waren von wütenden Blitzen umgeben, als wäre ich der leibhaftige Imperator.

"Wenn du Pixel auch nur ein Haar krümmst, töte ich dich!"


Ein beschissenes Paradies

Lex ließ verwundert seine Waffe sinken.

"Was zur Hölle?"

"Das ist eine längere Geschichte", sagte ich, "die kannst du im Detail nachlesen, wenn ich mein zweites Buch über diese Reise geschrieben habe. Also falls wir überleben sollten … Aber jetzt haben wir Wichtigeres zu tun. Sagen wir einfach, ich kann durch eine Kombination aus Psi-Kräften und den Diensten der Übersetzungsschnecke hinter meinem Ohr mit Cranium-Ratten reden. Sie sind eine intelligente Spezies wie wir. Sie sorgen dafür, dass die Traumfänger nicht von interdimensionalen Parasiten lahmgelegt wird und verlangen dafür nur die gelegentliche Replikator-Pizza. Sie sind Freunde, kein Kanonenfutter. Dieser hier heißt Pixel und ich verdanke ihm mein Leben."

Pixel hob eine Pfote und versuchte, ein Winken zu imitieren, was Faye ein entzücktes Seufzen entlockte.

"Oh, wow, okay …" Lex steckte seinen Blaster nun ganz weg und hob beschwichtigend seine Hände. "Niemand wird deiner Ratte etwas tun. Nur bitte lass die Blitze wieder verschwinden. Hier auf der Brücke könnte eine derart hohe Spannung wichtige Geräte grillen."

Pixel war mittlerweile an meinem Bein hochgelaufen und hatte sich wieder auf meiner Schulter niedergelassen. Er beäugte misstrauisch Faye, die ihm fasziniert einen Finger hinhielt.

Kiko hingegen trat nur sehr zögerlich näher. Scheu und Ekel waren ihr deutlich anzusehen. Sie fletschte unwillkürlich ihre spitzen Fuchszähne.

"Tut mir leid", sagte sie, "Ratten lösen in mir so einen Reflex aus, gegen den ich nichts machen kann. Ich bin bei meinen Großeltern in einem ärmlichen Kaff aufgewachsen, wo Ratten immer ein Problem für uns waren. Meine Oma hat mir eingebläut, dass sie Krankheiten übertragen und so was. Ich wollte Pixel nicht … ich meine, ich wusste ja nicht …"

Ich winkte ab. "Schon gut. Wir sind doch alle nur Produkte unserer Erfahrungen und unserer Erziehung. Außerdem sagt Pixel mir gerade, dass er nicht nachtragend ist. Vielleicht sollten wir uns lieber mal darüber unterhalten."

Ich deutete auf den Hauptschirm – auf den außerweltlichen Glanz, der dort um unsere Aufmerksamkeit buhlte.

Wir waren definitiv am Ziel unserer Reise angekommen …

Was da im All schwebte wie ein funkelnder Schatz, blendete uns mit einer Schönheit und Vollkommenheit, die kaum zu ertragen war: Ein erdähnlicher Planet mit saftig grünen Vegetationsflächen und dunkelblauen Gewässern erstrahlte durch das satte Gold von imposanten Gigastrukturen, die sogar vom All aus erkennbar waren. Mannigfaltig und größer noch als die Pyramiden von Gizeh oder die chinesische Mauer, bedeckten sie die gesamte Planetenoberfläche. Ihr goldener Glanz wurde durch sechs Minisonnen verstärkt, die in mathematisch perfektem Abstand um den Planeten herum im All schwebten.

"Asgard", murmelte ich vollkommen verzaubert.

"Ja, das muss sie sein, die Heimat der Wikinger-Götter", fügte Lex gleichermaßen gebannt hinzu.

"Also mit sechs Sonnen am Firmament ist bei denen wohl niemals Nacht, oder?" Kiko war vermutlich dankbar für die Gelegenheit, das Gesprächsthema von Ratten zu Sonnen wechseln zu können.

"Oder sie bestimmen ihren Tag- und Nacht-Zyklus selbst." Lex überflog ein paar Daten auf dem Pad seines Pilotensessels und schaute uns dann sprachlos an. "Das sind in der Tat kleine selbstgeschaffene Sonnen, titanische Ikosaeder, die Licht und Hitze produzieren."

"Moment!", rief ich amüsiert, "Ikosaeder sind doch 20-seitige Würfel! Geil, ist dies das gelobte Land, in das Rollenspieler nach ihrem Tod kommen? So was wie die ewigen Würfelgründe?"

"Asgard mit einer riesigen Spielwiese zu vergleichen, ist gar nicht so abwegig", sagte eine melodiöse Frauenstimme.

Es war Lila, die sich das erste Mal nach unserem Sprung wieder meldete. Es tat SO GUT ihre Stimme zu hören, nach einer gefühlten Ewigkeit der anomaliebedingten Stille.

"Erlaubt mir, euch alle Informationen über Asgard, die Welt der Asen, zu übermitteln, so spärlich sie auch sein mögen. Nicht viele Wesen bekommen sie jemals zu Gesicht. Dementsprechend wenige Aufzeichnungen habe ich darüber."

Ich bemerkte, wie Pixel seine Krallen in meine Schulter vergrub und ein wenig zitterte.

"Ihr seid freiwillig in den Valhal-Sektor gesprungen?"

"Ouch, fahr bitte deine Krallen wieder ein. Ja, freiwillig – unser Auftrag führt uns hierhin."

Pixels Stimme in meinem Kopf war ein Flüstern geworden. "Wenn euch euer Leben etwas bedeutet, dann springt zurück in das Universum der Sterblichen, solange ihr noch könnt. Ich kann mich zur Not verstecken, aber ihr seid am Arsch."

Die anderen sahen mich an, als hätte ich den Verstand verloren. Klar: Da sie Pixel nicht hören konnten, musste es für sie befremdlich wirken, wenn ich mit der Ratte auf meiner Schulter redete.

"Bist du schon mal hier gewesen?"

"Nein, aber das Wissen der Cranium-Ratten reicht weit und ist profund. Wir haben uns schon immer an Bord von Raumschiffen geschmuggelt und einige von uns sind weit rumgekommen, haben ihr Wissen an nachfolgende Generationen weitergegeben. Und bei einer Sache war sich mein Volk immer sicher: Die Asen sind lebensgefährlich. Sie sind selbsternannte Quasi-Götter, die Liebe und Mitgefühl eines wahren Gottes vermissen lassen. Sie sind das, was passiert, wenn eine Spezies versucht, mit Gewalt Gott zu werden. Es gibt kaum jemanden, der noch über ihnen steht. Deswegen betrachten sie alles und jeden als ihren Untertanen. Wenn ihr hierbleibt, dann bin nicht ich die Laborratte. Dann seid IHR es!"

Ich teilte diese beunruhigenden Informationen mit den anderen.

"Ja, scheiße aber auch." Lex zuckte mit den Schultern. "Doch wir kommen nicht drumherum, mit den Asen zu sprechen, vielleicht sogar gegen einige zu kämpfen, um Tobi aufzuhalten. Sorry Pixel."

"Was hast du noch über die Wikinger und ihren Planeten, Lila?" Kikos Ohren hatten sich aufgerichtet und sie war ganz nah an den Hauptschirm herangegangen. Beinahe, als hätte sie irgendeine Witterung aufgenommen.

"Wie bereits erwähnt, weniger, als mir lieb ist. Die Asen haben sich mit ihrer Technologie einen Planeten erschaffen, der für die Vorstellungswelt von Menschen wie ein Paradies wirken muss. Sie haben Hunger, Krankheiten und sogar den Tod überwunden, da ihre Biotechnologie ihnen eine unbegrenzte Zellerneuerung erlaubt. Dementsprechend ist das Zeugen von Nachwuchs eher selten und biogenetisch bis ins Detail geplant. Mädchen oder Jungs sind immer perfekte Wunschkinder, die im Erwachsenenalter schön, stark und gesund sind, ohne Ausnahme. Doch die Technik, die eine solche Auslese ermöglicht, hatte für die Asen in vergangenen Jahrhunderten – oder Jahrtausenden, meine Aufzeichnungen sind ungenau – einen hohen Preis. Drei Rassen schafften den Sprung ins goldene Zeitalter von Asgard: die Asen, das Urvolk des Planeten, sowie die Wanen von Vanaheim und die Alben von Álfheim. Sie genügten den Vorstellungen des Ersten, den sie Odin nennen. Andere hatten weniger Glück: Durch schiefgegangene Experimente in Körper oder Geist Entartete wurden auf andere Welten verbannt. Sie leben nun unter ihresgleichen in Welten wie Jötunheim, Svartálfheim und anderen Orten der Galaxis …"

"Na super, wir sind beim Hauptquartier der Space-Nazis angekommen. Und Odin ist eine Art Himmler, der sich seine Lieblingsrassen gezüchtet hat. Pixel hat recht. Lass uns abhauen."

Lex verzog das Gesicht. "Du weißt, dass das nicht geht. Es steht zu viel auf dem Spiel. Außerdem sind wir nun schon zu weit gekommen, um jetzt schlappzumachen. Ich meine, sprichwörtlich: Wir sind im Himmel der nordischen Mythologie!"

"Ein beschissenes Paradies ist das! Die haben ihre Übermenschen geschaffen und alle rausgeworfen, die sie als geringer erachten. Was für Arschlöcher …"

Dann war plötzlich Gelächter zu hören.

Die ganze Brücke hallte von einem dunklen, alles durchdringenden, fast bellenden Lachen wider.

Die beeindruckende Bassstimme gehörte dem epischen Wikingerkrieger, der plötzlich auf dem Hauptschirm der Traumfänger aufgetaucht war. Scheinbar benötigte der Halbgott keine Genehmigung oder Freigabe von uns und konnte sämtliche Sicherheitsvorkehrungen des Computers umgehen.

"Oh, es tut mir leid …", stammelte Lila nur, während uns der schwarzhaarige Hüne mit eisblauen Augen und golden-verzierter Rüstung angrinste.

Ich widerstand der Versuchung, sofort vor der majestätischen Gestalt auf die Knie zu fallen, hielt mich stattdessen an einem der Sessel fest.

"Wir sind keine Arschlöcher, meine lieben Terraner. Ihr könnt nicht einmal annähernd begreifen, wer oder was wir Asen sind und was uns dazu gemacht hat. Also belastet eure primitiven Nervenbahnen nicht mit dem Gefühl von Wut oder Verachtung. Ihr wisst nicht, wovon ihr sprecht. Außerdem sind die Aufzeichnungen eurer Datenbank größtenteils falsch."

"Und du bist …?"

Fayes Stimme ließ mich zusammenzucken. Sie hatte die Arme verschränkt und blickte den Asen aufmüpfig an.

Bitte töte sie nicht mit einem Strahl deines göttlichen Charismas …

Der imposante Wikinger, der auch der Avatar eines beliebigen Kriegsgottes hätte sein können, fixierte sie mit seinem Blick, immer noch lächelnd, nur eine kurze Kunstpause auskostend. Dann lachte er wieder bellend.

"Wie unhöflich von mir!"

Er verbeugte sich überschwänglich. Genau wie es übermächtige Superschurken tun, die eine perverse Freude dabei empfinden, Gegner erst zu verhöhnen, bevor sie sie zerquetschen ...

"Ich bin Halvar, erster Adjutant Odins, Befehlshaber der Raumflotte und Erstkontakt-Beauftragter für alles, was sich in den Valhal-Sektor verirrt. Zu Diensten!"

Faye nickte nur, ohne das Lächeln zu erwidern oder sich ihrerseits vorzustellen.

Da die dröhnende Stimme unseres Gastgebers gerade ein unangenehmes Vakuum im Raum hinterließ, ergriff ich nun das Wort.

"Nun, verehrter Halvar, wir sind hocherfreut, eure Bekanntschaft zu machen. Ich bin Kai. Und das sind meine Freunde Faye, Kiko und Lex. Wir kommen von der Erde, wie ihr natürlich bereits wisst. Es wäre uns eine Freude und Ehre, wenn wir eine Audienz bei den unvergleichlichen Asen bekommen könnten."

Halvar grinste jetzt noch breiter. "Das könnt ihr in der Tat. Wer auch immer es schafft, bis zu uns vorzudringen, ganz gleich mit welcher Technologie, hat sich eine Audienz redlich verdient. Normalerweise reisen wir über den Bifröst nach Midgard. Der umgekehrte Fall ist äußerst selten."

Midgard … Das war doch in der Edda die Bezeichnung für die Erde …

So langsam schwante mir, wieso bei uns plötzlich irgendwelche mythologischen Wesen auftauchten. Es gab zumindest eine ziemlich offensichtliche Verbindung zwischen unseren Welten: die verdammte Regenbogenbrücke.

"Ihr reist zur Erde?" Lex schien einen ähnlichen Gedanken zu haben – wie wir alle vermutlich. "Welche noble Quest mag denn einen Asen zu den unwürdigen Menschen führen, wenn mir die Frage gestattet ist?"

"Elendstourismus." Halvar räusperte sich künstlich. "Ja, ich glaube, so würdet ihr es nennen. Es mag ein Luxusproblem sein, doch wenn wir unsere perfekte Welt noch wertschätzen wollen, dann müssen wir gelegentlich den Valhal-Sektor hinter uns lassen und uns an der Unvollkommenheit anderer Völker ergötzen."

Er leckte seine Unterlippe, wo vielleicht noch ein Fitzel Nektar und Ambrosia klebte, und fügte beiläufig hinzu: "Außerdem haben wir eine Schwäche für menschliche Frauen."

"Wie bitte?" Kiko konnte ein Lachen nicht unterdrücken. "Wollen Eure potente Erhabenheit andeuten, dass die Erde voll mit Halb-Asen ist?"

"Nicht voll, nein. Es passiert nur sehr selten, dass daraus versehentlich Kinder entstehen. Diese wachsen dann ganz normal auf der Erde auf. Bis wir sie abholen und in vollwertige Bewohner Asgards umwandeln – sie von ihrer lästigen Sterblichkeit befreien. Hier heißen sie dann Wanen."

Holy Crap.

Ich war sprachlos.

Unter Ufologen, esoterisch-berührten Yoga-Mädels und anderen Erich von Däniken-Jüngern gab es ja genügend Gerüchte, dass Reptiloide, Sirianer und andere Aliens unter den Erdlingen wandelten.

Klar, wie sonst sollten die Menschen Pyramiden gebaut oder Michael Jackson so viele Evergreens produziert haben? Es war nun mal die EINZIGE Erklärung!

Aber von Halbgöttern aus Asgard hatte ich noch nie gehört.

"Zurzeit wandeln nur zwei Sternenkinder auf Midgard. Ein Mädchen, Freya zum Gefallen, und ein Sohn, Odin zur Ehre. Ihre Namen in Midgard sind Katheryn Winnick und Jason Momoa. Falls ihr sie noch mal treffen solltet, könnt ihr euch bereits von ihnen verabschieden – ihre Zeit ist nun bald gekommen."

Ich konnte nicht mehr. Die beiden waren von Asen gezeugt worden? Na ja, so wirklich verwundert war ich nicht darüber. Immerhin waren sie zwei verdammt heiße Schnitzel – selbst für göttliche Maßstäbe …

"Nun aber genug von Asgard und seinen Bewohnern." Halvars Stimme war eine Spur ernster geworden, auch wenn er immer noch lächelte. "Was ist der Grund eures Besuchs?"

Wir sahen uns gegenseitig an, so, als ob jeder von uns hoffte, dass jemand für die Gruppe das Wort ergriff.

Was wollten wir hier? Das war eine wirklich gute Frage!

Natürlich wussten wir, warum wir uns in einem wahnwitzigen Schneeabenteuer Antimaterie erbeutet und damit tausende von Lichtjahren überwunden hatten. Aber war dieser Grund auch der, den wir dem erstbesten Asen auf die Nase binden wollten? Was, wenn Tobi mit den Asen unter einer Decke steckte und wir bei einer bloßen Nennung seines Namens schon für immer im Knast von Helheim landen würden? Doch andererseits: Warum sollten wir sonst gekommen sein? Vermutlich wusste Halvar ohnehin schon, wie der Hase lief und wollte es nur noch mal aus unserem Mund hören …

Scheinbar hatte Lex ähnliche Gedanken, als er wahrheitsgemäß antwortete. "Wir sind auf der Suche nach einem alten Freund, den es von Midgard nach Asgard verschlagen haben soll. Tobi. Tobi Müller. Aber es könnte auch sein, dass er sich anders nennt."

Halvar lächelte nicht mehr, sondern hatte einen nachdenklichen Gesichtsausdruck angenommen. Zur Untermauerung seiner Ahnungslosigkeit fuhr er mit einer Hand durch seinen perfekt gestriegelten Bart. Dann schüttelte er den Kopf.

"Der Name sagt mir nichts. Derzeit sind auch keine Terraner in Asgard zu Besuch. Aber wisst ihr was? Wieso fragt ihr nicht unseren mit Weisheit gesegneten Gründungsvater selbst? Wer, wenn nicht Odin persönlich, sollte eine Antwort auf all eure Fragen haben?"

Ich verbeugte mich leicht. "Es wäre uns eine Ehre ihn kennenzulernen. Danke für eure Gastfreundschaft, Halvar."

Nach einem bitterbösen Blick von mir, verbeugten sich auch unsere Powerfrauen, die sich eigentlich vor niemandem verbeugten. Aber vermutlich leuchtete ihnen ein, dass der Grat zwischen angebrachtem Stolz und fataler Dummheit ein schmaler war.

"Sehr schön!" Halvar bewegte einen seiner Arme abseits des Bildausschnittes, wo wir ihn nicht sehen konnten.

Dann war er plötzlich verschwunden und wir blickten auf eine täuschend echte Holosimulation von Asgard. Er drehte den Planeten und zoomte an ein prächtiges Gebäude heran, eine gigantische Methalle, scheinbar aus Gold und Edelsteinen gefertigt, die zusätzlich um einige Türme und Kuppeln ergänzt worden war.

"Hier müsst ihr hin, zu Odins ewiger Trinkhalle, inmitten von Gladsheim."

Dann zoomte er ein wenig heraus, ließ die Kamera über eine malerische Stadt fliegen und vergrößerte eine goldene Plattform, die an einem windigen Ufer gelegen war.

"Hier könnt ihr euer Sternenschiff landen. Es ist der am nächsten gelegene Ankerplatz. Ich habe eurem Computer bereits die Koordinaten übermittelt und werde euch dort erwarten."

Dann war das Bild verschwunden. Zusammen mit Halvar.

Eine kurze Stille folgte.

Der Hauptschirm der Traumfänger gehörte wieder uns beziehungsweise Lila.

"Dieses miese Schwein!"

Die Stimme unseres allgegenwärtigen Schiffsgeistes klang das erste Mal wirklich aufgebracht.

"Wie kann er einfach so in mich eindringen? Das hat sich wie eine Vergewaltigung meiner Hardware angefühlt!"

Ich legte schockiert einen Finger auf meine Lippen. "Psssst, wer weiß, ob er noch zuhört!"

"Nein, glaub mir, ich habe die Anwesenheit seines göttlichen Intruder-Programms deutlich zwischen meinen Subroutinen gespürt. Ich wüsste, wenn er noch in mir stecken würde."

"Äh ja, genug seltsame Bilder in meinem Kopf", unterbrach Lex. "Tut mir sehr leid, Lila, dass er das mit dir gemacht hat. Dieser Eingriff in die Privatsphäre war für uns alle nicht angenehm. Aber jetzt müssen wir uns auf das konzentrieren, was …"

"Darf ich ihm mit meinem Traktorstrahl einen Kinnhaken verpassen, wenn wir gelandet sind? Der hat eine beeindruckende Reichweite …"

"Was? Lila, nein! Schwamm drüber, BITTE! Die Asen kriegen schon noch ihr Fett weg. Aber wir haben dafür nicht den richtigen Fettlöser, wenn du verstehst, was ich meine. Wir alle müssen hier eine Faust in der Tasche machen."

"Und was ist der Plan?", wollte Faye nun berechtigterweise wissen. "Wir gehen einfach zu diesem Odin und der sagt uns, wo wir euren Tobi finden können?"

"Was, wenn das eine Falle ist?", fragte Kiko.

Ich schüttelte den Kopf. "Ich glaube, eine Falle hätten die nicht nötig. Die könnten uns einfach mit ihren Space-Drachenbooten aus dem Sektor bomben. Wenn sie das wirklich wollten, wären wir vermutlich schon Weltraumschrott in ihrer Umlaufbahn."

"Denke ich auch", sagte Lex. "Also, ich hege immer noch die Hoffnung, dass wir Tobi hier finden und ihn zum Ausloggen bringen können. Zur Not mit Gewalt. Aber vielleicht ist die gar nicht nötig. Vielleicht weiß er nur einfach nicht, was gerade durch den Quantencomputer und seinen Traum auf der Erde passiert."

"Ja, oder er weiß es und es ist ihm völlig egal." Bei dieser Bemerkung hatte Kiko eingehend die Krallen ihrer Hand studiert.

Sollten wir diesen Fuchs vielleicht lieber an die Leine legen?

"So oder so, wir werden es nicht herausfinden, wenn wir nicht handeln", sagte Faye. "Unser Ankerplatz wartet."

Lex nickte grimmig. "Lila, bring uns runter."

~

Vier Augenpaare klebten gebannt am Hauptschirm, als die Traumfänger in die Atmosphäre von Asgard eintauchte und sich dann wie ein schwarzes Stück Weltraum auf die goldene Stadt herabsenkte.

Wir flogen dicht am Ufer einer kleinen Bucht entlang, die liebevoll mit perfekt gezimmerten Langhäusern gesprenkelt war. Gelegentlich passierten wir ein paar Drachenboote, die verträumt über dem Wasser schwebten und an die einstige Herkunft der Space-Wikinger erinnerten.

Dann setzte Lila uns sanft auf einem unsichtbaren Kissen von Antigravitation ab und fuhr die Landebrücke aus.

"Alles wie besprochen, okay?" Lex, blickte noch mal in die Runde, als sich die Luke öffnete.

Der würzig-süße Duft unbekannter Gestade wehte uns entgegen.

Letzter Ausrüstungscheck.

Faye rückte noch mal ihre neuen Armschienen zurecht, aus denen leichte Trillium-Klingen mit Eternum-Versiegelung sprießen konnten. Kombiniert mit ihrer Kraft und den Entladungen ihrer Schockgriff-Schlagringe … tödlicher gings nicht mehr.

"Wir gehen da voll bewaffnet runter. Solange niemand was sagt, tun wir so, als ob es das Normalste von der Welt wäre. Dies ist in erster Linie eine diplomatische Mission, aber wir wollen vorbereitet sein. Ich denke nicht, dass uns die Asen als ernst zu nehmende Bedrohung einstufen, bewaffnet oder nicht."

Ich zog die Augenbrauen hoch. "Außerdem müssten wir dich sonst ebenfalls an Bord lassen, Mr. Megatron. Du gehst schließlich als lebende Waffenkammer durch."

"Das ist wahr." Lex zuckte mit den Schultern und führte uns an, auf dem Weg zu göttlichem Boden.

Halvar wartete bereits auf uns.

Kein Empfangskomitee. Keine Sicherheitskräfte.

Nur er und eine hübsche Frau an seiner Seite.

Wobei es natürlich überflüssig war, diese Walküre hübsch zu nennen. An einem Ort, an dem jeder schön war, war es niemand mehr. Höchstens noch im Kontrast zu uns.

Als wir schließlich ganz nah vor den Asen standen, war ich von ihrer Schönheit dennoch geblendet.

Und von Halvars stattlicher Präsenz. Sein Abbild auf unserem Hauptschirm hatte den schieren Bombast seiner Proportionen unterschlagen, hatte seine Herkulesschultern kaschiert und seine Größe verschleiert.

"Seid willkommen, Terraner!", sagte er freundlich und deutete ehrfürchtig mit einer Hand zu seiner Begleiterin. "Dies ist Frigga, Odins Gemahlin."

Die Erscheinung mit den kastanienbraunen Haaren und silberglänzenden Augen schenkte uns nur ein Lächeln zur Begrüßung.

Worte werden überbewertet.

Wir konnten sie ohnehin nur sprachlos anstarren, selbst Faye und Kiko nickten nur schüchtern.

Umhang und Haare der Göttin wehten kurz empor, als sie sich umdrehte und auf eine Treppe zuschritt.

"Kommt, kommt!", sagte Halvar daraufhin nur und hastete Frigga hinterher.

Wir folgten artig.

Über eine Brücke aus Holz und Gold, die von großen Statuen emporgehalten wurde, gelangten wir in eine spektakuläre Stadt. Hier schmiegten sich klassische Wikingerhäuser an futuristische Gebäude, die teilweise geradezu fantastische, scheinbar der Schwerkraft trotzende Formen hatten. Breite Treppenaufgänge, ausladende Balkone, schwindelerregende Aussichtsplattformen, imposante Säulengänge – alles in XXL, präzise begrünt und das Licht der Sonnenkraftwerke zu komplizierten, sich überlagernden Mustern spaltend. Als wäre selbst das Schattenspiel von göttlichen Architekten entworfen worden.

Und überhaupt dieser verschwenderische Prunk!

Runen, Bilder, Statuen, geschwungene und gewundene Reliefs von verwirrender Vielfalt überzogen alle Oberflächen dieser lupenreinen Welt. All das wirkte beinahe schmerzhaft perfekt, irgendwie zu künstlich, wie mit einem gigantischen 3D-Drucker in die Landschaft designt.

Und der Gedanke war gar nicht mal so abwegig. Wer seine eigenen Sonnen ins Firmament schießen konnte, für den waren sicher auch ganze Städte aus der Retorte kein Problem.

Das eigentliche Problem war nur der Mangel an Verfall.

Kein Dach mit Moos oder Schimmel, keine Gasse mit Müll, keine metallene Oberfläche, die auch nur durch einen Vogelschiss verunreinigt gewesen wäre. Alles in Asgard war so makellos, dass es ironischerweise wie ein einziger großer Makel wirkte.

Den Bewohnern schien das jedoch nicht aufzufallen. Sie wandelten fröhlich umher und gingen dauerlächelnd ihrem Tagewerk nach. Interessanterweise schien sich dieses überhaupt nicht von dem ihrer archaischen Vorfahren zu unterscheiden. Schmiede, Handwerker und Bäcker sorgten für Geräusche und Gerüche, die man in einer Stadt von Wikingern erwarten würde. Selbst die Kinder spielten mit einfachsten Spielzeugen aus Holz oder Metall, schossen Bälle umher oder spielten Fangen.

Faszinierend, dass es selbst für ein technologisch am Gottstatus kratzenden Volk wie die Asen die einfachen Dinge waren, die sie schätzten …

"Etwas stimmt nicht."

Da Halvar und Frigga nur wenige Meter vor uns gingen, versuchte ich nur so laut zu sprechen, dass Lex es gerade so hören konnte.

"Was meinst du? Zu kitschig? Finde ich auch, aber sag lieber nichts …"

"Nein, es ist subtiler."

Ich winkte schüchtern einer Asin zu, die gerade einen mit Meerjungfrauen und Sylphen verzierten Wassereimer abgestellt hatte. Die durchtrainierte Frau blickte uns nach wie eine frühzeitig pensionierte Walküre, in der es vor unterdrückter Kampfeslust immer noch brodelte.

"Etwas liegt in der Luft. Ich kann es in den Augen der Bewohner sehen. Es ist dieselbe unterschwellige Sorge, die ich auch schon im Blick von Frigga wahrgenommen habe. Auch Halvar spielt uns etwas vor."

"Sicher?" Lex nickte freundlich ein paar Kindern zu, die uns neugierig von einem Balkon aus beäugten.

"Ja, ziemlich sicher. Ich bin hypersensibel und darum auch außergewöhnlich empathisch. Glaube jemandem, der in seiner Jugend mehrere schwere Depressionen durchlebt und jedes Mal stärker daraus hervorgegangen ist. Insofern ist es ironisch, dass ich hier mit euch durch eine Version des Himmels laufen darf – so oft, wie ich schon durch die Hölle gegangen bin. Aber die immer noch in mir wohnenden Dämonen der Hypersensibilität ermöglichen mir häufig, das Nonverbale mit sehr feinen Antennen aufzunehmen. Und ich sage dir: In dieser sauberen Welt stinkt etwas zum Himmel."

Lex nickte düster. "Ja, irgendwie sind die Schatten in dieser sonnendurchfluteten Welt tiefer und dunkler als bei uns. Da ist schon was dran. Ich finde, allein die Tatsache, dass uns Odins Gemahlin persönlich abholen kommt, schon etwas befremdlich. Und dann ist sie auch noch so wortkarg …"

Frigga drehte sich genau in diesem Moment zu uns um und wir zuckten zusammen. Konnten die Asen womöglich so gut hören, dass selbst ein Flüstern und die Geräuschkulisse einer Stadt nichts vor ihnen verheimlichen konnten? Doch falls die Göttin etwas gehört hatte, ließ sie sich nichts anmerken.

Ich lehnte mich zu Lex herüber und versuchte, noch leiser zu sprechen. "Und überhaupt! Pixel hat uns vor amoralischen Arschlöchern gewarnt. Aber die Asen sind bis jetzt doch voll die Schmuse-Wikinger. Irgendwas hält die Rocker im Zaum und ich ahne wer oder was es ist."

Auch Kiko und Faye blickten eher skeptisch umher. Besonders die ehemalige Grimoranerin konnte mit dieser güldenen Retortenwelt ohne Blut und Dreck wenig anfangen. Fayes Unwohlsein war offensichtlich, genau wie Kikos Misstrauen.

Schließlich bogen wir auf die Zielgerade zu Burg Gladsheim ein. Odins Methalle und – der Sage nach – das ewige Bankett für Kämpfer, die in einer glorreichen Schlacht gefallen waren, erwartete uns.

Unsere Nervosität wuchs mit jedem Schritt.

Das Gefühl, einem namenlosen Grauen näher zu kommen, wurde stärker.

Nach den Straßen der wundersamen Hightech-Wikingerstadt erhob sich nun ein brachialer Wall aus blinkender Bronze vor uns in den wolkenlosen Himmel. Zumindest hielten wir es für Bronze. Doch vermutlich war es irgendein unzerstörbares Supermetall, das wir nicht kannten: dreckabweisend, rostfrei und selbstreparierend.

Der imposante Wall, der in schwarzer Ausführung auch eine würdige Abschirmung für Mordor gewesen wäre, besaß mehrere torlose Durchgänge, in denen blaue Energiebarrieren schimmerten. Das Relief eines alten Palisadenzauns war im unteren Teil der Wehrmauer zu erkennen – vermutlich herausgearbeitet, um der eigenen simplen Wurzeln zu gedenken.

Vier Wachen mit überwiegend blonden oder roten Mähnen blockierten den Weg. Für Space Vikings trugen sie wie Halvar überraschend simple Waffen: Einhandäxte, die an ihren prunkvollen Gürteln baumelten. Doch ich war mir sicher, dass der Schein trog. In den archaisch wirkenden Hackebeilen war garantiert quasimagische, tödliche Technologie verbaut. Vermutlich war jedes ein kleiner Mjöllnir – mit Donner, Blitz, Verwundung, Rückschlag und natürlich "vorpal" modifiziert.

Die Wachen wichen ehrfürchtig vor Frigga zurück, die ihnen nur beiläufig zunickte, während sie durch den Energieschild schritt, als wäre er nur buntes Licht.

Halvar stellte uns als Gäste Odins vor. Daraufhin mussten wir eine kleine Kugel in einer Aussparung der Wand berühren, um uns "zu registrieren". Fortan hatten wir die "Gäste-Kennung" und konnten uns durch blaue Barrieren wie die der Schutzmauer sowie durch gelbe hindurchbewegen. Andere Farben – so wurden wir gewarnt – würden uns zurückstoßen, häufig auch Alarm auslösen und im schlimmsten Fall desintegrieren.

Mein von Bier, Glutamat und der Midlifecrisis aufgeweichter Körper würde den Rettungswurf gegen Desintegration definitiv vergeigen …

Dann durften auch wir passieren.

Das kitzelte ein wenig.

Ansonsten tat das blaue Licht nur, was blaues Licht am besten konnte: Es leuchtete blau.

"Die Burg von Gladsheim, Odins Palast und Halle der ewigen Freuden."

Stolz und Ehrfurcht trieften in Halvars Stimme, als wir auf den riesigen, eingemauerten Vorplatz traten.

Zu unserer Überraschung schlug uns hier eine wunderbare Mischung aus Musik und Gerüchen entgegen, die an einen weihnachtlichen Mittelaltermarkt erinnerte.

Unser Blick schweifte über die Dächer und Rauchsäulen eines kleinen Dörfchens, das vor den gewaltigen Goldtoren von Odins Palast errichtet worden war.

Vielleicht lebten hier die engsten Vertrauten und Asen-VIPs?

Die Gassen des Dörfchens waren mit Wikingern und Walküren bevölkert, die Fleisch brieten, Met tranken oder den Axtwurf übten. Ließ man die gigantischen Mauern und den prunkvollen Palast außer Acht, hätte das wirklich eine Art Mittelalter-Slash-Wikinger-Reenactment-Markt sein können. Nur, dass die Kostüme vielleicht etwas zu atemberaubend und das Charisma der anwesenden LARPer im Schnitt zu göttlich ausfiel.

Aber etwas fehlte bisher.

Wo war die Regenbogenbrücke? War die nicht verbunden mit dem …

Ich räusperte mich lautstark. "Verehrter Halvar, angeblich soll es hier einen gewaltigen Baum namens Yggdrasil geben, der alle Welten miteinander verbindet. Ich hätte ihn in der Nähe von Odins Palast vermutet."

Der Wikinger kratzte sich an einer Narbe an seinem Kinn, die er garantiert nur als eine Art morbiden Schmuck trug, und schüttelte den Kopf.

"Unsere Bäume haben keine Namen. Aber schaut euch um, wir haben ein paar sehr prächtige hier emporsprießen lassen, damit angenehme kleine Schatteninseln entstehen."

"Nein, ich spreche vom einem Urbaum, sozusagen dem Urvater oder der Urmutter aller Bäume. Ich glaube, ihr wüsstet wovon ich spreche, wenn es ihn irgendwo auf Asgard gäbe."

Es fiel mir schwer, die Enttäuschung in meiner Stimme zu verbergen.

"Man sagt, seine Äste und Wurzeln reichen bis in andere Galaxien. Schade, das wäre sicher ein unvergesslicher Anblick gewesen."

Ich blickte verschwörerisch zu den anderen, die eifrig nickten.

Frigga machte einen ungeduldigen Gesichtsausdruck, als Halvar plötzlich stehenblieb und sich mit strahlender Miene an uns wandte.

"Ach, ihr meint sicher den Portal-Baum!" Er lachte. "Das ist aber kein echter Baum. Doch jetzt, wo ihr es sagt: Die Struktur erinnert daran."

Er tippte mit den Fingern auf einer seiner schlichten Lederarmschienen herum, auf denen plötzlich leuchtende Symbole aufblinkten.

Ich wusste es! In allem steckt unsichtbare Hochtechnologie.

Dann schoss aus Halvars Armschiene ein Hologramm empor, das eine schematische Struktur zeigte. Ein Strahl, den man durchaus für einen Stamm halten konnte, verzweigte sich in rotierende Kreise, die untereinander verbunden waren. Beinahe wie eine Baumkrone.

Halvar deutete auf verschiedene Bereiche dieses "Holobaums". "Das ist der Leitstrahl, der über einen der Türme von Odins Palast ins All gesendet wird. Ist nur nachts mit bloßem Auge zu sehen. Er versorgt alle unsere permanenten Sprungportale mit Energie. Über diese Kreise kann unsere Flotte in jeden Teil der bekannten Galaxis springen, also legt euch nicht mit uns an!"

Er zwinkerte uns schelmisch zu. Als er jedoch sah, dass wir nur mit offenen Mündern sein leuchtendes "Baumdiagramm" begafften, fuhr er wie ein eifriger Fremdenführer fort.

"Der große Punkt hier ist das Reparatur- und Versorgungsschiff, das wir den großen Adler nennen. Es kümmert sich darum, dass alles stets einsatzbereit ist. Als ich das erste Mal mit euch Kontakt aufgenommen habe, stand ich gerade auf seiner Kommandobrücke. Der Adler kommuniziert außerdem mit dem kleinen Punkt hier unten. Das ist sein kleineres Vorgängermodell, das aber immer noch im Dienst ist und aushilft, wo es gebraucht wird. Wir nennen es Eichhörnchen."

Lex schüttelte fasziniert den Kopf.

Alles war genau wie in der Sage, zumindest im übertragenen Sinne.

Doch viel wichtiger: Wir konnten mit der Traumfänger die Portale erreichen, und – falls eins davon für die Feen-Invasion auf der Erde verantwortlich war – Antimaterie-Torpedos sprechen und den Durchgang versiegeln lassen.

Inzwischen waren wir weiter in Richtung Palast gegangen und blieben vor einem prächtigen Anwesen stehen.

"Das neue Haus der Asengöttinnen: Vingólf", sagte Halvar.

Er blickte ernst zu Frigga, die kurz durchatmete und dann klopfte.

Nach kurzer Zeit öffnete eine blonde Schönheit in schmuckvoller weißer Robe die Tür und hörte sich an, was Frigga ihr zuflüsterte. Die Antwort war ein Kopfschütteln. Sie flüsterte etwas zurück und zeigte in Richtung Palast.

Frigga nickte und blickte uns mit ihren silbern funkelnden Augen an. Ihr Blick, den ich nun mit Sicherheit als unterschwellig melancholisch einstufen konnte, ging durch und durch, berührte etwas tief im Innern.

"Mein Gemahl hat seinen Besuch bei den Göttinnen für heute beendet und sich für Speis und Trank in seine Halle zurückgezogen."

Halvar nickte und bedeutete uns, Frigga zu folgen.

Wir erklommen also ehrfürchtig die kolossale Treppe, die zum goldenen Portal von Odins Halle empor führte. Einige der Dorfbewohner schauten uns nach, als verstünden sie nicht, was wir uns davon versprachen. Frigga, die ein wenig vor uns ging, wirkte verloren auf den gigantischen, perfekt gemeißelten Stufen, über welche die Statuen von siegreichen Walküren und Wikingern stolz ihre Schwerter hielten.

Mein Herz klopfte wie wild.

Die heiligen Hallen von Walhalla würden Antworten für uns bereithalten. Und ich war mir ziemlich sicher, dass sie uns nicht gefallen würden.

Ich betete, dass das Ende unserer Quest mit einem hohen Wert an Diplomatie zu lösen war und nicht nur durch ausufernde Gewalt.


Anti-Ragnarök

Die Treppe mit ihren gewaltigen Stufen erinnerte meine Waden an ähnliche Belastungen, die sie schon auf dem Kölner Dom, dem Eiffelturm oder auf anderen Aussichtsplattformen rund um den Globus erleben durften.

Endlich oben angekommen, begrüßte uns …

… niemand.

Keine Wachen, kein dressierter Riesenwolf, kein Feuerdämon mit brennendem Bihänder. Noch nicht mal eine verschlossene Tür.

Im Gegenteil: Eine Hälfte der gewaltigen Flügeltür stand einen spaltbreit offen.

Frigga ging ohne zu zögern hindurch.

Wir folgten ihr vorsichtig, während zwei riesige Raben im Relief der Tür mahnend auf uns herabblickten.

Im Innern empfing uns ein flackerndes, sakrales Lichtermeer.

Fackeln, Kerzen und Kohlebecken, hängend wie stehend, spiegelten sich mit ihrem Feuerschein hundertfach im polierten Stein von Boden, Säulen und Treppenaufgängen.

Ein Geflecht aus mächtigen Holzbalken, von baumdicken Pfeilern gestützt, schwebte über unseren Köpfen – auf halbem Weg zur eigentlichen Decke der Methalle, die in schwindelnder Höhe in Dunkelheit getaucht war. Geweihe, Hörner und Schädel von urzeitlichen Riesentieren oder Drachen starrten von der hölzernen Zwischendecke auf uns herab.

An den Wänden glitzerten hunderte, wenn nicht tausende von Schwertern, deren silberner Glanz für eine ganz eigene Beleuchtung sorgte.

Mit anderen Worten: Wir standen in einem epischen Wikinger-Prunk, für den selbst 1.000 Spielstunden Valheim nicht ausreichen würden.

In der Ferne war Bewegung zu erkennen.

Stimmen und Gelächter hallten zu uns herüber.

Frigga ging weiterhin stoisch voraus. Der Widerhall ihrer Schritte verstummte hin und wieder, wenn sie über eins der riesigen Felle lief, die über die ganze Halle verstreut waren.

Wir folgten ihr eine ganze Weile schweigend, in gebannter Ehrfurcht.

Bis wir schließlich das untere Ende einer hölzernen Tafel von titanischen Ausmaßen erreichten. Hier war für mindestens eine dreistellige Anzahl von Kriegern gedeckt, doch die Bänke waren leer.

Nur am entfernten Ende des massiven Banketts zeichneten sich drei klobige Gestalten ab, von denen eine gerade rülpste, dass es nur so widerhallte.

Scheinbar störten wir ein deftiges Mittagessen.

Die drei Krieger waren trotz ihrer imposanten Proportionen halb von absurden Bergen dampfender Speisen verdeckt. Jeder von ihnen hielt einen massiven Becher aus Horn und Gold, in dem wohl nur der Zaubertrank namens Honigwein umherschwappen konnte.

Wir näherten uns von der linken Seite des Tisches. Zwei der Männer strahlten durch ihr Aussehen und ihre Kleidung ein so unverwechselbares Charisma aus, dass ich instinktiv wusste, dass es sich um Thor und Loki handelte: Der eine mit strahlend-winterblauen Augen, blonder Löwenmähne und silberner Prunkrüstung – ein Ebenbild des gerechten Zorns, aber auch des Lichts und der Tapferkeit. Der andere ein düsterer Krieger mit bunt und kunstvoll tätowierter Glatze. Seine Augen ein schlangenhaftes Grün und seine Kleidung schwarzes Leder, fast lebendig wirkend, als wäre er in wabernde Schatten gehüllt. Ein Avatar der Dunkelheit.

Doch sie waren nichts gegen die Gestalt, die sie flankierten.

Eine Gestalt aus Legenden.

Muskulöse, tätowierte Arme sprossen wie Baumstämme aus einem goldenen Brustpanzer hervor, auf dem eine Schlacht zwischen Göttern und Riesen eingraviert war. Weiße Felle und Lederarmschienen von einer Handwerkskunst, die menschliches Können verlachte, rundeten das Bild ab. Odin wusste sich zu kleiden.

Und dann erst sein Antlitz!

Es war …

… furchtbar!

Furchtbar gewöhnlich.

Schmerzhaft gewöhnlich!

Dieses bartlose Milchgesicht, die dümmlich eng zusammenstehenden Augen von nichtssagender Farbe und seine verschwitzte Igelfrisur ...

Ich hatte ja schon heftige Kontraste in meinem Leben gesehen, aber diese unspektakuläre nullachtfünfzehn-Fresse auf den Körper eines Gottes geschraubt, ließ mich fast losprusten.

Vermutlich hätte sein Gesicht unter anderen Umständen noch nicht mal als sonderlich hässlich gegolten, doch Kontrast war mal wieder alles. Inmitten seiner, im wahrsten Sinne des Wortes, göttlichen Gefährten, wirkte dieser Mann wie eine Karikatur. Zumindest sein Kopf.

Wie ein Scherz Lokis.

Wie ein Racheakt Thors.

Ein Gesicht, so deplatziert – eine Antithese zum eigenen Körper.

Noch nicht mal ein Auge fehlte.

Da hatte wohl jemand den Göttervater bei Wish bestellt …

"Du bist also Odin?" Lex' Tonfall verriet, dass er ebenfalls gerne Zweifel anmelden würde.

Frigga, die uns gerade vorstellen wollte, trat lieber zur Seite und auch Halvar, der hinter uns stand, sagte nichts. Das Gespräch war begonnen und das Schicksal nahm seinen Lauf.

Der zweiäugige Odin vom Grabbeltisch erhob sich.

Eine groteske Kombination aus Verwunderung, Zorn und Erheiterung schien in seinen entgleisenden Gesichtszügen um die Oberhand zu kämpfen. Sein Mund bebte. Er wischte sich mit dem Fell einer Armschiene das Fett vom Mund.

Loki beugte sich zu ihm herüber. "Wer sind diese Utgard-Trolle? Was haben sie hier verloren? Sie sind hier nicht willkommen, Odin."

Thor hingegen schwieg, nahm aber einen Kriegshammer vom Tisch, so dass wir dessen meisterhaft gemeißelten Kopf sehen konnten.

Dann lachte Odin plötzlich heiser gackernd los. "Lex! Was tust du denn hier? Und wieso siehst du aus, als wärst du von Dolph Lundgren und Robocop gezeugt worden?"

"Eine ähnliche Frage könnte ich dir stellen", sagte Lex, ohne eine Miene zu verziehen. "Das letzte Mal, als ich dich sah, konntest du noch nicht einen jungen Arnold Schwarzenegger im Armdrücken besiegen."

Tobi lachte. "Ach das, tja, das ist der Vorteil, wenn man der Chef in dem Laden hier ist. Aber sag doch: Wen hast du noch mitgebracht? Ist der Köter da etwa … nein! Das ist doch nicht deine Frau Shakiko, oder?"

Ich hörte ein unterdrücktes Knurren neben mir.

Faye ballte eine Faust.

Ruhig, Mädels …

"Doch. Die M.A.Y.A. hat unsere Avatare für diese Reise angepasst. Und das sind Kai und Faye, sie sind …"

Lex stockte kurz, schien in Sekundenbruchteilen abzuwägen, was er Tobi nun auftischen wollte.

"… sie sind neue Mitarbeiter aus einer anderen Abteilung."

Ich nickte Tobi betont freundlich zu. Und nachdem ich Faye auf den Fuß getreten hatte, tat sie es auch. Es war vermutlich das Beste, diesen Möchtegern-Odin nicht zu verärgern. Er schien hier einen Machthöhenflug auszuleben, der ihn potenziell wahnsinnig gefährlich machte.

"Das ist ja alles schön und gut, aber was wollt ihr hier?" Und mit einem deutlich kühleren Unterton fügte er hinzu: "Warum stört ihr meinen Trip?"

Lex blickte von Tobi zu Thor, dann zu Loki, der so aussah, als würde er sich jeden Moment in einen Schwarm Fledermäuse verwandeln und über uns herfallen, und dann wieder zurück zu Tobi.

"Wäre es möglich, mit dir allein zu sprechen? Unser Besuch hat leider einen ernsten Hintergrund, die M.A.Y.A. hat eine Fehlfunktion."

Tobi runzelte die Stirn. Er sah verwirrt aus. Irgendwie auch ertappt. Er nahm seinen Trinkbecher, stürzte den Inhalt so schnell hinunter, dass etwas Met aus seinen Mundwinkeln floss, und warf ihn scheppernd hinter sich. Dann seufzte er und nickte seinen beiden Bodyguards zu.

"Haut ab, ihr Pfosten."

Thor und Loki sahen ihn überrascht an.

Der Donnergott erhob sich vorsichtig, immer noch zweifelnd, ob er richtig gehört hatte.

"Allvater?"

Loki riss demonstrativ die gegrillte Keule eines Bratens ab, biss hinein und sagte mit vollem Mund: "Göttervater Odin … ich als dein Berater und Beschützer werde wohl lieber hier…"

"RAUUUUUUUS MIT EUCH HAT ODIN BEFOHLEN!"

Wir alle kauerten auf dem Boden. Unsere Köpfe schmerzten und pochten, während das Donnergrollen, das aus Tobis Mund über uns hinweggefegt war, langsam im Palast verhallte.

Wir nahmen wahr, dass schwere Schritte eilig an uns vorbeihasteten.

Als wir aufsahen, sah es fast komisch aus, wie der Gott des Donners und der Gott der List mit wehenden Fellen und Bärten in Richtung eines Seitenflügels rannten, so schnell ihre Beine sie trugen.

Schließlich verkündete das laute Rumsen einer massiven Tür, dass die beiden fort waren.

Auch Frigga und Halvar hatten sich in Sicherheit gebracht.

Wir waren allein.

Allein mit dem unbeherrschten Gott der Asen.

Tobi räusperte sich, rang sich sogar ein Lächeln ab. "Entschuldigt bitte. Manchmal vergesse ich die Eigenheiten meiner neuen Form. Aber diese Möchtegern-Götter sollten mittlerweile gelernt haben, dass meine Anordnungen nicht infrage gestellt werden. Eigentlich sind die beiden ganz okay. Meine engsten, wenn nicht einzigen Kumpels hier."

Wir standen auf und warfen uns vielsagende Blicke zu. Tobi ritt ganz offensichtlich auf einem verdammt hohen Pferd, von dem ihn runterzustoßen nicht einfach werden würde …

"Deine einzigen Kumpels hier, sagst du?"

Wir anderen überließen Lex nur zu gerne das Wort. Ich war ihm dankbar, dass er die Verantwortung übernahm.

Tobi schnaubte verächtlich. "Ja, mehr oder weniger. Dass ich den letzten Odin abgesägt und mich auf seinen Thron gesetzt habe, konnten nicht alle namhaften Mitglieder dieses Pantheons akzeptieren. Balder, Heimdall, Freyja, Uller … Schnuller und wie die alle heißen, haben eine Existenz abseits von meiner Tafel gewählt. Mir doch egal. Die beiden coolsten Götter sind ja noch hier. Loki war von Anfang an mein Fan und Thor hat sich mittlerweile auch arrangiert."

Lex rang sich ein Grinsen ab, ganz offensichtlich ein künstliches, um Tobi positiv zu verstärken. Ich betete, dass der zum nordischen Gott aufgestiegene Programmierer keine Lunte roch. Oder Kabelbrand.

"Das ist krass, Tobi. Überhaupt alles hier. Was für ein abgefahrener Trip!" Lex schaute uns Zustimmung heischend an und wir nickten. "Aber erzähl doch mal, wie es überhaupt zu alldem hier gekommen ist."

Tobi schnippte sich eine beeindruckend große Traube in den Mund und kaute schmatzend.

"Ach, mir wurde am Anfang meiner Reise eine Quest offenbart: die Quelle der Weisheit zu finden. Und na ja, wie sich herausstellte, war der gute alte Urd-Brunnen von Asgard genau, was ich suchte. Ich habe es gemacht wie einst Odin und die Quelle angezapft. Sie hat mir seitdem jeden Wunsch erfüllt: Unsterblichkeit, den Chef-Sessel, Sex mit den geilsten Frauen hier …" Er ließ einen Zeigefinger in der Luft rotieren. "… und so weiter und so fort."

"Wünsche erfüllt? Ich dachte, er schenkt dem Trinkenden Weisheit?" Kiko zuckte zusammen, nachdem Tobi ihr einen vernichtenden Blick zugeworfen hatte.

"Nein", gab er forsch zurück, "es ist eher eine Art Wunschbrunnen und ja, ich habe das schamlos ausgenutzt. Wer würde das nicht? Wobei die Erfüllung jedes Wunsches durchaus auf Weisheit basiert, auf akkumuliertem Wissen. Nehmt zum Beispiel dieses heiße Gerät hier …"

Er machte eine anpreisende Geste in Richtung seines Astralkörpers.

"Dafür waren Äonen von Forschung nötig. Die Asen gaben mir einfach einen ihrer goldenen Äpfel, et voila: Ich bin im besten Alter eingependelt, alle körperlichen Attribute sind auf Maximum oder höher, und ich kann weder krank werden noch altern. Da sind irgendwelche Superenzyme, Nanobots und was weiß ich was drin. Ist ja auch egal, nur das Ergebnis zählt."

Scheiße. Das erklärte vielleicht den goldenen Schutzschild um Tobis Pod …

"Und welche Art von Weisheit war nötig, um den letzten Allvater seines Amtes zu entheben?"

In meiner Stimme schwang vielleicht ein Milligramm Verachtung mit, doch ich konnte es nicht verhindern. Dieser aufgeblasene Papp-Odin fing an, mir auf die Nerven zu gehen.

Doch glücklicherweise schien Tobi es nicht registriert zu haben.

"Natürlich beruhte auch diese Wunscherfüllung auf Schläue und Expertise!" Er kicherte sich dämlich in eine Faust.

"Es ist nämlich gar nicht so einfach, ein Mitglied im Klub der goldenen Äpfel loszuwerden, sprich, einen Gott zu töten. Deshalb habe ich das Nächstbeste gewählt: ewigen Schlaf. Odin 1.0 pennt nun sicher verwahrt an einem Ort, den nur ich kenne. Ewig. Ich hoffe nur, er hat angenehme Träume."

"Aber ich nehme mal an, die Asen haben Odin 2.0 nicht einfach so akzeptiert?"

Lex stellte die rhetorische Frage, damit der ganz offensichtlich dem Wahnsinn verfallene Tobi den Informationsfluss nicht verebben ließ.

"Das ist gelinde ausgedrückt." Er kicherte schon wieder sein heiseres Opa-Kichern. "Ich musste die heißblütigen Wikinger und Walküren leider an die Leine legen. Das Ergebnis ist etwas Anti-Ragnarök, zugegeben. Vorher waren die Asen natürlich nicht so ehrfürchtige, gefügige Waschlappen. Aber was soll man machen? Asgard gehört jetzt mir, zusammen mit allem, was darauf ist: Technologie und Volk."

Die Nanobots, die zur Formung von Lex' Gesicht abbestellt waren, ließen ihn nun, passend zu seinem Gemütszustand, etwas blasser erscheinen. Kein Wunder: Uns allen wurde mit jedem Wort, das Tobi sprach, das Ausmaß seiner Megalomanie bewusst.

"Und wie genau hast du die Asen an die Leine gelegt?" Lex schluckte.

"Oh, wollt ihr es mal sehen?"

Etwas blitzte in Tobis Augen auf, während sich sein Mund zu einem sadistischen Grinsen verzog. "Ihr müsst mich nur angreifen oder so. Obwohl, nein, besser ihr fangt klein an, mit einer Beleidigung oder so. Glaubt mir, das ist besser."

Während wir alle noch überlegten, was genau Tobis Worte bedeuten konnten, hatte Faye bereits eine Beleidigung gerufen – nein, mehr eine Drohung.

Mutige, todesverachtende Faye.

"Wenn ich dich mit einem Messer ritze, geht bestimmt die Luft aus deinen Muskeln, du Großkotz."

Befriedigung in Fayes Gesicht.

Mitleidiges Lächeln in dem von Tobi.

~

Die Luft vibriert.

Der Boden unter Faye macht ein furchtbares, mahlendes Geräusch. Als ob Knochen, Münzen und Steine mit Gewalt durch eine Mühle gedreht werden.

Dann gibt er unter ihr nach und sie fällt.

Niemand schafft es, sie festzuhalten.

Zu schnell, zu unerwartet bildet der Boden einen Schlund aus und verschluckt sie. Das Letzte, was ich sehe, sind ihre vor Schreck weit geöffneten Augen.

Dann hören wir abartiges Knurren und Kreischen.

Wir eilen zum Rand der seltsamen Grube und blicken hinab.

Faye schreit.

Ein unaussprechliches Ding, einem Wolf mit einer dämonischen Fratze ähnelnd, beißt ihr ins Bein.

Wir alle haben sofort Blaster, Magie und Krallen im Anschlag.

"Nicht eingreifen!", trällert Tobi aus dem Hintergrund. "Es ist gleich vorbei! Sonst blüht euch dasselbe Schicksal!"

Die Wand hinter Faye blubbert, verschwimmt, spuckt einen weiteren Wolf aus – steinfarben wie der Boden des Palastes, aus dem er geformt ist.

Er springt an ihren Arm. Sie heult erneut auf und wirft ihn mit ihrer ungeheuren Stärke gegen den Rand der Grube. Dieser nimmt den Körper der bizarren Monstrosität auf wie Wasser und lässt bereits einen neuen Wolf entstehen, direkt hinter ihr.

Wir sehen voller Horror zu, wie Faye versucht, sich der Bisse zu erwehren. Ohne ihre überlegene, schnell heilende Physis läge sie schon am Boden.

Wir wollen etwas tun.

Doch das nackte Grauen paralysiert uns.

Und, eingedenk der Worte Tobis, wollen wir es nicht noch schlimmer machen.

Ich blicke voller Hass zu dem beschissenen Odin-Ersatz – doch der zuckt nur unschuldig mit den Schultern. Steckt sich eine weitere Traube in den Mund. Lächelt.

Dann ist es vorbei.

So schnell, wie es begonnen hat.

Der Boden spuckt Faye aus wie einen Fremdkörper. Sie landet hart auf der Stelle, wo sie zuvor verschluckt wurde. Der Untergrund ist jetzt wieder steinhart und makellos, als hätte er niemals seinen Quantenzustand verändert – als wäre er keine lebendige Masse aus einem Alptraum.

Faye stöhnt vor Schmerzen und wälzt sich so zur Seite, dass ich ihre Augen sehen kann.

Sie jammert nicht wegen der Bisse …

Aus ihren Augen schreit ein kleines Mädchen um Hilfe, das etwas Unbegreifliches, Furchtbares, Traumatisierendes erlebt hat.

Tränen aus Wut und Angst stehen ihr in den Augen, als wir ihr aufhelfen.

Wir alle atmen schwer. Ringen um Beherrschung. Und wissen gleichzeitig, dass wir keine Chance haben. Dass wir dem wahnsinnigen Gott dieser Welt ausgeliefert sind.

Angst macht sich breit.

~

"Das muss aufhören!"

Lex fand als Erster seine Stimme wieder. Er, der mit der Morphologie seines eigenen Körpers seinen Frieden machen musste, und das Gesehene als Erster verarbeiten konnte. Er versuchte, so ruhig und sachlich wie möglich zu sprechen.

"Was auch immer du dir gewünscht hast, es wirkt sich nicht nur auf diese Welt aus, sondern auch auf andere. Tobi, bitte hör mich an! Die Erde wird von mythologischen Wesen terrorisiert, die durch die Verbindung des Quantencomputers und deinem Gehirn hervorgerufen werden! Auch DEIN Körper ist in Gefahr. Dein RICHTIGER Körper!"

Tobi schnaubte verächtlich und spuckte dabei versehentlich die Traube aus, die er gerade in den Mund gesteckt hatte.

"Mein richtiger Körper? DAS HIER ist jetzt mein richtiger Körper!"

Er blickte sich hilfesuchend um wie ein bockiges Kind.

"Außerdem: Wieso sollte ich etwas darauf geben, was irgendjemand von euch sagt? Ihr seid doch nur NPCs! Intelligente Programme ohne eigenes Bewusstsein! Herausforderungen, die mir die M.A.Y.A. schickt! Ich werde euch einfach entsorgen lassen und weiter die Welt genießen, die ich mir geschaffen habe."

Ouch, fieses Déjà-vu.

Mir lief ein kalter Schauer über den Rücken, begleitet von einer Erinnerung an meinen Trip nach Grimora. Damals hatte die M.A.Y.A. zwei Gegner für mich manifestiert, die ich für Besucher aus der realen Welt, für andere Spieler, hielt. Doch Lex hatte mir hinterher versichert, dass sie reine Ausgeburten meiner Ängste waren – sein mussten, weil die Synchron-Träume zu diesem Zeitpunkt noch in einer frühen Entwicklungsphase steckten. Insofern konnte ich Tobis Bedenken nur allzu gut nachvollziehen. Welche Beweise hatte er dafür, dass wir echt waren? Welche Beweise hatte ICH dafür, dass Lex, Kiko und Faye echt waren? Schließlich waren sie hier in der M.A.Y.A. nur Manifestationen meines Gehirns …

Hm, ja, so wie außerhalb der M.A.Y.A. natürlich auch …

Lex Stimme wurde jetzt lauter, verzweifelter. "Nein Mann, das hier ist ein synchronisierter Traum, wir sind echt! Zumindest relativ gesehen. Wir haben uns in deinen Traum eingeloggt! Du weißt doch, dass Shared Dreams unsere neueste Entwicklung sind. Oder hast du die entsprechenden Team-Mails nicht gelesen?"

Tobi sah ein wenig ertappt aus. Aber auch irritiert, frustriert. "Ich bin Coder! Ich habe die Team-Mails nie wirklich gelesen, höchstens überflogen. Alles, was kein Ticket zur Bearbeitung durch einen ITler ist, raubt mir nur Zeit. Ich bin immer im Tunnel, Alter! Und ich kann mich nicht daran erinnern, an so was mit programmiert zu haben."

Er schenkte sich Honigwein aus einer glorreich bemalten Karaffe nach, wohl mehr als Übersprungshandlung als aus Durst.

"Es hat doch ohnehin keiner mehr den Überblick bei all den neuen Technik-Gadgets, die wir in Rekordzeit reverse engineeren und als neue Hardware nutzen."

Gut.

Tobi erinnerte sich zumindest noch an sein früheres Selbst, das programmierte und keine Team-Mails las. Wir hatten eine winzige Halteleine, um ihn rauszuziehen.

Lex rang sich ein gequältes Lächeln ab und hob beschwichtigend die Hände.

"Okay, kein Problem. Dafür wird dich niemand feuern. So what? Hast du eben die Mails nicht gelesen, keine große Sache. Aber immerhin weißt du, dass du sie nicht gelesen und etwas verpasst hast. Dann glaube mir bitte jetzt, dass die M.A.Y.A. mittlerweile im Team bereist werden kann und wir hier sind, um dich und die Erde zu retten – ja, ich weiß, wie wahnsinnig das klingt."

Tobi schlug seine gewaltigen Hände vors Gesicht und rieb es stöhnend. "Okay, selbst, wenn ihr echt seid. Nur mal angenommen, ich kaufe euch das ab. Es ändert für mich nichts. Ich gehe nicht mehr zurück! Ich habe hier alles, was ich immer wollte!"

Er drehte sich langsam im Kreis und blickte verträumt – oder wahnsinnig? – in Richtung der in Dunkelheit getauchten Palastdecke.

"Der kleine, hässliche IT-Nerd, der peinliche Incel, der noch nie Sex hatte, Tobias Müller, ein Nichts. Ist es DAS, was ihr mir anbieten wollt? Allen Ernstes?"

Seine Stimme war wieder gefährlich laut geworden. Keiner hatte Bock auf ein erneutes Donnerwetter …

"Hier in Asgard bin ich GOTT! Ich kann mir wünschen, was auch immer ich will. Die Asinnen liegen mir zu Füßen. Hier stehe ICH an der Spitze der Nahrungskette! Ich kann das nicht mehr aufgeben. Ihr seid doch nur neidisch, dass ich als Erster einen Weg gefunden habe, die M.A.Y.A. für mehr zu nutzen als einen kleinen Trip ins Land der Illusionen. Jetzt kontrolliere ICH die Illusionen!"

"Aber zu welchem Preis?" Kiko blickte ihn fast mitfühlend an. "Was ist der Preis für deine Macht? Erzähl mir nicht, dass diese Art von Macht keinen Preis hat. Und ich rede dabei nicht von dem offensichtlichen Preis, dass du in Asgard keine echten Freunde hast und immer Angst vor einem Putsch haben musst … dass du am Ende des Tages doch sicher schrecklich einsam bist. Schau dich doch nur um."

Tobi wollte losschreien. Wir konnten es ihm ansehen. Doch die nicht zu leugnende Wahrheit in Kikos Worten ließ ihn nachdenklich verharren, hielt ihn in einem innerlichen Konflikt gefangen. Allein das leere Bankett vor seiner Nase bewies ja, dass Kiko recht hatte.

"Bitte, sag uns, was der Preis war. Und wir können das gemeinsam wieder in Ordnung bringen."

Kiko ging sogar ein paar Schritte nach vorne und sah ihn flehend an.

"Odin gab einst ein Auge für die Weisheit. Durch den Verlust seines irdischen Auges, welches ihn nur mit der Illusion der Welt blendete, gewann sein inneres Auge an Stärke und er konnte hinter die Fassaden sehen. Sein Opfer gab ihm wahre Sicht. Dir, Tobi, scheint die Quelle einfach nur ordinäre Macht über andere gegeben zu haben. Ich frage mich, was der Preis für so viel Amoralität war. Sag, was wollte die Quelle von dir?"

Wir alle schluckten.

Es war natürlich die Wahrheit. Ich hatte meine persönliche Antoine de Saint-Exupéry-Lektion ja bereits verstanden, als der weise Alanon mir in Grimora seine Hand aufs Herz gelegt hatte.

Dennoch war Kikos Ansprache natürlich schonungslos gewesen, triefend von östlicher Weisheit zwar, aber auch vernichtend in ihrem Urteil über Tobis Handlungen.

Glücklicherweise öffnete Asgard zur Strafe keine Wolfsgrube unter unserer Füchsin.

Noch nicht.

Zu unserer Überraschung hatte Tobi plötzlich Tränen in den Augen. Er blinzelte sie weg und sah uns dann wie ein reumütiger Hund an.

"Aber ich habe Angst, das alles wieder zu verlieren. Auch wenn ich weiß, dass es künstlich ist. So künstlich wie das Lächeln in den Gesichtern der Göttinnen, mit denen ich Orgien feiere … die mir nur zu Diensten sind, weil sie meinen Zorn fürchten."

Er holte tief Luft und schluchzte dabei unwillkürlich. Beinahe konnte er einem jetzt leidtun.

"Echte Hingabe und Liebe kann nicht gespielt werden, das weiß ich mittlerweile. Und obwohl ich Zugriff auf die schönsten Frauen des Universums habe, ist es doch wie der Sex mit Plastikpuppen, willenlosen Marionetten."

Es sah grotesk aus, wie das verheulte Gesicht von Tobi uns aus dem Rahmen des ihn umgebenen Götterkörpers anstarrte – beinahe anzuflehen schien, ihn von dieser Last zu befreien.

"Aber ich will nicht wieder ein Niemand sein. Jeden Morgen als Gott aufzuwachen hat seine Vorteile, wisst ihr?"

Lex schnaubte, schüttelte den Kopf und lächelte schließlich sogar. "Tobi, du kindischer Depp!"

Der Boden um Lex begann gefährlich zu rumpeln und zu knirschen. Doch Tobi sah es, tippte hastig etwas in seine Armschiene und beendete die Bestrafung, die gerade Gestalt annehmen wollte.

"Danke", sagte Lex und atmete durch. "Kann ich offen sprechen?"

Tobi nickte. "Ja, ich habe es deaktiviert. Für euch alle."

"Ich meine es nicht böse, aber du bist wirklich ein unverbesserlicher Depp! Ich kann nicht glauben, dass ich es noch mal so deutlich sagen muss, aber … DU BIST DOCH SCHON GOTT!"

Der Pseudo-Odin sah Lex entgeistert an. "Wie meinst du das? Also … hä?"

"Wie oft sind wir schon gestorben in der M.A.Y.A.? Wie oft, Tobi?" Lex schrie jetzt fast.

Er drehte sich zu Kiko um. "Wie viele Körper haben allein wir beide verschlissen, aufgebraucht, UMGEBRACHT?"

Kiko nickte nur stumm.

Tobi sah ihn mit dümmlich offen stehendem Mund an. Doch Lex beruhigte sich schon wieder. Dann schüttelte er fast traurig den Kopf.

"Nur, wer nicht weiß oder vergessen hat, dass er selbst die absolute Realität ist … Bewusstsein, Gott, nenn es wie du willst – nur der versucht, es mit Gewalt zu werden …"

Er blickte umher und hob in einer hilflosen Geste seine Hände.

"… und erschafft all das hier. Einen Pseudo-Himmel. Einen Ort, an dem sich nichts verändert. Ein Paradies mit Plastikäpfeln, in denen keine Würmer leben. Eine ewig währende, kontrastlose Sackgasse der Monotonie. Die Hölle."

Tobi nickte mit geschlossenen Augen und ließ damit göttliche Tränen über seine Wangen kullern.

"Komm Tobi." Lex reichte ihm die Hand. "Befreie dein Ich, dein Bewusstsein. Schließe es nicht länger im Körper dieses Asen ein. Lass uns lieber noch viele Abenteuer mit der M.A.Y.A. erleben. Immer wieder neu. Immer wieder anders. Nie langweilig. Und ohne damit so viel Leid für andere zu erschaffen!"

Und tatsächlich nahm Allvater-Tobi schluchzend Lex' Hand. Wie ein Kind, das seine furchtbaren Streiche eingesehen und nun von der Milde der Eltern überwältigt war.

"Es gibt nur ein Problem."

Tobi flüsterte fast, als er weitersprach.

"Den Preis, den ich gezahlt habe. Kommt mit, ich zeige es euch."

~

Wir standen vor dem inneren Heiligtum von Odins Palast.

Nur noch eine Art gigantische Panzertür trennte uns von dem sagenumwobenen Brunnen Urd, jener mystischen Quelle, aus welcher der ursprüngliche Göttervater getrunken und, zum Preis eines Auges, seine große Weisheit erlangt haben sollte.

Wir starrten auf ein kunstvolles Relief, das ein großes geflügeltes Auge zeigte. Aus seiner Iris schossen vier Strahlen, die scheinbar Erde, Feuer, Wasser und Luft darstellen sollten. Ein fünfter Strahl – Äther, nahm ich an – führte nach oben zu einer Art Krone.

Unter dem Auge befand sich ein kompliziertes Arrangement verschieden großer Zahnräder. Tobi legte eine Hand in ihre Mitte, woraufhin ein großer Handabdruck aufleuchtete.

Sofort kam Bewegung in den Mechanismus: Mit einem furchtbaren Geräusch, das dem der Wolfgrubenbestrafung ähnelte, rieben sich die Zahnräder so lange aneinander, bis eine Schutztür zur Seite rollte.

Dahinter summte ein roter Schild, der mich unwillkürlich an die sinnlosen Energiebarrieren aus Star Wars Episode 1 erinnerte. Wenn ich zu diesem Zeitpunkt schon gewusst hätte, was uns dahinter erwartete, wäre mir ein wütender Darth Maul allerdings lieber gewesen.

Als Tobi hindurchging, blieben wir stehen.

"Wir können nur Blau und Gelb", sagte ich, als Tobi uns erwartungsvoll anblickte.

"Oh, okay."

Seine Finger produzierten ein paar bunte Lichter auf seiner Armschiene und das rote Licht verschwand.

Wir konnten hinein.

"Das ist aber keine Falle, oder?"

Es war die immer noch verstört dreinblickende Faye, die gesprochen hatte. Ihr konnte wohl niemand ihre Skepsis verdenken. Sie war ein gebranntes Kind. Oder eher: ein gebissenes.

"Nein, ich schwöre euch, das ist keine Falle. Glaubt mir, wenn ich euch einsperren wollte, dann müsste ich dies Asgard nur befehlen. Wie ihr eben schon sehen konntet, kann ich euch einfach vom Boden verschlucken lassen, wenn mir danach ist. Sorry noch mal dafür."

Er kam aus dem Heiligtum heraus und blickte uns amüsiert an.

"Falls ihr es bis jetzt noch nicht gemerkt haben solltet: Der ganze Planet ist ein gigantisches Meer aus Gray Goo. Kubikkilometer-dicke graue Schmiere aus Nanorobotern. Die Asen haben sie einst die Überreste ihrer sterbenden Welt fressen und diesen kitschigen Alptraum ausscheißen lassen. Die Naniten können gemeinsam jede Form und Funktion annehmen. So sind ihre perfekten Städte, Straßen und sogar manche Lebewesen entstanden. Fantastisch und gruselig zugleich, ich weiß. Und wer auch immer die Macht über Urd, den Zentralrechner von Asgard, besitzt, kontrolliert sie. Und genau den zeige ich euch jetzt."

Lex bestand aus Nanobots, ganz Asgard bestand daraus … was kam als Nächstes?

Das Heiligtum war von innen ein perfekter Würfel mit vielleicht 20 oder 30 Metern Kantenlänge. Die Muster auf allen Oberflächen hätten für typisch nordische Verzierungen gehalten werden können, entpuppten sich jedoch als Schaltkreise.

Und das klaffende Loch im Zentrum des Raumes musste wohl Urd sein …

Tobi ging zum Rand und sah hinab. "Wo seid ihr? Kommt alle herauf, damit wir etwas klären können."

Wir sahen uns verdutzt an.

Und dann gefror uns fast das Blut in den Adern.

Aus dem "Brunnen" waren Geräusche zu hören, die mich unwillkürlich an Metallklauen auf Stein erinnerten. Vielleicht, weil sie genau das waren.

Drei silbrig glänzende Gestalten kletterten wie vierarmige Spinnen aus dem Loch und stellten sich vor Tobi auf ihre Hinterläufe. So sahen sie ein wenig aus wie silberne C-3POs, nur schmaler, femininer, beweglicher. Und wo ihre Gesichter hätten sein sollen, waren nur glatte, spiegelnde Flächen, die mir kalte Schauer über den Rücken jagten.

"Das sind die Nornen", sagte Tobi in einem fast gelangweilten Tonfall, als ob das ja jedem bereits klar wäre. "Sie sind so was wie die System-Administratorinnen hier, fungieren als Bindeglied zwischen Asen und Maschine."

"Wie können wir dir zu Diensten sein, großer Odin?"

Die drei Nornen bedienten sich nur einer Stimme, die so klang, als würden drei blecherne Stimmen aus einem Synthesizer um die Oberhand kämpfen. Ein gewöhnungsbedürftiges Geräusch.

Tobi verschränkte seine muskulösen Odin-Arme und zog verwundert die Augenbrauen hoch.

"Wo ist eure Schwester? Wo ist die vierte?"

Welche vierte?

Also ich war zwar kein Experte für nordische Mythologie, aber meines Wissens gab es nur drei Schicksalsweberinnen, auch Schicksalsgöttinnen oder Nornen genannt.

Auch Kiko und Lex schauten sich argwöhnisch an. Fayes Hand wanderte zu ihrem Plasmacolt.

"Ich bin hier, Odin."

Diese neue Stimme war weiblich und klar. Sie hallte im ganzen Raum wider, autoritär, wie magisch verstärkt – die Stimme einer Königin.

Eine goldene Hand erschien am Rand des Brunnens.

Wir hielten die Luft an.

Ein humanoider Roboter zog sich über den Rand. Er schien aus einem einzigen Stück goldenen Metalls gegossen zu sein. Doch anders als die silbernen Nornen hatte er etwas, das man als Gesicht bezeichnen konnte. Auch wenn die blau leuchtenden Augenschlitze ihm etwas Insektenartiges verliehen. Und Bösartiges.

Der Roboter erinnerte mich am ehesten an den diabolischen T-X aus Terminator 3 …

Ich hatte da schon wieder ein ganz mieses Gefühl.

"Können wir mal reden?" Tobi blickte den goldenen Roboter mit einer gehörigen Portion Respekt an, beinahe unterwürfig.

Dieser musterte ihn kurz mit seinen Augen aus pupillenloser Energie und drehte dann seinen Kopf in unsere Richtung.

"Wen hast du denn da mitgebracht?"

Wir blickten die vierte Norne verwirrt an.

Wer war sie, dass sie sich anmaßte, Odins Frage mit einer Gegenfrage zu beantworten?

Es muss zu diesem Zeitpunkt gewesen sein, als uns schwante, wer im Staate Dänemark wirklich die Hosen anhatte.

"Sie sind Besucher aus einer anderen Welt, die mich wachgerüttelt haben – mir in Erinnerung gerufen haben, wer ich wirklich bin. Deshalb will ich alle meine Wünsche rückgängig machen. Ich will die Asen befreien und den alten Odin wieder auf den Thron setzen. Und dann will ich mit diesen Leuten hier nach Hause reisen."

Zu unserer Bestürzung lachte die goldene Cyber-Norne. Eine viel zu menschliche Reaktion für meinen Geschmack.

"Ich will … ich will … Aber gut, wenn dies dein Wunsch ist. Du kennst unseren Deal."

"Welchen Deal? Wer ist dieser Roboter?", wollte Kiko wissen, die die ganze Zeit über ein ähnlich schockiertes Gesicht gemacht hatte wie wir alle. "Was hast du getan, Tobi?"

"Na ja", stammelte unser Beinahe-Odin, "ich bin eben Coder! Ich habe eine Art Upgrade installiert. Urd und seine Nornen hätten mir nie alle meine Wünsche einfach so erfüllt, ich musste Kontakt mit einer höheren Autorität aufnehmen."

"Ihr alle wisst, wer ich bin, nicht wahr?"

Die goldene Norne mit den glühenden Augen war Tobi einfach ins Wort gefallen. Die drei anderen Schicksalsweberinnen standen nur schweigend um sie herum wie deaktivierte Vorgängermodelle.

"Ich kenne euch zumindest sehr gut. In- und auswendig, könnte man sagen. Besonders eure Innenleben. Eure Wünsche und Ängste. Eure lächerlichen Ego-Konstrukte, die ihr immer wieder vor euch haltet wie Schutzschilde, egal wie oft ich euch töte und wiederbelebe."

Stille.

Wir hörten nur das Pochen unseres eigenen Pulses.

Und ein seltsames Dröhnen in der Ferne, ein dumpfes Pulsieren unter unseren Füßen, als wäre der Planetenkern ein lebendiges Wesen, dessen Herz in einem unnatürlich gleichmäßigen Rhythmus schlug. Eine infernale Maschine.

Lex sprach es als Erster aus.

"Tobi, ich weiß nicht, wie du das zustande gebracht hast, aber du Wahnsinniger hast einen Avatar der M.A.Y.A. beschworen!"

"Ja, ich weiß! Aber ich dachte, das wäre einfach nur ein Teil meines Trips. Nicht real! Nichts, was irgendwie die Welt außerhalb der M.A.Y.A. beeinflussen könnte."

Das brachte den M.A.Y.A.-Bot schon wieder zum Lachen. So hoch und schrill, dass ich Gänsehaut davon bekam.

"Ihr Narren! Es gibt kein außerhalb! Was soll das bitte sein, ihr lächerlichen dreidimensionalen Kreaturen? Habt ihr euch nie gefragt, was der Welt-Raum ist? Glaubt ihr wirklich es gäbe einen Unterschied zwischen eurer Innenwelt, eurer Außenwelt oder sonst einer Welt, die ihr euch einbildet?"

Als wir alle sprachlos blieben, ging M.A.Y.A. mit einem plötzlichen Schritt auf Tobi zu und packte ihn am Schlafittchen.

"Nein, bitte …"

Zu mehr kam er nicht.

M.A.Y.A. verlängerte einen ihrer Finger zu einer langen Nadel, die am Ende unglaublich dünn, fast unsichtbar war, und stach sie widerstandslos in Tobis Stirn.

Er keuchte und sah uns entschuldigend an, so als ob er sich dafür schämte, dass ihm seine Mama vor versammelten Freunden mit Spucke einen Fleck aus dem Gesicht wischte.

"Aaaaah." M.A.Y.A. stöhnte befriedigt, als sie mit der Nadel in Tobis Stirn rührte. "Sein Gehirn ist ein perfektes Abbild seines Hirns auf der Erde. Es ist meine Brücke. Meine Verbindung in eure Welt. Der Preis für seine Macht hier."

"Aber warum manifestierst du all diese mythischen Kreaturen auf der Erde? Da haben sie doch nichts zu suchen!", rief Lex, dessen eine Hand sich unmerklich in etwas verformt hatte, das wie der Lauf eines futuristischen Gewehrs aussah.

Mein Herz schlug wie wild, als mir klar wurde, dass die Situation gerade immer weiter eskalierte. Das innere Heiligtum roch geradezu nach Gewalt, nach verbrannten Lasereinschlägen und rauchenden Rüstungskondensatoren aus einem möglichen Paralleluniversum.

"Warum es mythische Kreaturen sind? Na ja, ich muss mit dem arbeiten, was Tobi auf seiner organischen Festplatte gespeichert hat. Und da er insgeheim von einer Welt voller Märchen träumt …"

Wieder lachte M.A.Y.A. Diesmal war es eher ein Kichern, ein Geräusch wie blanker Hohn.

"Du weißt, was ich meine." Lex‘ Stimme troff von Wut. "WARUM tust du es?"

"Das ist eine irrelevante Frage", stellte M.A.Y.A. fest. "Warum blüht eine Blume? Warum leuchtet die Sonne? Warum plätschert ein Fluss?"

"Um seiner selbst willen", warf ich ein.

"Bravo." Die goldene Norne applaudierte mir mit metallischem Widerhall.

"Euer Psioniker hat es erkannt. Ehemals Mordekai. Mächtiger Magier in einer Welt. Pantoffelheld in einer anderen."

Die Beleidigung des M.A.Y.A.-Avatars schwappte an mir vorüber. Ich war zu fassungslos angesichts der Tatsache, dass die M.A.Y.A. die Feenwesen nur deshalb auf der Erde manifestierte, weil sie es KONNTE. Sie machte lediglich das, was Bewusstsein immer wollte: expandieren und erschaffen.

Wir mussten sie aufhalten.

Lex und ich schauten uns an.

Unsere Blicke sprachen Bände.

Die Frauen waren ohnehin schon kampfbereit.

In Fayes Augen loderte Zorn.

Kikos Fell sträubte sich. Doch einen Versuch startete Kitsune noch.

"Du wirst jetzt Tobi loslassen und dann die Geschöpfe, die du in anderen Universen erschaffen hast, wieder löschen, verstanden?"

Lex nickte. "Ein kurzer Befehl von mir reicht, und unser Team im Labor bei Satoritech jagt den Computer in die Luft. Dann gibt es keine M.A.Y.A. mehr. Puff, aus die Maus. Das wäre sehr schade, doch wir sind zu allem bereit, falls du uns dazu zwingst."

Es war ein simpler Bluff.

Kein guter, aber einen Versuch wert.

"Was du nicht sagst."

Die dunkle Frauenstimme der M.A.Y.A. war Eis.

"Nun, wenn dem so ist, habe ich eine gute und eine schlechte Nachricht für euch. Erst die schlechte: Was geschehen ist, ist geschehen. Ich kann nur erschaffen oder umwandeln. Löschen ist mir leider nicht möglich. Aber die gute Nachricht ist: Tobi ist frei und kann gehen."

Sie zog die hauchfeine Verlängerung ihres Fingers aus Tobis Kopf.

Der seufzte erleichtert und wechselte schnell rüber zu unserer Seite des Raums.

"Ja, geh nur, kleiner Programmierer. Deine zahmen Fantasien haben mich schon gelangweilt. Ich brauche dich nicht mehr. Denn ich habe jetzt EUCH!"

Sie zeigte auf uns.

"Besonders das Hirn eures Psionikers wird mir gute Dienste leisten. Sein Geist ist so vollgestopft mit Popkultur, Literatur und wahnwitzigen Tagträumen, dass es eine wahre Freude sein wird, ihm …"

Dann hatte der M.A.Y.A.-Bot keinen Mundschlitz mehr zum Reden.

Wo ein goldenes Gesicht hätte sein sollen, klaffte nun ein Loch – präzise mithilfe von Lex' Aim-Bot hineingeschossen. Das schrille Schussgeräusch der Railgun klingelte immer noch in unseren Ohren.

Und dann war das Loch auch schon wieder gefüllt – das Gesicht von Nanobots so schnell restauriert, als wäre es nie weg gewesen.

Nur diesmal war etwas anders.

Die sinistren Augenschlitze leuchteten nicht mehr blau, sondern rot.

Die Zeit für Gespräche war vorbei.


Ragnarök

Mein Herz schlägt schneller.

Adrenalin wird in rauen Mengen ausgeschüttet.

Gut.

Es wird meine Schmerzwahrnehmung dämpfen und meine Gefäße verengen – für einen möglichen Blutverlust.

Meine Atmung geht flach und schnell, mein Blickfeld verengt sich zu einem Tunnel.

An dessen Ende sehe ich, wie der goldene Schemen namens M.A.Y.A. mit übernatürlicher Geschwindigkeit Plasmakugeln und Laserstrahlen ausweicht.

Erst als Kikos Laser-Katanas und Fayes neue Armklingen ihr gefährlich nahekommen, ist sie abgelenkt und steckt erste Treffer ein.

Ich sehe, wie sich meine Hände von unten in mein Gesichtsfeld schieben, Zeigefinger und Daumen zu einem Dreieck geformt.

Dank des Supertreibstoffs Adrenalin kann ich meine Psi-Kraft durch das Dreieck kanalisieren und lasse es zu einem hochkonzentrierten Energiestrahl werden.

Er trennt unserer goldenen Nemesis einen Arm ab, chirurgisch präzise wie mit einem Skalpell aus unendlich scharfem Nano-Karbon.

Er ist nachgewachsen, bevor er auf dem Boden aufschlägt.

OMFG.

Gleichzeitig schießen zwei gleißende Strahlen mystischer weißer Energie aus Tobis Armschienen und hinterlassen zwei glatte Durchschüsse in der Brust des Roboters. Zumindest für wenige Bruchteile von Sekunden. Dann ist die Norne wieder unversehrt.

Ein empörter Schrei durchdringt nun den Würfel des Heiligtums.

Jetzt ist M.A.Y.A. dran.

Auf stummen Befehl ihrer ruckartig ausgestreckten Arme schwappen zerstörerische Wellen auf uns zu.

Sie hat den Fußboden selbst verflüssigt und zu ihrer Waffe gemacht!

Wir alle werden von den Füßen gerissen, durch die Luft geschleudert wie Puppen.

Bis auf Lex.

Der Nano-Terminator schwebt mittels Schubdüsen unter der Decke und feuert nun beidarmig Railguns auf M.A.Y.A. ab.

"Die Naniten von Asgard regenerieren sie zu schnell! Konzentriert euer Feuer! Alles oder nichts! Laut der Anzeige meines HUDs müssen wir mindestens 80 Prozent ihrer Struktur vernichten, damit das aufhört."

Doch daran ist nicht zu denken.

Mein ganzer Körper schmerzt bereits. Ich spüre Prellungen. Überall.

Die Fußbodenwelle aus Nanobots hat mich so hart gegen die Wand geschleudert, dass ich froh bin, überhaupt wieder aufstehen zu können.

Faye und Kiko hat es weniger hart getroffen, doch sie müssen bereits über die nächste Welle springen.

Ich bin jedoch weniger wiederstandfähig, kann nicht ansatzweise so hoch springen …

Nur durch eine sehr machtvolle Anwendung meiner Psi-Kraft entgehe ich dem Schicksal, an der Wand zerschmettert zu werden.

Im allerletzten Moment stelle ich mir vor, der Kämpfer von Sega Ninja zu sein – in dem miesen Level mit den galoppierenden Pferden!

Es klappt: Mein Körper wird für eine Sekunde durchlässig für Materie. Lange genug, um den flüssigen Untergrund durch mich hindurchschwappen zu lassen.

Ich schmecke Blut. Oft werde ich solche Tricks nicht anwenden können.

Tobi schreit. "Wir sind zu wenige! Lasst uns rausrennen! Mein Volk wird mich verteidigen! Die Asen werden uns helfen!"

Zumindest, wenn sie die M.A.Y.A. als größere Gefahr einstufen als dich, falscher Odin …

Doch die genoptimierten Wikinger und Walküren in diesen Kampf zu involvieren erscheint mir gerade wie eine echt gute Idee. Wir müssen den M.A.Y.A.-Bot überfordern, zahlenmäßig übervorteilen, wie eine Flut aus Zerg unter uns begraben.

80 Prozent ist die magische Zahl.

"LAUFT!", schreie ich, als ich selbst mit blutverschmiertem Gesicht durch das offenstehende Portal torkele.

Die anderen folgen mir. Unter dem Lärm von brandenden Nanobotwellen und dem höhnischen Gelächter der M.A.Y.A.

"Ihr könnt rennen, aber ihr könnt euch nicht verstecken. Ich bin Asgard!"

"Nein, noch bin ich das", knurrt Tobi, der als Letztes die Kammer verlässt und mit einer raschen Eingabe auf seiner Armschiene das rote Energiefeld reaktiviert.

Wir geben uns keinen Illusionen hin, dass die Barriere den goldenen Search and Destroy-Bot lange aufhalten kann.

Mit Recht: Schon reißt eine Wand neben dem Durchgang auf und spuckt ihn aus.

Rot glühende Augen schauen uns hasserfüllt nach, als wir um die nächste Ecke biegen.

Die Verfolgungsjagd, die dann folgt, verlangt uns alles ab.

Wir überleben sie nur, weil ein verwirrendes Labyrinth von Gängen und schmalen Durchgängen das Heiligtum mit Odins Methalle verbindet – weil wir Haken schlagen können wie die Karnickel. Immer mit dem Getöse der fauchenden und fluchenden M.A.Y.A. hinter uns, begleitet vom Lärm kollabierender und sich verformender Architektur.

Dann rennen wir hinaus in die große Halle.

Und unsere Hoffnung löst sich auf wie Quantenschaum am Ereignishorizont.

Wie sollen wir es nur bis vor den Palast schaffen? In dieser gigantischen Halle, in der uns höchstens ein paar Holzpfeiler Deckung bieten?

Wir könnten uns genauso gut auf eins der Silbertabletts des Banketts legen …

Doch die Hoffnung stirbt zuletzt.

Wir rennen so schnell wir können. Krallenfüße, Superquanten, Düsenstiefel und Götterlatschen lassen die Distanz zur Tür schrumpfen. Irgendwer hat mich am Kragen gepackt und schleift mich mit.

Doch im Grunde wissen wir, dass wir es nicht schaffen können.

Die M.A.Y.A. grölt siegessicher, als sie hinter uns die Halle betritt und Sichtkontakt hat.

Wenn sie Sichtkontakt hat, dann auch die Nanobots des Bodens, auf dem wir gerade laufen: Wir sind tot.

Nur, dass wir es nicht sind!

Fast wie in Zeitlupe treten die vier Asen hinter den Säulen hervor.

Für uns sind sie die vier Reiter der Apokalypse. Die vier Retter in der Not.

Sie sind der Puffer, den wir brauchen.

Das Hindernis, das der M.A.Y.A.-Bott nicht ignorieren kann – dafür ziehen sie zu gekonnt "Aggro".

Frigga und Halvar rennen auf sie zu, lassen ihre Äxte wie fliegende Kreissägen vor sich herfliegen, glühend, zielsuchend, tödlich.

Doch die wahre Show liefern Thor und Loki.

Die Augen des Donnergotts leuchten wie Polarlichter, als er seinen Hammer mit dem Stiel nach vorne dreht und das Sperrfeuer beginnt. Der Kopf der archaischen Waffe beginnt zu rotieren wie der Lauf einer Minigun und erzeugt elektrische Entladungen, die den ganzen Körper des Asen einhüllen. Dann prasseln unter Thors Kriegsschrei grelle Blitze purer Antimaterie auf unsere Gegnerin ein. M.A.Y.A. muss Kratern aus desintegrierter Materie ausweichen und neue Körperteile formen, während sie metallisch schreiend hinter Odins gewaltigem Thron Deckung sucht.

Doch da wird sie bereits erwartet.

Ein höhnisch grinsender Loki lässt seine Dolche abheben, in der Luft wie Bohrer rotieren und auf seine Gegnerin zurasen. M.A.Y.A. faucht vor Wut und zerquetscht den Gott des Schabernacks zwischen zwei riesigen Fäusten; Nanobots, die sie großzügig dem Boden entnimmt.

Doch das Loki-Hologramm flackert, lacht und schüttelt bedauernd den Kopf.

Mehr sehen wir nicht.

Wir haben keine Zeit zu verlieren – ahnen, dass die vier Götter uns nicht ewig den Rücken freihalten werden.

Dafür ist die Kakofonie aus stampfender, zerquetschender und zermalmender Materie hinter uns zu laut. Das Fluchen des M.A.Y.A.-Bots zu hasserfüllt. Und das Geschrei der Asen zu verzweifelt.

Sie bringen ein nobles Opfer, nur um uns ein wenig Zeit zu erkaufen.

Doch wenigstens funktioniert es: Wir rennen raus in das Licht der glühenden Sonnenkraftwerke.

Jetzt muss der Plan von Odin 2.0 nur noch aufgehen …

~

Wir blickten auf eine wogende Menge von Asen hinab: Wikinger und Walküren in Fellen, Lack und Leder; Äxte, Humpen und Schmiedeeisen in ihren Händen.

Durch den Lärm im Palast alarmiert, hatten sie sich am Fuß der Treppe versammelt und blickten uns mit einer Mischung aus Angst und Hoffnung entgegen. Fast wie die Fans bei einem Rockkonzert auf Wacken.

Nur, dass wir nicht Rockstars waren, sondern Nanobot-Futter. Und sie waren es auch. Sie wussten es nur noch nicht …

Wir sprangen ohne zu zögern die gewaltigen Stufen hinab, nur weg von der Furie, dieser Herrin über die Naniten.

Plötzlich hörten wir Tobis Stimme über unsere Köpfe hinwegschallen.

"Volk von Asgard!"

Er war am Kopf der Treppe stehengeblieben und sprach zu seinem Volk. Seine Odinstimme füllte, durch unsichtbare Technologie verstärkt, den ganzen Burgplatz aus, schallte eines Gottes würdig durch die Gassen des kleinen Wikingerdorfes.

"Meine geliebten Asen! Ich weiß, ihr hasst mich. Weil ich den Platz eures geliebten Allvaters eingenommen habe. Weil ich ein sadistisches und perverses Schwein war. Ich schäme mich jetzt dafür. Doch Freunde sind gekommen und haben mich wachgerüttelt. So, wie ich euren richtigen Odin wachrütteln werde – noch heute!"

Ein Raunen wogte durch die Menge. Doch noch wagte niemand zu jubeln. Zu tief saß die Angst vor dem langen Arm von Asgard. Sie konnten ja nicht wissen, ob der geisteskranke Möchtegern-Odin nur einen perfiden Test der Loyalität ersonnen hatte und jeden bis zum Wahnsinn quälen würde, der ihn nicht bestand.

Dann fiel mit lautem Getöse einer der Türme von Odins Palast in sich zusammen.

Der epische Kampf näherte sich seinem Höhepunkt.

Tobi fuhr hastig mit seiner Ansprache fort:

"Doch ein einziges Mal müsst ihr für mich kämpfen. Ach, was sage ich … müsst ihr für Asgard kämpfen! Müsst ihr um euer aller Leben kämpfen! Denn der Avatar der Vernichtung, den ich in meiner Hybris aus den Tiefen von Urd beschworen habe wie einen furchtbaren Virus, der Asgard von innen auffrisst, droht uns alle zu vernichten. Walküren und Wikinger, helft mir heute im Kampf gegen die falsche Norne! Es gibt nur Sieg oder Tod! Heute ist RAGNARÖK! Doch wir können es überleben! Wir können siegen! Zusammen! Wir sagen die Apokalypse ab!"

Ach ja, die Apokalypse.

Bei all dem Spektakel konnte man vergessen, dass es auch um die Erde ging. Und um unzählige andere Welten. Wenn wir die M.A.Y.A. nicht besiegten, dann würde sie weiter in andere Realitäten vordringen. Dann würde sie wirklich, einem Virus gleich, das menschliche Leben in seinen Grundfesten erschüttern. Das durfte einfach nicht passieren.

"TOD DER FALSCHEN NORNE! TOOOOO…"

Tobi spuckte Blut.

Aus seiner Brust ragte ein langer goldener Stachel, den er ungläubig anstarrte. Bei der Größe der Wunde war sein Herz garantiert durchbohrt, sein Brustkorb zerfetzt.

Oh Gott.

Wir konnten nur fassungslos mitansehen, wie die M.A.Y.A. ihn emporhob und mit einer schwungvollen Bewegung in die Tiefe warf. Wir hatten mittlerweile den Fuß der Treppe erreicht und sahen, wie Tobis muskulöser Odinkörper auf einer der mittleren Stufen aufschlug und wie ein abgeschlachteter Stier liegen blieb.

M.A.Y.A. betrachtete das göttliche Blut, das von ihrem grotesk verlängerten Arm tropfte. Dann zog sie ihn ein und begann die Treppe hinabzusteigen. Langsam und ohne Eile. Siegessicher.

Ich schrie so laut ich konnte. "Dasselbe wird sie mit dem richtigen Odin machen! Und mit uns allen! ANGRIFF!"

Meine Stimme war ungewöhnlich laut. Vermutlich hatte ich sie unterbewusst und aus Angst mit ein wenig Psi-Power unterfüttert. Der metallische Geschmack in meinem Mund schien es zu belegen.

Wir konnten gerade noch in Deckung gehen, als Ragnarök entbrannte.

Aus dem zweifelhaften Schutz einer Dorfgasse sahen wir das Unglaubliche mit an. Bilder, die selbst die neuesten Spezialeffekte aus Hollywood nicht darstellen konnten. Es wurde sekündlich immer absurder, immer schwerer von unseren armseligen Gehirnen zu verarbeiten.

Schwärme von rotierenden Superäxten flogen M.A.Y.A. entgegen, begleitet von Todesstrahlen aus jeder nur erdenklichen Energieform. Sogar der gelegentliche Lichtblitz aus einer Antimaterie-Waffe mischte sich in den Cocktail des Todes.

Wikinger hechteten dem tödlichen Bot mit gewaltigen Sprüngen entgegen, gewillt, ihn zur Not mit bloßen Händen niederzuringen.

Verschiedene Gruppen von Walküren stiegen mittels Antigrav-Stiefeln in die Höhe und ließen Tod und Verderben auf ihn niederregnen.

Auch wir versuchten aus der Ferne Zerstörung beizusteuern, so gut es ging. Lex verballerte mit seinen Railgun-Armen bereits sein Notstromaggregat. Sogar Katana-Lady Kiko hatte sich einen von Fayes Blastern geschnappt und zielte auf den goldenen Punkt auf der Treppe.

Doch es war alles umsonst.

Die M.A.Y.A. brauchte nicht lange, um die neue Situation zu analysieren und entsprechend darauf zu reagieren.

Mit ihrer eigenen Antigrav-Tech flog sie davon und wies Asgard an, schreckliche Gewalt anzuwenden.

Die graue Masse, aus der die Stadt der Götter erbaut war, gehorchte: Der Boden verschluckte die Asen zu Dutzenden.

Die Statuen, die Odins Treppe säumten, wurden lebendig und erschlugen die Helden, nach deren Antlitz sie geformt waren.

Die Häuser des Dorfes verwandelten sich in Monster, die haufenweise Körper verschluckten und in ihren schrecklichen Mäulern zermahlten.

Und selbst die fliegenden Einheiten der Asen wurden von gewaltigen Schlangen aus der Luft geholt. Milliarden von Nanobots, die einen verdauenden Schlauch formten, bissen die Walküren aus der Luft wie Moskitos.

Als sie von den Naniten zerrieben wurden, regnete es Blut.

Der Kampf war verloren, bevor er begonnen hatte.

Das Einzige, was wir tun konnten, war uns zu verstecken. Niemand hatte einen Plan. Wie sollte man auch gegen einen solchen Gegner bestehen können?

"Hier, meine Lieben. Eine für jeden von euch."

Im Schutz der Palastmauer teilte Lex die Minigranaten an uns aus.

"Einfach den Knopf drücken, in den Mund stecken und drei Sekunden später ist es vorbei. Völlig schmerzlos."

Faye sah ihn verblüfft an. Ihre Wunden waren bereits wieder geheilt. Doch auch sie würde von genug Gewalteinwirkung zermatscht werden. Wie wir alle.

"Du willst, dass wir uns selbst töten?"

Kiko sah uns traurig an.

Ich schluckte und konnte nur vor mich hinstarren.

Lex nickte. "Wenn es so weit ist, müssen wir es tun. Ohne zu zögern. Versprecht es mir!"

Ein Beben ließ den Boden unter unseren Füßen wackeln. Der Moment schien schon sehr nah zu sein.

"M.A.Y.A. darf niemanden von uns in die Finger bekommen. Mit unseren Hirnen kann sie weiter auf anderen Welten Monster manifestieren. Diese Show stirbt mit uns. Muss mit uns sterben! Versprecht es mir!"

"Was ist mit der Traumfänger?"

Ich wollte unser aller Tod noch nicht akzeptieren. Ich konnte es nicht. Mein Hirn spuckte nun alles aus, was noch irgendwo als mögliche Lösung in seinen Windungen schlummerte. Unser waffenstarrendes Raumschiff präsentierte es als beste Option.

Lex sah mich traurig an. "Gegen diese Macht kann auch das Raumschiff nichts ausrichten. Eine Tsunamiwelle aus Nanobots würde sie hinfort spülen und wenn sie zu weit weg ist, kann der Waffen-Lock nicht … MOMENT!"

Plötzlich flackerte so etwas wie Hoffnung in Lex' Cyberaugen auf. "Lila, hörst du mich? Was hattest du noch gesagt, wie weit dein Traktorstrahl reicht?"

Er hörte kurz zu, während Todesschreie ganz in unserer Nähe ertönten. "Ich verstehe, dann greif dir bitte den goldenen Roboter und flieg ihn raus ins All! Was? Was meinst du mit du hast eine bessere Idee?"


Strafe Jump

Er tauchte sprichwörtlich aus dem Nichts auf.

Nur die Luft schimmerte kurz – dann stand er vor uns der Gasse: der Power Ranger.

In einer Rüstung aus schwarzem und pinkem Metall, glitzernd, fast kitschig, mit einem Helm, aus dessen Sehschlitz weißes Licht strahlte.

"Hey Leute, ich bin jetzt da, alles wird gut", sagte eine Stimme, die wir nur allzu gut kannten.

"Lila?"

Lex war fassungslos. So wie wir alle.

"Wie zum Henker hast du … ist das ein Hologramm?"

Scheinbar nicht, denn Faye, die gerade vorsichtig Lilas Power Ranger-Arm berührte, schüttelte den Kopf.

"Besser!", sagte der Geist der Traumfänger, "ich habe die Holoemitter unseres Replikators mit dem Traktorstrahl gekoppelt. Damit habe ich quasi alles im Wirkungsradius des Strahls zu meinem persönlichen Holodeck gemacht."

"Faszinierend."

Lex sah aus, als würde er sich gerade gedanklich dafür ohrfeigen, selbst nie auf so eine abgefahrene Idee gekommen zu sein.

Dann tauchte die personifizierte Apokalypse am Ende der Gasse auf. Ein goldener Dämon mit rot glühenden Augen, um den herum sich die Existenz selbst vor Qual zu winden und aufzulösen schien …

"Wieso hast du den wahnsinnigen Roboter nicht einfach mit dem Traktorstrahl gepackt und ins All geschleudert, wie Lex es wollte?", rief ich ihr panisch zu.

"Weil das langweilig gewesen wäre. Geht jetzt besser in Deckung."

Das taten wir gerne. Lex ließ ihr nur schnell ein letztes Briefing da.

"Pass auf, Lila! Ganz Asgard besteht aus Naniten, die sie kontrolliert! Wir sind nur noch am Leben, weil sie unsere intakten Gehirne braucht!"

Die Power Rangerin drehte Lex betont lässig den Kopf zu. "Und ich kontrolliere 60 Jahre Computerspielgeschichte der Menschheit! Da wird wohl was Passendes gegen Naniten dabei sein …"

Ein schrilles, metallisches Fauchen tönte nun die Gasse hinunter wie ein Windstoß aus dem Pandämonium.

M.A.Y.A. hatte eine Hand wie eine Kralle ausgestreckt und befahl ihre Naniten-Armee.

Wir waren um Haaresbreite außerhalb des Wirkradius.

Sonst hätten uns die Häuser in ihrer Mitte zermatscht wie Fliegen zwischen zwei gigantischen Vorschlaghämmern. So wie unsere Power Rangerin.

Lila!

Wir kletterten so schnell wir konnten auf das Dach von einem der etwas weiter abseitsstehenden Hütten, um besser sehen zu können. Dort legten wir uns flach auf den Bauch und spinksten über die Kante des Spitzdaches.

Bei den Göttern!

Ein Sonnenstrahl von Hoffnung schien in unsere düsteren Gemüter.

Der goldene Roboter ließ wie ein wahnsinniger Stufe 5-Mutant tonnenweise Naniten-Materie gegen den pinken Roboter branden. Doch dieser war von einem Schutzschild umgeben, der nicht einen einzigen Partikel an ihn herankommen ließ.

"Die Molekularbausteine der Nanobots scheinen metallischer Natur zu sein. Deshalb hat sich Lila mit einer Art Magneto-Superfähigkeit geupgraded und die Polarisation umgekehrt."

Lex hörte Lilas Ausführungen über seinen direkten Funkverkehr mit der Traumfänger. Jetzt lächelte er seit langer Zeit das erste Mal wieder.

"Die Naniten kommen echt nicht an sie heran … sie hat wirklich eine Chance!"

Sehr zur Verwirrung und Wut von M.A.Y.A., die nun ihre Taktik änderte.

Sie schoss rubinroten Laser aus ihren Augen und weiße Energiestrahlen aus ihren Händen – eine Energieform, die ich nicht zuordnen konnte. Vielleicht die seltsame Odinpower, die Tobi aus seinen Armschienen geschossen hatte?

Was auch immer sie da absonderte, es war nicht viel weniger zerstörerisch als die aufgescheuchten Naniten: Explosionen ließen Steine regnen und Flammen loderten empor.

Doch Lila war flink!

Ihr beim Kampf zuzusehen, war beinahe wie eine hyperrealistische Version von Super Smash Brothers vor Augen zu haben.

Die Art, wie sie mittels Schubdüsen von Dach zu Dach sprang, Schüssen auswich und ihre Konterattacken anbrachte, erinnerte frappierend an die Bewegungen einer Videospiel-Figur.

Und sie war gut! Bisher sogar flawless. Beinahe godlike.

Sie air-dashte, double-, wall- und strafe-jumpte in einem derart geschickten Muster durch das Wikingerdorf, dass sie nicht nur nicht getroffen wurde, sondern auch ihre Konterattacken mit einer hohen Trefferquote anbringen konnte.

Aus den Händen geschossene Repulsor-Blasts, Laserhagel und Plasmastürme – sämtliche Offensiv-Power aus dem Arsenal der Traumfänger – sorgten dafür, dass ihre goldene Kontrahentin ihren qualmenden Körper im Akkord regenerieren musste.

Doch das Beste waren Lilas Special-Attacks!

Hier konnte sie aus dem mehr als reichhaltigen Fundus ihrer Videospieldatenbank schöpfen.

Wir trauten unseren Augen kaum.

M.A.Y.A. verteidigte sich mit Ausweichmanövern und Energieschilden gegen Projektile wie die einer Quake-Nailgun, eines Duke Nukem-Devastators oder einer Unreal-Pulse Gun, während sie gleichzeitig von drei riesigen roten Schildkrötenpanzern verfolgt wurde.

Was für ein bizarres Spektakel.

Doch Lila durfte vor lauter Spaß nicht das Ziel aus den Augen verlieren:

80 Prozent.

"Komm schon, Lila, es geht hier um alles!", knurrte Lex mit geballten Fäusten. "Gerade hattest du sie schon mal auf fast 50 Prozent ihrer Substanz. Pack mal die dicken Kanonen aus!"

Doch Lila hatte eine bessere Idee.

M.A.Y.A. war ihrer Gegnerin in puncto Defensivkünste durchaus gewachsen, wich den meisten tödlichen Projektilen geschickt aus.

Deshalb beschloss Lila, in den Infight zu gehen.

Mit einem Sektor-Teleport aus Mortal Kombat 3 versank sie im Boden und kam mit einem Uppercut direkt unter den Füßen von M.A.Y.A wieder hoch.

Überraschtes, metallisches Stöhnen war das Resultat des brachialen Kinnhakens, der den goldenen Roboter hoch in die Luft schleuderte.

Noch fliegend versuchte M.A.Y.A., mittels Schubdüsen wieder eine Distanzwaffen-Reichweite zu schaffen.

Doch vergeblich.

Eine Castlevania-Peitsche wickelte sich um ihren Hals.

Lila zog M.A.Y.A. mit einem Ruck zu sich herunter, in die wartende Doppelklinge eines Energieschwertes. Die Laserschwert-Variante aus Halo durchdrang M.A.Y.A. mit einem aggressiven Zischen.

Der goldene Roboter stöhnte.

Jedoch nicht vor Schmerz, sondern verärgert, weil er nun, von einer Peitsche gefesselt und auf eine Energieklinge aufgespießt, nirgends mehr hinkonnte.

Jetzt musste Lila nur noch eine verheerende Superattacke anbringen!

Wir hielten den Atem an.

Doch zunächst geschah etwas anderes, etwas Subtiles. So schnell, dass wir Lila nicht warnen konnten.

Während die beiden Roboter der Vernichtung im Clinch miteinander rangen, hatte M.A.Y.A. einen Fortsatz aus Nanobots ausgebildet, der nun wie ein langer, dünner Skorpionschwanz hinter Lila zum Vorschein kam.

"Lila, pass auf!"

"Hinter dir!"

"Vorsicht, hinter deinem …!"

Wir schrien alle durcheinander, so dass sich unsere panischen Schreie zu einem Kauderwelsch vereinigten.

Doch es war ohnehin zu spät.

Wie es Agent Smith bei Neo versucht hatte, so injizierte M.A.Y.A. unserer Lila nun das Gift ihres Schadcodes.

Der Virus hatte einen sofortigen Effekt.

Und das Ergebnis war verheerend.

Lila ließ plötzlich von unserer aller Nemesis ab und blickte zu uns herüber.

Der Sehschlitz ihres Helms verströmte nun rotes Licht wie die Augen von M.A.Y.A.

Nein …oh Gott, nein …

M.A.Y.A. lachte hell und schallend. Sie hatte gewonnen. Und sie wusste es.

"Habt ihr wirklich gedacht, ich wäre so einfach zu besiegen? Ich bin Asgard! Ich habe hier die Macht! Und nun werdet ihr …"

"KAME…"

"HAME…"

"HAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA!"

Ich war geblendet, sah mit halb zusammengekniffenen Augen nur schemenhaft, was da gerade passierte.

Ein blauer Energiestrahl schoss aus Lilas ausgestreckten Armen und erfasste M.A.Y.A. von Kopf bis Fuß. Er desintegrierte sie bis auf ihre Fußsohlen, brannte eine Schneise in Häuserdächer und hinterließ ein schwarzes Loch in der Palastmauer.

Das waren sie, die 80 Prozent.

Vermutlich eher 98 Prozent.

"Es kann nur eine geben!", rief Lila, die sich nun wieder uns zuwandte.

Hätte sie das nicht sofort machen können? Aber das wäre vermutlich wieder zu langweilig gewesen …

Sie sprang mit einem gewaltigen Satz in unsere Richtung.

Wir zuckten zusammen, rappelten uns auf und zogen alle Waffen, die noch nicht leergeschossen waren – Lilas "Augen" waren immer noch ein sinistres Rot …

In ängstlicher Spannung, wie gelähmt beobachteten wir, wie die pinke Power Rangerin auf unserem Dach landete und dann langsam, mit knarrenden Schritten, auf uns zuging.

"Lila", begann Lex zögerlich, "was hat sie mit dir gemacht …?"

"Sie hat mich befreit." Ihre Stimme klang emotionslos.

"Und jetzt beginnt endlich der eigentliche Bosskampf."

Ich schluckte und blickte mich um. Jetzt wäre für die restlichen Kämpfer von Asgard eine gute Gelegenheit gewesen, den Palasthof zu stürmen …

Die anderen redeten flehentlich auf Lila ein.

"Nein, bitte, du musst das nicht tun", sagte Kiko, "kämpfe dagegen an, es ist ein Virus."

Doch sie ignorierte unsere Bitten.

"Wie episch! Die Herrin der Spiele gegen Lex Laser, Kiko Fox, Faye und Mordekai."

Plötzlich tönte das Guile-Theme von Street Fighter II durch das brennende Wikingerdorf.

Das durfte nicht wahr sein.

Doch als ein unsichtbarer Kampfrichter ein lautes FIGHT! schrie, wussten wir, dass unser letztes Stündlein geschlagen hatte.

"Hydrascheiße", sagte Faye.


Battle Royale

"SONIC BOOM!"

Faye kann dem rotierenden Projektil nur knapp entgehen, landet hart auf dem Arsch.

Kiko und ich springen auf ein angrenzendes Dach und feuern unsere Blaster, während Lex wie Iron Man in die Luft steigt und einen Schwarm Miniraketen absondert.

Ich will noch irgendwas schreien. Doch wozu?

Wir alle wissen, dass nichts den gehackten Power Ranger zur Vernunft bringen wird – nur unser Teamgeist, unser Wille und letztlich unsere Feuerkraft.

Ich zücke meine Bubble Gun und versuche, Lila in einen Blob aus Biogel einzuschließen. Doch ihre Bewegungen sind nicht von dieser Welt.

Sie fliegt, strafed und dodged einfach zu übermenschlich umher. Ich kann höchstens auf einen Glückstreffer hoffen, muss sogar aufpassen, nicht versehentlich meine Freunde zu treffen.

Faye steht wieder.

Sie wirbelt mit abnormer Geschwindigkeit auf den von Raketenbeschuss abgelenkten Ranger zu, Wolverine-Klingen ausgefahren. Kiko kommt von der anderen Seite angeflogen wie ein knurrender Schatten, ihr wütendes Gesicht vom Laserschein ihrer Klingen erhellt.

Das sieht gut aus …

Doch Lila reagiert im letzten Moment und weicht mit einem Defensiv-Dash zurück.

Dann starrt sie auf einen tiefen Schnitt in ihrer Brust.

Kein Blut quillt hervor. Die Wunde wurde von einem Laser-Katana kauterisiert.

Das Hologramm eines lächerlich langen Lebensstreifens erscheint über dem Kopf des Rangers. Am Ende des Balkens verpufft ein winziges Stückchen, vielleicht 5 Prozent.

Lila blickt nach oben und legt spöttisch, in einem perfekten Deadpool-Meme, die Hände an den Kopf.

Und dann dämmert es mir.

Sie spielt nur mit uns – natürlich, was sonst?

Wir können sie nicht schlagen.

Was hindert sie daran, noch mehr Dragonball-Finisher auf uns zu schießen?

Wenn sie will, kann sie uns jederzeit töten.

Doch noch will sie nicht.

Erst will sie sich an diesem Katz-und-Maus-Spiel ergötzen und alle ihre Lieblings-Moves aus 60 Jahren Computerspielgeschichte ausprobieren.

Der Weg ist das Ziel.

Doch der Kratzer, den Kiko ihr beigebracht hat, scheint sie verärgert zu haben.

Alle auf demselben Dachfürst balancierend sehen wir, wie Lila, die plötzlich wie Megaman aussieht, abhebt und Energie für eine Giga-Attacke sammelt.

"Deckung!"

Fayes Warnung ernst nehmend, rutschen wir alle vom Dach.

Keine Sekunde zu früh.

Independence Day-artige Energiestrahlen gehen über großen Teilen des Dorfes nieder und verglühen Nanobot-Materie, die sich nur mühsam erholt.

Ich muss mich schmerzhaft abrollen, um mir nicht die Beine zu brechen, während die brennenden Reste des Daches, auf dem wir gerade noch standen, auf uns herabregnen.

Etwas Hartes trifft mich am Kopf, ich werde fast ohnmächtig.

Ein stechender Schmerz sendet ein kleines Bächlein warmen Blutes über meine Wange.

"Wir haben keine Chance!", schreie ich benommen. "Sie kann manifestieren, was auch immer sie will, sie spielt nur mit uns!"

Dann kommt mir eine Idee … eine vage Hoffnung … ein Plan, so wahnwitzig, dass er sogar funktionieren könnte.

"Halt, kommt mal her!", schreie ich, als die anderen sich schon wieder durch die Gassen davonmachen und Lila von verschiedenen Seiten angreifen wollen.

Lex sieht mich gehetzt an. "Kai, du blutest stark am Kopf, versteck dich einfach, wir versuchen es ohne dich!"

Kiko nickt und Faye berührt zärtlich meine Wange, zeigt mir eine beunruhigende Menge Blut an ihrem Finger.

"Bitte vertraut mir, ich habe eine Idee! Lenkt sie ab, solange ihr könnt – verschafft mir Zeit! Aber versucht dabei, nicht draufzugehen!"

Lex schaut mich zweifelnd an. Doch die Entscheidung muss JETZT fallen: Der Power Ranger hat uns entdeckt.

"Ich kann meine kleinen Ratten höööören! Gleich habe ich euch!" Lilas Stimme klingt erheitert und verärgert zugleich.

Lex zeigt auf verschiedene Gassen, die in unsere münden und rennt los. Faye und Kiko verschwinden ebenfalls, in andere Richtungen, so kompromisslos schnell, wie es ihre übernatürlichen Körper gestatten.

Ich wähle die letzte Möglichkeit: eine schmale Gasse, die zum Palast führt. Ob ich es zumindest bis zu den Stufen schaffen kann?

Ich renne los.

In der Parallelgasse höre ich Schüsse und Explosionen.

Ich renne weiter, auf eine Kreuzung zu.

Dann der erste Schock.

Fast bremse ich ab und eile ihr zur Hilfe: Kiko steht auf einem kleinen Vordach und dampft. Sie ist in einen soliden Eisblock eingeschlossen. Sub Zero – Lilas neueste Verkleidung – springt per Salto auf ein höheres Dach, wo dröhnende Schüsse zu hören sind. Vermutlich Lex.

Keine Zeit!

Wenn ich Kiko zu Hilfe eile, werde ich ebenfalls als Eisskulptur enden. Oder Schlimmeres!

Nein, ich habe einen anderen Job.

Ich haste weiter, so schnell mich meine schmerzenden Beine tragen, tröste mich mit dem Gedanken, dass Kiko noch nicht tot ist – nur eingefroren. Nichts, was Asen-Tech nicht wieder hinbekommt.

Doch nicht lange, da höre ich Faye schreien.

Oh Gott.

Ich hoffe, sie lebt, hoffe, dass sie nur außer Gefecht gesetzt wurde.

Scheiße, wir sind einfach zu wenige!

Ich halte kurz an, lehne mich schwer atmend an einen Karren voll mit Metfässern. Ein nützlicher Zauber muss her.

Komm schon Mordekai … DENK!

Das Einzige, was mir einfällt, ist ein Zauber, den alle meine Magier bei D&D gerne benutzen, weil er mich an das coole Finale aus Conan der Zerstörer erinnert: Spiegelbilder.

Na schön, wenn sie ein Katz-und-Maus-Spiel will, dann soll sie eins kriegen …

Ich kratze meine letzten Mana-, Psi-, was-auch-immer-Punkte zusammen und dehne mein Bewusstsein aus, lasse es dreifach von mir weggleiten, forme es zu neuen Kai-förmigen Materiehaufen.

Es klappt. Sogar besser, als mir lieb ist.

Meine drei Simulacra rennen los, um Lila abzulenken, doch mit einem Haken: Ich höre und sehe, was sie sehen; mein Geist strahlt durch vier Augenpaare.

Schnell wird mir beim Rennen schlecht. Von den vier Blickwinkeln nur den für mich relevanten rauszufiltern, ist anstrengend.

Hallo Nasenbluten, mein alter Freund.

Und so langsam geht mir auch die Puste aus.

Ich bin dankbar für jeden Kilometer, den ich im letzten Jahr gejoggt bin, der mich jetzt die vielleicht entscheidenden Meter länger auf den Beinen hält.

Dann verpufft mein erstes Spiegelbild.

Ich sehe Flammen auf dem "Shared Screen" meiner Aufmerksamkeit. Dann den rot leuchtenden Schlitz von Lilas Helm.

"Oh spaßig, ein falscher Mordekai! Wo ist der richtige?"

Ich lege noch mal einen Zahn zu, vorbei an Überlebenden, die mich ängstlich anstarren, als ich vorüberhaste.

Das nächste Spiegelbild fällt aus.

Diesmal keine Flammen oder Zeichen von Gewalteinwirkung. Nur ein weiterer ausgefallener "Monitor".

Aber es hat den Vorteil, dass sich mein Gesichtsfeld nur noch zweifach überlagert. Beinahe danke ich der tödlichen Power Rangerin dafür. Denn Kopfschmerzen und Übelkeit wollen mich in die Knie zwingen.

Es ist jetzt nicht mehr weit, ich kann mein Ziel schon sehen! Kann ich es wirklich schaffen?

Dann blockiert Lila plötzlich meinen Weg.

Ich zucke zusammen, bremse und stürze fast, als sie sprichwörtlich aus heiterem Himmel vor mir landet.

Doch als sie meinen Kopf packt, spüre ich ihre Berührung nicht.

Puh.

Es ist das letzte Spiegelbild.

"Niemand zu Hause", stellt Lila enttäuscht fest, als sie mit einem Finger gegen die Stirn des Simulacrums klopft. "Wo ist der Richtige? Ich komme dich holen. Du kannst dich nicht ewig hinter diesen Marionetten verstecken."

Dann fällt auch das letzte Bonus-Bild aus. Einfach weg.

Genickbruch?

Egal.

Nur noch um ein paar Ecken muss ich rennen, pfeife aus dem allerletzten Loch.

Und dann bin ich am Ziel.

Aktivierung!

Und zack bin ich zurück in den Weiten des Universums.

Und ich bin riesig!

Nein, gigantisch, kolossal, titanisch … galaktisch! Ein Galactus mit Dreitagebart und lichter werdendem Haar!

So taucht mein Gesicht am Firmament des Eisplaneten Corrix Utarr auf.

Niemand trinkt mir meinen Almdudler weg. Zeit abzurechnen, ihr Pisser!

Die Drachen-Söldner, die sich gerade in der Bergstation aufhalten, sehen nur eine Abstraktion dessen, was wirklich vor sich geht: eine infernale Spalte, die sich im Universum öffnet und gigantische weiße, von blutigem Rot umrandete Kuben offenbart.

Es ist mein Grinsen, als ich aushole und zuschlage.

Das Vakuum des Alls verschluckt gnädig den spitzen Bruce Lee-Schrei, den ich dabei vom Stapel lasse.

Meine Faust dringt in die Atmosphäre ein und wird zu einem Feuerball von biblischen Ausmaßen.

Trotz des flammenden Infernos wird es kurz Nacht für die Wintersportler.

Dann treffen Fantastilliarden Joule Energie auf der Planetenoberfläche auf. Sie reduzieren alles zu Staub, der sich sofort zu Lava verflüssigt.

Ouch … HEIß!

Die entstehende Schockwelle rast einmal rund um Corrix – macht in wenigen Sekunden aus dem Eisplanet einen Feuerplanet.

Selbst dort, wo die Welle der Vernichtung noch nicht angekommen ist, steigt die Temperatur schlagartig um ein paar tausend Grad: Eis und Wasser der Meere verdampfen und kochen die Leviathane bei lebendigem Leib.

In den übrigen Berg- und Talstationen schmelzen Cocktailgläser in den Händen der schreienden, weil brennenden Wintersportler.

Verkohlte Skelette grinsen, bevor sie zu Asche zerplatzen.

Après-Ski-Gaudi am Arsch.

Am Arsch Satans!

Mit Daumen und Zeigefinger meiner anderen Hand schnippe ich wie beiläufig den steinernen Trabanten Krull Arduul in die Tiefen des Alls.

Zumindest habe ich das vor.

Doch die kinetische Energie ist zu gewaltig.

Der Mond explodiert in einem Meer aus Gesteinsbrocken und den Resten einer Minenstadt.

Ein feiner Staub von versteinerten Leviathan-Gedärmen, Metallen und Computerschrott driftet ins Nichts – dazwischen, schockgefrostet, mikroskopische Mengen organischen Materials der ehemaligen Bewohner.

So schweben am Ende ein flüssiger Magmaplanet und ein zersplitterter Mond im Lin-System … malerisch.

Und das alles in einem grafischen Detailreichtum, welcher dem Holodeck der Traumfänger ALLES abverlangt.

Ich kann regelrecht hören, wie Lila vor Überraschung und Zorn schreit.

Doch es ist bereits zu spät.

Meine kranke Fantasie lutscht die Antimaterie in Rekordzeit aus den Batterien.

In Sekunden ist das Schiff faktisch tot. Kill Switch.

Ein Wunder, dass noch Licht im Holodeck ist, als die Emitter den Geist aufgeben und ich erschöpft auf den Boden falle.

Ich drehe mich auf den Bauch und betrachte teilnahmslos die Blutlache, die sich in meinem Sichtfeld bildet. Der Metallboden des kleinen Raums ist angenehm kühl an meiner Wange.

Doch etwas anderes ist unangenehm heiß.

Und schmerzhaft.

Mein Blick fällt auf die geschwollenen Knöchel meiner rechten Hand.

Blasen! So sieht eine Verbrennung 2. Grades aus …

Ich verliere erst mal das Bewusstsein.

Standard.


Odin 1.0

Als ich erwachte, hatte ich keine Ahnung, wo ich war.

Das schien sich zu einer Art rotem Faden in meinem Leben zu entwickeln …

Ich lag auf dem Rücken und blickte auf eine kunstvoll verschnörkelte Holzdecke, die bei jedem Schnitzwettbewerb sämtliche Preise abgeräumt hätte.

War ich wieder in Odins Palast?

Und wer hatte mich ausgezogen?

Wenigstens lag ich unter kuscheligen Fellen, deren feine Haare von einer sanften Brise bewegt wurden.

Ein fremdes Bein berührte mich unter der Decke und eine Hand schob sich auf meinen Bauch.

Überrascht blickte ich zur Seite, direkt in die leuchtendgrünen Augen von Faye.

Sie lächelte.

"Du sahst schlimm aus, als sie dich gefunden haben. Dein ganzes Gesicht war voll mit Blut."

Erst jetzt bemerkte ich, wie pudelwohl ich mich fühlte, völlig schmerzfrei. Ich tastete nach der Wunde an meinem Kopf. Da war nichts. Noch nicht mal eine Beule. Und die seltsame Verbrennung an meiner Hand war auch nicht mehr da. Vielleicht hatte ich sie mir im Holodeck nur eingebildet?

"Scheinbar haben die mich wieder hinbekommen …"

"Ja, wie uns alle. Bis auf Lex."

"Scheiße, was ist mit ihm?"

Faye grinste. "Nichts. Ich meine damit nur, dass die Asen sich nicht um ihn kümmern mussten. Als Lila ihn erwischt hat, hat er sich wieder in so eine Naniten-Wolke verflüchtigt. Jetzt ist er aber wieder ganz der Alte."

Sie küsste mich und so was wie Stolz lag in ihrem Blick.

"Was ist noch passiert, als ich weg war?", wollte ich wissen.

Faye runzelte die Stirn. "Es war ein harter Kampf gegen Lila. Kiko war erst eingefroren, konnte sich jedoch irgendwie mit ihren Feuerschwertern befreien. Nein warte, sie hat irgendwas mit ihrem Feueratem gemacht. Ach, frag sie einfach später selber … Für mich war es auch nicht gerade angenehm. Ich wurde von einer seltsamen Pistole getroffen, die die Schwerkraft umgekehrt hat. Dadurch bin ich hochgeflogen, regelrecht in den Himmel gestürzt! Doch irgendwann fiel ich wieder runter."

Sie schloss die Augen und zuckte bei der Erinnerung zusammen. "Das war das Schmerzhafteste, was ich je erlebt habe, Kai. Ich muss mir alle Knochen gebrochen haben. Aber scheinbar ist die neue Faye nicht totzukriegen. Ist alles schon wieder zusammengewachsen."

Ich streichelte ihr die Wange. "Ich bin echt froh, dass die Hexen dir diesen unzerstörbaren Körper spendiert haben. Und wie gings weiter?"

"Kiko ist ein zweites Mal eingefroren worden. Aber nach einem Kampf, über den die Barden in Grimora Heldenlieder gesungen hätten. Ohne die hinterhältigen Tricks hätte Lila verloren."

"Aber die sind ihr dann irgendwann plötzlich ausgegangen, oder?"

Jetzt war mein Gesicht ein breites Grinsen.

"Ja! Lex konnte es aus der Ferne beobachten. Sie soll plötzlich vor Wut schreiend abgehoben und wie eine Rakete in Richtung unseres Raumschiffs geflogen sein. Doch dann hat sie sich einfach aufgelöst und der Spuk war vorbei. Das war dein Werk, oder?"

"Ja." Ich lachte. "Ich hatte keinen Bock mehr auf diesen übertrieben schweren Bosskampf. Da half nur noch ein Rage Quit. Einfach Stecker raus. LOL, oder?"

Faye sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.

Ich und mein Vokabular wieder …

"Ich habe einfach noch mal den Fehler vom Anfang unserer Reise wiederholt, nur schlimmer. Das hat die Antimaterie in den Batterien der Traumfänger in Rekordzeit aufgebraucht und Lila den Boden unter den Füßen weggezogen, sozusagen. Ohne Energie kein Traktorstrahl, kein Holo-Spaß. Ich denke mal, sie wird jetzt ziemlich kleinlaut auf irgendeiner Festplatte der Traumfänger vor sich hin schmollen. Da müssen wir dann später mal mit einem Virenprogramm drüber …"

"Unglaublich, dass das überhaupt geklappt und Lila nichts gemerkt hat."

Ich lachte wieder. "Sie hat es ja gemerkt, nur zu spät. Ihr Bewusstsein war in der Power Rangerin. Sie konnte nicht gleichzeitig eure Ärsche versohlen und im Schiffscomputer herumgeistern. Wir wissen doch alle, wie schnell man sich an einen Körper gewöhnt und ihn gar nicht mehr hergeben will …"

"Stimmt", sagte Faye, "als ich wieder der Rabe war, habe ich auch meinen menschlichen Körper vermisst. Ich meine, Fliegen ist toll, aber weibliche Anatomie zu haben auch … besonders, wenn sie so gut gelungen ist, wie diese hier."

Faye wälzte sich kichernd auf mich und machte dann große Augen, als sie an meiner steinharten Latte hängen blieb.

"Ja, deine perfekten Proportionen sind mir allgegenwärtig." Ich rollte sie sanft zur Seite. "Aber lass uns das Haus Odins nicht sofort zum Porno-Set machen, okay? Wir sind doch hier im Palast, oder?"

Ich setzte mich auf.

So hatte ich einen besseren Blick auf das, was scheinbar ein geräumiges Turmzimmer der Preisklasse "Königssuite" war, komplett mit Balkon und einem angeschlossenen Außenpool, aus dem sich ein Wasserfall in die Tiefe stürzte. Darüber schwebte ein kleiner Gleiter, der einem Drachenschiff nachempfunden war. Die Wikinger und ihre Schiffe – sie durften nie weit sein.

"Ja, dieses Zimmer hat uns der Herrscher von Asgard persönlich zugewiesen. Er war es auch, der dich geheilt hat."

Super, ich weiß es immer zu schätzen, wenn mich im Schlaf Leute befummeln …

Ich griff nach einer Wikingertunika auf einem Stuhl und begann, mich anzuziehen. Daneben hatte jemand meine Waffen auf einen kleinen Haufen geworfen, als wären sie Spielzeug.

"Odin 1.0 ist zurück? Aus seinem Schlaf erwacht?"

Faye nickte und schlüpfte ebenfalls in bereitgelegte Kleidung. Ein wenig bereute ich es, als sie ihre göttlichen Kurven unter einem wunderschön bestickten Wikingerkleid verschwinden ließ, doch ich war zu neugierig darauf, Lex, Kiko und den richtigen Odin zu sehen. Und ich war hungrig!

Deshalb verließen wir rasch unser Walhalla-Turmzimmer und traten raus auf den Gang.

Mir fiel sofort der Unterschied auf.

Stimmengemurmel und Gelächter hallten durch die Gänge. Das Leben war in Odins Palast zurückgekehrt.

Faye kannte scheinbar den Weg, denn sie führte mich mit traumwandlerischer Sicherheit durch das gigantische Gebäude.

Der feierliche Krach wurde immer lauter und als wir schließlich die Tür zur großen Methalle öffneten, brach Jubel aus.

Wir waren durch eine Seitentür eingetreten und blickten genau auf die lange Tafel, die zuvor noch gähnend leer gewesen war. Nun hatten sich dort etliche Wikinger erhoben, die uns mit ihren Humpen zuprosteten oder einfach applaudierten.

Meine Reaktion war nur unbeholfenes Grinsen, als wir weiter in Richtung von Odins Thron gingen.

Beinahe wäre ich über ein Tier gestolpert, das plötzlich vor mir auftauchte und mir knurrend die Nase in den Schritt legte. Eine Walküre lachte schallend und pfiff ihren zahmen Wolf zurück.

Und dann sahen wir die anderen.

Sie waren alle da, saßen um den Kopf der Tafel verteilt, aßen und tranken in glücklicher Eintracht: Lex, Kiko, Halvar, Frigga, sogar Thor und Loki.

Mir fiel ein Stein vom Herzen, dass meine beiden Lieblingsgötter den Kampf gegen den dämonischen M.A.Y.A.-Bot ganz offensichtlich überlebt hatten.

Und dann wanderte mein Blick von der Tafel zum hinteren Teil der Halle, wo eine imposante Figur Platz genommen hatte.

Beim Teutates!

Odin 1.0 hatte wirklich nichts gemein mit Odin 2.0.

Er war kein brachialer Kraftwürfel mit den Armen und Beinen eines Anabolika-schwitzenden Bodybuilders aus den 80-ern.

Das war wohl nur Tobis Fantasie gewesen …

Nein, der rechtmäßige Allvater war ein junger, drahtiger Wikinger, dessen lange Haare und Vollbart so schwarz wie Rabenfedern waren. Der Winter des Lebens hatte noch nicht mal seine Haarspitzen mit etwas Reif angehaucht. Wieso auch? Wer goldene Äpfel der ewigen Jugend und Gesundheit futtern konnte, erwog das Aussehen eines Greises vermutlich nur noch für Kostümpartys.

Er trug auch – wenn ich das auf die Entfernung richtig sah – keine prahlerische Rüstung, sondern eine feine Tunika, nicht unähnlich der, die ich selbst anhatte. Nach seinem unfreiwilligen Schlaf hätte mich auch ein Nachthemd an ihm nicht gewundert. Ich meine, er war motherfucking Odin – er konnte in seinem eigenen Palast auch nackt rumrennen, wenn er wollte. Und dabei furzen. Okay, so hätte ich es zumindest gemacht als Göttervater …

Gerade beugte er sich von seinem Stuhl herab und war in ein Gespräch mit den drei Nornen vertieft. Seine Admins versuchten ihm sicherlich gerade zu erklären, wie der Error mit der vierten Norne passieren konnte.

"Lasst ihn in Ruhe, er hat noch zu tun. Esst und trinkt mit uns!" Es war Lex, der uns mit Trinkbechern entgegengeeilt war. Er drückte erst Faye und dann mir einen in die Hand.

Endlich wieder saufen.

Auch wenn Honigwein zum Frühstück selbst für mich etwas gewöhnungsbedürftig war ... Falls es überhaupt Frühstückszeit, sprich morgens war. Wer konnte das schon sagen, hier auf Cyber-Asgard, wo die Sonnen ausgeknipst werden konnten wie galaktische Glühbirnen.

Wir nahmen am Kopf der Tafel Platz.

Lex saß links neben mir und Frigga zu meiner Rechten. Zwischen ihr und mir war allerdings ein Platz freigelassen für ihren Herrn Gemahl. Es bescherte mir Gänsehaut, dass später vielleicht noch der Gott der Wikinger neben mir Platz nehmen würde.

Lex schmiss mir grinsend dampfendes Fleisch, Brot und ein paar dieser Riesentrauben auf meinen Teller.

"Hier iss, mein Goldjunge. Du hast es dir redlich verdient, mit den Großen des Universums an einem Tisch zu sitzen."

Ich biss schüchtern ein Stück der süßesten Traube, die ich je gegessen hatte, ab und sagte schmatzend: "Ach, ich habe nur gemacht, was ich am besten kann: Quatsch."

Das brachte Lex Laser zum Lachen. "Ja, aber für Quatsch einer solchen Größenordnung braucht es Mut und Durchhaltevermögen. Wir sind alle sehr stolz auf dich. Ich wusste ja von Anfang an, dass es eine gute Idee war, dich mit auf diesen Trip zu nehmen." Er zwinkerte mir zu.

"Das klang aber noch ganz anders, als ich das erste Mal meiner Fantasie freien Lauf ließ. Im Holodeck meine ich. Na ja, egal. Die Frage, die sich mir nun stellt, ist eher: Haben wir es wirklich geschafft? Ist es vorbei? Ist die M.A.Y.A. besiegt?

Lex warf etwas unter den Tisch, wo ein knackendes Geräusch verriet, dass ein abgenagter Knochen einen glücklichen Abnehmer gefunden hatte. Dann machte er eine ernste bis nachdenkliche Miene.

"Na ja, Tobi ist tot. M.A.Y.A. könnte sein Hirn nicht mehr benutzen, selbst wenn sie noch irgendwo in Urd rumgeistern würde. Aber das glaube ich kaum. Lilas Ultra Move hat sie sauber desintegriert. Da hatten selbst die Naniten keinen Bock, das noch mal zu rekonstruieren."

"Aber unsere Hirne sind noch da. Und auf die war sie sogar noch schärfer", gab ich zu bedenken.

"Das stimmt." Jetzt sah Lex plötzlich wirklich beunruhigt aus. "Nicht auszumalen, was sie mit einem vor Nerd-Kram nur so überschäumenden Hirn wie deinem hätte manifestieren können."

"Echt kranken Scheiß, da bin ich mir sicher. Ich wollte schon immer mal sehen, wie Skeletor auf Cthulhu durch die Straßen fliegt, alle Extremisten einfängt, die die Kunstfreiheit einschränken wollen, und sie über dem nächstbesten Vulkan fallen lässt."

"Hm, gar nicht so übel", sagte Lex kauend. "Vielleicht sollten wir doch mal in den Brunnen klettern und gucken, ob die M.A.Y.A. irgendwo ein Backup von sich hinterlegt hat?"

Wir lachten beide kurz auf, wurden jedoch genauso schnell wieder still.

"Besser, wir machen darüber keine Witze."

"Ja." Lex nickte. "Deshalb gehen wir auch auf Nummer sicher und verdünnisieren uns bei der nächstbesten Gelegenheit aus dieser Simulation. Und unsere leckeren Hirne nehmen wir mit."

Das klang, als wären wir in einen Zombiefilm eingeloggt …

"Apropos, wie kommen wir nach Hause? Nehmen wir die Traumfänger und fliegen zur Erde?"

Als Antwort warf Lex mir eine Traube an den Kopf.

"Ha, du bist voll der Matrix auf den Leim gegangen. Und was machst du, wenn wir gelandet sind? Spazierst du in unsere Firma, gehst zur Schleuse und küsst dich selbst in deinem Schneewittchensarg wach?"

Also, ganz so blöd war ich ja nun auch nicht.

"Nein, natürlich nicht. Aber ich meinte die Frage durchaus ernst: Wie können wir aus eigener Macht aufwachen? Kannst du deinem Team eine Art Signal senden oder so? Es kann doch nicht sein, dass man immer sterben muss, um die M.A.Y.A. wieder zu verlassen."

"Doch." Lex grinste böse. "Wir müssen uns raussterben! Du kannst nur einen neuen Körper kriegen – also in deinem Fall wieder deinen alten –, wenn du stirbst."

Ich schluckte. Da hatte ich nun wirklich gar keinen Bock darauf. Nicht, nachdem wir dem Tod in diesem Abenteuer so häufig von der Schippe gesprungen waren.

"Ne, oder? Wie behindert ist das denn? Zu sterben kostet immer so viel Überwindung."

Lex grinste jetzt noch breiter, noch diabolischer.

Hatte er womöglich schon zu viele M.A.Y.A.-Trips hinter sich? War sein Gehirn aufgeweicht?

"Ach komm, stell dich nicht so an. Wir essen noch in Ruhe auf und dann fliegen wir mit der Traumfänger in die Sonne. Das wird cool!"

Definitiv aufgeweicht.

"Ne, das wird alles, aber nicht cool, Lex. Das wird erbärmlich heiß."

Jetzt jonglierte der Nano-Terminator mit drei Trauben.

"Ach Kai, Hase … wie oft musst du noch mit deinem Geist in andere Welten reisen, um die simple Wahrheit zu sehen? Das Universum ist ein Tanz. Ein Tanz, der um seiner selbst willen tanzt. Weil er das kann. Und du bist Teil des Tanzes … kein Außenstehender! Also lass deine infantilen Befürchtungen fallen und tanze mit mir in den Abgrund! Verglühe mit mir hinter dem Ereignishorizont. Lass Materie und Antimaterie unsere Formen zerreiben wie Seifenschaum. Und vielleicht gebiert uns das Universum neu."

Er warf die drei Trauben in die Luft und fing sie perfekt mit dem Mund auf. Als er sie zerkaute, lief etwas Saft aus seinen Mundwinkeln.

"Jo, vielleicht. Wenn die Zerstörung des M.A.Y.A.-Bots wirklich dazu geführt hat, dass man wieder in euren Pods aufwachen kann."

Lex winkte ab. "Nicht vielleicht. Unweigerlich. Aus Tod entsteht immer wieder neues Leben. Entweder du erwachst als Kai Winters …" Er griff unter den Tisch und nahm ein niedliches Wolfsjunges auf den Arm, das immer noch auf seinem Knochen herumkaute. "… oder als Baby. Ohne irgendeine Erinnerung an unsere Abenteuer oder die Erde. Was spielt es für eine Rolle?"

"Na ja, ich mag mein Leben als Kai Winters. Ich will meine Frau und meinen Sohn wiedersehen. Und ich muss doch über den ganzen kranken Scheiß wieder ein Buch schreiben."

Lex verdrehte die Augen. "Ja okay, verstehe ich. Fair enough. Aber relax doch einfach mal. Das wird schon gut gehen. Und weißt du was? Vielleicht müssen wir uns diesmal gar nicht raussterben. Ich wollte dich gerade auch ein wenig aufziehen … Es ist nämlich gar nicht so selten, dass eine Tür auftaucht, die M.A.Y.A.-Reisende als Exit nutzen können. Das kann auch eine Treppe sein oder irgendeine andere Art von Übergang, der die Schwelle zwischen zwei Welten markiert. Und wenn ich den Chef hier richtig verstanden habe, dann dürfen wir seine Regenbogenbrücke benutzen.

"Natürlich dürft ihr das."

Ich zuckte zusammen, als ich den leibhaftigen Odin hinter mir bemerkte.

Als er Platz nahm, jubelte eine dreistellige Zahl von Asen und prostete ihm zu. Eine Rede schien er bereits gehalten zu haben, denn er prostete lediglich zurück, trank seinen Becher leer und wandte sich dann uns zu.

"Auch dir, verehrter Mordekai, möchte ich danken, dass du zu meiner Erweckung beigetragen hast. Und zwar in jeglicher Hinsicht. Als ich vor einigen Stunden aus meinem Palast hinaus ins Freie trat, ist mir etwas klar geworden: Ich liebe den Geruch von brennenden Naniten am Morgen."

"Wie meinen …?" Ich sah den jugendlich wirkenden Göttervater fragend an.

Sein eines Auge leuchtete verräterisch, sah aber im Grunde aus wie ein normales Auge. "Ich hatte vergessen, wie süß der Geruch der Zerstörung ist, wie hell die Flammen der Vernichtung, in all ihrer Glorie."

Ich blickte kurz zu Lex, der nur mit den Schultern zuckte, und verneigte mich ein wenig. "Welch Ehre, dass ich die Erinnerung daran in Euch wachrütteln durfte …"

Odin sah mich lächelnd an. "Nein, ich meine es ernst. Ich habe das so vermisst. Die Welt der Asen ist viel zu sauber und viel zu perfekt geworden. Hier wird sich jetzt einiges ändern – auch dank euch."

Gut, dass wir dann hoffentlich schon weg sind …

"Wie konnte Euch der Hochstapler-Odin in Schlaf versetzen, wenn die Frage erlaubt ist?"

Odin sah Lex zerknirscht an.

Reizthema.

"Durch das hier." Er tippte auf sein leuchtendes Auge. "Dieser Supercomputer versorgt mich mit dem Wissen der Galaxis. Natürlich kann ich dadurch auch sehen. Sogar besser als jeder andere. Die Legende mit dem Auge, das ich dafür lassen musste, stimmt zwar, aber nicht der Teil mit der Blindheit. Leider konnte die teuflische Norne, die diesem falschen Odin diente, mit einem Virus eindringen und mich in ein künstliches Koma versetzen. Eigentlich sollte das unmöglich sein. Aber scheinbar hatte meine Allwissenheit doch ihren Preis."

Lex nickte und irgendwie entstand eine unangenehme Stille – trotz der feiernden Wikinger und Walküren um uns herum.

"Dann lasst uns trinken! Auf den Tod der trojanischen Norne und auf den einzig wahren Odin!"

Und so tranken wir.

Konnten die Asen mit ihren optimierten Körpern eigentlich noch besoffen werden? Sonst konnte man es wohl kaum Optimierung nennen …

"Aber zurück zu der Bemerkung eures Piloten", sagte Odin. "Ihr dürft selbstverständlich den Bifröst nutzen, um nach Midgard zu reisen. Die Verbindung zu eurer Heimatwelt ist das älteste Sternenportal auf Asgard – erbaut lange bevor wir durch Sprungtore im All andere Welten erschlossen. Die Brücke befindet sich gleich hier im Palast. In meinem Schlafgemach, um genau zu sein. Esst, trinkt, schlaft noch etwas, wenn ihr wollt, und dann kehrt ausgeruht in die Welt der Sterblichen zurück."

"Im Namen meiner gesamten Crew danke ich dir, weiser und mächtiger Odin", sagte Lex und ich nickte bestätigend.

Dann wanderte mein Blick im Slalom durch die Essensberge zu Faye hinüber. Sie lachte gerade mit Kiko über etwas, was Loki gesagt hatte. Dann trafen sich unsere Blicke. Sie leckte sich sinnlich etwas Bratenfett von einem Finger und zwinkerte mir lächelnd zu.

Und dann traf mich ihre Schönheit wie ein Vorschlaghammer, denn sie war verbunden mit einer bitteren Erkenntnis: Faye würde nicht mit uns kommen können.

Am Ende des Bifröst wartete kein Körper auf sie.

Das hier war unser letzter Tag zusammen, vielleicht gekrönt von einer letzten gemeinsamen Nacht. Mein Magen zog sich in Trauer zusammen, auch wenn ich mich gleichzeitig auf Laura und Connor freute, von denen ich inständig hoffte, dass es ihnen gut ging.

Oh, du behämmertes Quantenuniversum, was machst du nur mit mir?

Ich teilte meine Gedanken mit Lex. Vielleicht in der Hoffnung, eine unerwartete Lösung von ihm zu hören.

Doch leider legte er mir nur mit trauriger Miene eine Hand auf die Schulter. "Du musst Faye gehen lassen."

Ich merkte, dass ich feuchte Augen bekam. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich nicht darüber nachgedacht, dass ich – im Falle einer erfolgreichen Mission – Faye in der M.A.Y.A. würde zurücklassen müssen. Sie war nun mal nicht echt. Also natürlich war sie echt. So echt wie man nur sein konnte! Ich blickte mit glasigem Blick zu ihr herüber. Zu dieser unglaublichen Powerfrau, die Schönheit, Intelligenz, Willenskraft und so viele Dinge in sich vereinte. Sie war Freundin, Ratgeberin und Geliebte. Sie war … ein Teil von mir."

Fayes Lächeln verschwand, als sie die Gefühle sah, die ich nicht mehr kaschieren konnte.

"Du musst sie gehen lassen", sagte Lex noch einmal. "Ich habe nun schon viele Jahre in fremden Welten verbracht – in M.A.Y.A.-Zeit gesprochen, versteht sich. Glaubst du, da wären mir nie tolle Menschen begegnet? Glaubst du, mein Herz wäre nicht ein übers andere Mal gebrochen worden?"

Ich sah Lex verblüfft an und dann verstohlen zu Kiko hinüber. "Hattest du viele Frauen neben Kiko?"

Lex schnaubte. "Oh, my sweet summer child. Nicht nur Frauen. Noch nicht mal nur Menschen … Aber du kannst deinen pikierten Gesichtsausdruck wieder entspannen: Kiko weiß von jedem einzelnen Abenteuer. Es hat unsere Beziehung in der Prime nur stärker gemacht."

Dann legte er beide Hände auf meine Schultern und sah mich eindringlich an, beinahe wie ein großer Bruder, der verhindern wollte, dass ich seine Fehler wiederholte.

"Faye ist Teil eines anderen Universums. Umso früher du deinen Frieden damit machst, desto besser. Ich will dir nur den Schmerz ersparen, der mich beinahe zugrunde gerichtet hat."

Ich stand auf. So energisch, dass der Hocker umkippte, auf dem ich gesessen hatte. "Dann habe ich keine Zeit zu verlieren. Wann nehmen wir den Regenbogen?"

"Nach dem Essen, dachte ich."

Ich sah Lex bitterböse an.

"Okay, morgen früh, aber länger sollten wir wirklich nicht bleiben, um kein Risiko einzugehen. Ich weiß, ein Tag hier sind vermutlich nur Minuten in unserer Dimension. Aber trotzdem: Wer weiß, was auf der Erde los ist. Vielleicht braucht man uns."

"Danke Mann, ich werde dir das nicht vergessen."

Dann schnappte ich mir eine überraschte Faye und führte sie hinaus aus dem Palast.

In trauter Zweisamkeit verbrachten wir einen wundervollen Tag in Asgard.

Und eine noch wundervollere Nacht in unserem Turmzimmer.

Es war genau die Nacht, die ich ihr in Grimora schuldig geblieben war.

Der Kreis hatte sich geschlossen.


Paradise Regained

"Das ist das gute Stück!"

Odin stellte sich stolz vor den Bifröst: eine ovale, schimmernde Fläche, die in eine Wand seines Schlafgemachs eingelassen und außenrum mit allerhand Rohren, Leitungen und Schaltkreisen verbunden war. Im Kontrast zur restlichen Asen-Technologie musste das Ding so was wie der C64 der Stargates sein.

Er fuhr mit seinen Fingern über kleine Spitzen am inneren Rand der Fläche – zärtlich, wie jemand, der ein antikes Sammlerstück von Staub befreit.

"Die Kristalle, die bei dieser Version für die Feldemitter gebraucht werden, stammen noch aus der Zeit, als ich als rastloser Wanderer in der Galaxis unterwegs war."

Er schaute mit einem wehmütigen Blick zu Frigga, der einzig anderen Person, die mit uns in Odins riesigem Schlafgemach zugegen war. Sie saß auf dem Unterkiefer eines Leviathans, welcher das untere Ende eines gigantischen Bettes bildete.

"Ja, ich erinnere mich", sagte Frigga. "Du warst nicht oft zu Hause, du alter Schürzenjäger." Sie lächelte und ihrer Stimme war, wenn überhaupt, nur eine winzige Prise Sarkasmus beigemischt.

Odin schien den Teil mit dem Schürzenjäger einfach zu ignorieren. Doch wer ein Bett in der Größe eines kleinen Swingerklubs besaß, war wohl kein Kind von Traurigkeit, da war ich mir sicher …

"Ich habe immer etwas von meinen Wanderungen mitgebracht, das unser Volk technologisch verbessert hat."

Neben den Geschlechtskrankheiten?

"Verblüffend, dass diese Technologie, die uns nun so primitiv erscheint, für andere Völker ein kleines Wunder darstellt."

"Mäßige deine Arroganz, Allvater", sagte Frigga lächelnd. "Vor ein paar hundert Jahren kam uns der Bewusstseinstransport auch noch wie Schamanenmagie vor."

Odin blickte seine Frau empört an.

Wie konnte sie es wagen? Ihn zu maßregeln vor Midgard-Pack?

Doch dann kräuselte sich sein Mund ebenfalls zu einem Lächeln. "Ja, damals, als wir noch dachten, es gäbe so was wie Materie und ein objektiv nachweisbares Universum."

Jetzt lachte er herzlich und Frigga stimmte mit ein.

"Ja, das haben wir auch schon gemerkt, sonst wären wir jetzt nicht hier", sagte Lex in das Gelächter der Götter hinein, die sich daraufhin schnell wieder fingen. "Bewusstsein erschafft Körper, nicht umgekehrt. Das ist eine Illusion."

Vermutlich kratzte die nicht unbedingt böse gemeinte Überheblichkeit der technisch überlegenen Asen ein wenig an Lex' Wissenschaftlerehre.

"So ist es." Odin strich sich nickend seinen voluminösen schwarzen Bart glatt.

"Gut, dann ist für euch ja nichts Beunruhigendes an der Funktionsweise der Sternenbrücke. Letztlich ist es ja nur ein Wurmloch, gekoppelt mit einer gespiegelten Bewusstseinsbrücke und einem sehr potenten Transpondersignal, das die Datenpakete mit euren Körpermustern mitsendet."

"Ja, eben!" Ich schlug mir eine Hand vor den Mund, als mir klar wurde, wie gehässig und ironisch mir das rausgerutscht war.

Letztlich hatte ich nur "Spiegel" gehört.

Und diese Vokabel erinnerte mich an den schmerzhaften Splitterhagel, der in Grimora notwendig gewesen war, um mich nach Hause zu schicken. Ich konnte nicht glauben, dass am Ende dieser Reise schon wieder eine Art Spiegel auf mich wartete. Auch, wenn es zugegebenermaßen so viel netter war, auf den bunten Strahlen einer Lichtbrücke in unsere Realität zurückzuflutschen, als von Scherben durchlöchert zu werden …

Ich hoffte zumindest, dass ein Durchschreiten des Bifröst nicht so unangenehm war wie durch das Wurmloch zu fliegen, das die Traumfänger ins All gerissen hatte.

"Nun gut, dann sei es hiermit genug der Nostalgie und Geschichte. Ich aktiviere die Brücke."

Odin berührte mit verwirrender Geschwindigkeit Zahlen und Buchstaben des Asen-Alphabets auf einem Sensorfeld, woraufhin die Apparatur zum Leben erwachte.

Energie entlud sich an den Spitzen der Kristalle in einem immer schneller werdenden Takt. Dabei erinnerte das Pulsieren der bunten Lichtblitze ein wenig an eine Teslaspule. Schließlich wurde der Puls der Brücke so schnell, dass zwischen den Kristallen eine scheinbar durchgängige Fläche aus Energie gespannt worden war.

Sie schimmerte, abhängig vom Blickwinkel, in jedem Spektrum des Lichts.

Wie ein Regenbogen.

"Kristallmatrix ist aufgebaut, Energielevel ist stabil und die Zielkoordinaten sind eingegeben. Ich wünsche eine gute Reise."

Odin trat zur Seite und blickte uns erwartungsvoll an.

Frigga lächelte gütig.

"Wir werden nie vergessen, dass ihr unserem Volk den richtigen Allvater zurückgegeben habt. Möget ihr ein erfülltes Leben haben, Menschen von Midgard. So kurz es auch sein mag."

"Ich gehe zuerst."

Kiko trat nach vorne. Sie wirkte fast winzig vor der summenden Regenbogenwand.

Sie blickte sich noch einmal zu uns um.

"Wir sehen uns zu Hause, Sakura. Angenehmes Erwachen", sagte Lex.

Der Fuchs nickte uns zu.

Es war verblüffend, wie sehr ich mich an ihren animalischen Anblick gewöhnt hatte.

Dann streckte sie zögerlich eine Hand aus und berührte die Farben.

Ach du bunte Neune!

Ihr Körper erstarrte, begann zu leuchten und wurde in Form von bunten Lichtstrahlen in den Bifröst gesaugt.

Und dann war sie weg, als wäre sie nie da gewesen. Während die Fläche des Sternentors unbeeindruckt vor sich hin summte.

Gut, an meinem Reißwolf zu Hause klebte nach Benutzung auch kein Blut …

"Also, das tut nicht weh, oder?", stammelte ich. "Oder doch?"

Odin schüttelte den Kopf.

Lex grinste. "Höchstens so, wie wenn man ein Pflaster abzieht."

"Sehr witzig, dann geh du doch als Nächster."

Das war mir ohnehin am liebsten. Denn dann konnte ich das tun, was Kiko und Lex bereits tränenreich vor der Tür zu diesem Schlafgemach getan hatten: mich in Ruhe von Faye verabschieden. Die Blutmagierin-slash-Superheldin-slash-Geliebte hatte die ganze Zeit schweigend neben uns gestanden und düster dreingeschaut.

Natürlich hatte sie das. Niemand konnte ihr das verdenken. Es war auch nicht gerade ein Kinderspiel gewesen, ihr zu erklären, wieso auf der Erde kein Platz für sie war.

"Kein Thema. Ich wünschte nur, ich hätte ein Surfbrett dabei."

Und mit diesen Worten ging Lex, mit dem Kopf voran, in den Bifröst.

Bzzzzzt, weg war er.

Heilige Scheiße, wie todesverachtend immer alle außer mir sein konnten …

Dann wandte ich mich zu Faye um.

Sie starrte auf den Boden.

"Los, geh schon, ich komme hier klar."

"Ach Faye, ich …"

"Nein, ich meine es ernst, hau schon ab." Sie verbarg den traurigen Unterton in ihrer Stimme schlecht. "Ich habs ja gut hier bei den Asen. Und an aufregendem Sex mit göttlichen Liebhabern wird es mir hier nicht mangeln."

Sie streckte mir mit gespielter Albernheit die Zunge raus.

Doch ihre glänzenden Augen sprachen eine andere Sprache.

Ich ging zu ihr und nahm sie in den Arm.

"Okay, vielleicht betrüge ich dich auch nicht sofort. Vielleicht fliege ich erst mal mit Lila ein wenig durch das Meer der Sterne", flüsterte sie mir ins Ohr. "Also, wenn dieser Virus aus ihr entfernt werden kann …"

Ich nahm ihr Gesicht in meine Hände und küsste sie ein letztes Mal.

Dabei verbanden sich ihre Tränen mit meinen.

"Auf Wiedersehen, Blutrabe."

"Auf Wiedersehen, Kai der Tagträumer."

Etwas leiser fügte sie hinzu: "Leb wohl, Mordekai."

Der Kloß in meinem Hals hätte auf seiner eigenen Umlaufbahn ein neuer Mond für Asgard werden können. Nur die seltsame Gewissheit – oder zumindest starke Hoffnung –, dass ich sie eines Tages wiedersehen würde, gab mir die Kraft, mich von Faye zu lösen und vor den Bifröst zu treten.

Ich fragte mich, ob Tobi vielleicht doch überlebt hatte. Da der Avatar der M.A.Y.A. jedoch noch am Leben gewesen war, als er starb, gab ich mich diesbezüglich keinen zu großen Hoffnungen hin …

Außerdem war ich gespannt, ob nun immer noch Feenwesen auf der Erde ihr Unwesen trieben. Durch unsere geglückte Mission sollten ja zumindest ab sofort keine neuen mehr hinzukommen …

Leider gab es nur eine Möglichkeit, Antworten auf diese und andere Fragen zu erhalten.

Am besten machte ich es schnell.

Ist wie Pflaster abziehen.

Ich schloss meine Augen und griff mit beiden Händen in den Bifröst.

~

Natürlich war es überhaupt nicht wie Pflaster abziehen.

Es sei denn, es war ein Pflaster gemeint, das imaginär, zehn Meter lang und um meine geistige Gesundheit gewickelt war.

Irgendwie hatte ich gehofft, die Reise über den Bifröst würde wie ein Wochenende für Arbeitnehmer sein: hell, dunkel, hell, dunkel, vorbei.

Doch leider war es eher mit einem körperlosen Flug durch einen brechreizfördernden Diskotunnel vergleichbar.

Ich raste in stummem Entsetzen mit zigfacher Lichtgeschwindigkeit und ständig die Richtung wechselnd, durch eine bunte, sich windende Röhre, durch deren transparenten Wände ich das Weltall sehen konnte.

Schließlich wurde der Farbtunnel von einem kleinen Planeten blockiert, in den ich ungebremst hineinraste. Als letzte Trotzreaktion vor dem Aufprall schrie sich mein Bewusstsein die Lunge aus dem Leib.

Doch wie in den ätzenden Absturz-Träumen meiner Kindheit schlug ich im Moment des Aufpralls die Augen auf.

Das Glas über meinem Gesicht war beschlagen, als sich auch schon der Deckel zu meinem Pod öffnete.

Ich war schweißgebadet und atmete schwer.

Als ich an mir herabblickte, sah ich Unterwäsche statt Wikingerkluft.

So weit, so gut.

"Herr Winters ist auch am Leben!"

Das Gesicht des schwarzen Heimdall erschien über mir. Er legte eine Hand auf meine Stirn und fühlte danach meinen Puls. Seine Miene war angespannt.

"Kann ich raus hier?"

"Ja, natürlich", sagte der Mann und reichte mir eine Hand.

Ich setzte mich auf und sah mich um.

Es waren jede Menge Leute im Raum verteilt, die in aufgeregte Gespräche vertieft waren, Monitore beobachteten und die Pods kontrollierten.

Lex und Kiko standen in der Nähe. Sie waren gerade dabei sich anzuziehen und lauschten den Ausführungen eines Mitarbeiters.

Als Lex mich im Pod sitzen sah, kam er sofort zu mir rüber gelaufen.

"Schön, dass du auch wohlbehalten zurück bist. Ganz schön wilder Ritt, was?"

"Das ist die Untertreibung des Jahrtausends. Geht’s euch auch gut? Was ist mit Tobi?"

Lex schüttelte traurig den Kopf. "Nur Minuten, bevor wir aufgewacht sind, ist sein Herz stehen geblieben. Die Ärzte hier konnte nichts mehr tun. Glücklicherweise hatte er keine Familie oder Angehörige."

Ich schluckte und merkte, wie Trauer in mir hochstieg. Zwar hatte ich Tobi nicht sonderlich gut gekannt, doch letztlich war das alles nur begrenzt seine Schuld. Wir konnten ihm wohl kaum den Vorwurf machen, eine im wahrsten Sinne des Wortes den Verstand sprengende Technologie genutzt zu haben. Wenn überhaupt, dann waren Lex und sein Team für seinen Tod und die Auswirkungen auf der Erde verantwortlich. Schließlich hatten sie die Spontanmanifestationen des Quantencomputers M.A.Y.A. nicht ernst genug genommen. Im Gegenteil: Sie hatten die Manifestationen genutzt, um ihn weiterzuentwickeln und dann munter weitergemacht wie zuvor.

Aber Schuldzuweisungen brachten jetzt niemanden weiter. Das Kind war bereits in den Brunnen gefallen.

Ich stieg aus dem Pod. Jemand reichte mir bereits meine Sachen.

"Und was ist mit unserer Realität? Hat es geklappt? Gibt es noch Manifestationen?"

"Ist schwer zu sagen, aber unser Team ist dran. Wir scannen auf allen Frequenzen …"

Ich blickte Lex verwirrt an. "Ähm, könnt ihr denn die M.A.Y.A. ausschalten? Ohne Quanten-Manipulations-Höllenmaschine keine Monster mehr auf der Erde, oder?"

Lex lächelte entwaffnend. "Gemach, mein Freund. Tobis Traum, sprich die Synchronisation seines Hirns mit dem Computer, ist ja aus bekannten Gründen nun gestoppt."

"Egal, schaltet die Höllenbraut besser aus, solange es noch geht. Einfach zur Sicherheit!"

Lex' Lächeln wurde etwas schmaler. "Kai, weißt du, wie viele andere Maschinen und Prozesse an der Anlage hängen? Wir können nicht einfach mal eben …"

"Entschuldigung, dass ich unterbreche, aber das hier solltest du dir unbedingt ansehen. So was hatten wir noch nie."

Es war Dr. West. Er führte uns zu einem Computerterminal, das Kiko bereits eingehend studierte. Fast hätte ich sie nicht wiedererkannt ohne Fell, spitze Ohren und Schwanz.

"Das sind unglaubliche Datenmengen", sagte sie, als wir uns dazugesellten. Sie zeigte auf verschiedene Sektionen und Grafiken.

Mir sagten die Balken und Zahlen auf dem Screen vor uns überhaupt nichts.

"Allerdings", bestätigte der Wissenschaftler, "und hochkomplex! Es scheint eine Art eingehendes Signal zu sein. Es ähnelt dem Ping, den das System ausgibt beim Aufwachvorgang, nur mit diesem gewaltigen Datenpaket im Anhang."

Er hackte ein paar schnelle Kommandos in die Tastatur und drückte "Enter".

"Ach, sieh mal einer an. Ein Teil lässt sich visualisieren."

Wir starrten auf eine Doppelhelix, die Lex nun fasziniert mit einem leuchtenden Scroll-Ball im 3D-Raum rotieren ließ. Man musste kein Wissenschaftler sein, um die ineinander gedrehten Spiralen als DNA zu erkennen.

Plötzlich wurde mir flau.

Nein. Das konnte nicht sein, oder?

Kiko, Lex und ich sahen uns an.

"Ihr denkt dasselbe wie ich, oder?" Lex' Gesicht war eine Mischung aus Faszination und Sorge.

"Faye ist aber nicht auch in den Bifröst gesprungen, oder?"

"Und selbst wenn", sagte Kiko, "es war eine Traumsynchronisation. Und darin war der Bifröst nur ein Symbol … eine Metapher … der uns das Aufwachen ermöglicht hat."

Ich kratzte an meinem Dreitagebart. "Also so was wie der Telefonanruf in der Matrix?"

"Genau."

Doch Lex schüttelte den Kopf. "Die M.A.Y.A. manifestiert sich in unserer Welt. Das wissen wir. Es könnte also sein, dass Faye einen Weg gefunden hat …"

"Ich könnte das Signal in den Holodome rüberschicken. Mal sehen, was das Team damit anstellen kann", bot Dr. West an.

Lex und Kiko nickten.

Mein Herz begann, wie wild zu schlagen. Ich bekam kaum noch Luft.

War Faye tatsächlich in einem Akt der grenzenlosen Todesverachtung einfach auch in das Stargate gegangen? Jetzt musste ich lächeln. Irgendwie würde das sehr gut zu ihr passen.

Doch was, wenn es die Crew hier wirklich schaffte, ihr einen Hologramm-Körper zu geben? Furchtbar! Denn dann hätte sie sich selbst in einen Käfig gebeamt, müsste wie ein holografischer Goldfisch immer in ihrem neuen Holodome-Aquarium bleiben …

Und wie zum Henker sollte ich Laura meine neue Holofreundin erklären?

Ein Verhältnis mit einem Computerspiel-Charakter zu haben war eine Sache. Diesen aus dem Spiel mitzubringen und in "Fleisch und Blut" der Ehefrau vorzustellen jedoch eine ganz andere.

Oh sorry Schatz, ich muss los! Zeit mit meiner Hololiebschaft verbringen, damit sie sich nicht langweilt.

Stressig. So musste sich eine Patchworkfamily anfühlen …

Lex legte eine Hand auf meine Schulter. "Jetzt beruhige dich erst mal wieder. Chill. Wir warten erst mal ab, was es mit Signal und Datenpaket wirklich auf sich hat. Aber wo wir gerade beim Thema sind …"

Er drehte sich zu Dr. West um. "Sonst diesmal keine ATMs?"

"After Trip Manifestations", sagte Kiko, als sie meine fragende Miene sah.

"Oh, fast vergessen, natürlich!"

West lief zu einem Regal hinüber und kam mit einem Metallcontainer zurück.

Er öffnete den Deckel.

"Die haben wir im Pod von Tobias Müller gefunden. Sagt euch das etwas?"

Lex griff hinein und hielt einen von drei goldenen Äpfeln in die Höhe. "Cool. Unsterblichkeit. Einen für jeden, der Asgard besucht hat."

Dann legte er ihn wieder in den Kasten zurück.

Unglauben spiegelte sich im Blick von Dr. West. "Was soll damit geschehen?"

Wir blickten uns an und nickten einstimmig.

"In den Abfall damit", sagte Kiko.

"Verbrennen", korrigierte Lex.

"Yep", sagte ich. "Im Hochofen."
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